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später, als ich es selbst veranlafste, erscheint 
diese Fortsetzung meiner Untersuchungen über 
Kreta. Bin ich mir jedoch bewufst, dafs die 
Verzögerung nicht ohne Nutzen fiir das jetzt 
Erscheinende gewesen, so habe ich mich der 
äufsern Umstände nur zu freuen, die mir eine 
wiederholte Prüfung der Quellen und ein rriehr- 
mahliges Umarbeiten der einzelnen Abschnitte 
gestatteten. Die Masse der behandelten Ge- 
genstände liefs sich nicht füglich in zwey Bän- 
den zusammen fassen; ein dritter Band macht 
daher erst den Beschlufs des ganzen Werkes. 
Es war anfanglich mein Plan, gegenwärtigen 
Band mit dem letzten zugleich erscheinen zu 
, lassen : hieraus wird man sich die mehrfachen 
Hinweisungen auf den dritten Theil erklären; 
da mir indefs daran liegt, so bald als mög- 
lich zu zeigen, dafs ich nicht gesonnen bin, 
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Angefangenes unbeendigt zu lassen, so möge, 
dem Wunsche des Herrn Verlegers gemäfs, 
dafs Abgedruckte schon jetzt an den Tag tre- 
ten. Ich bemerke übrigens, dafs manches, was 
man vielleicht schon hier zu finden hofft, nach 
meiner Ansicht in dem letzten Bande seine Be- 
handlung erhalten mufste. Die Gründe der Son- 
derung können, sich erst überzeugend ergeben, 
wenn das Ganze beendigt ist; diefs aber wird 
in wenigen Monaten der Fall seyn, denn der 
Druck nimmt unverzüglich seinen Fortgang. 

Gegenwärtiger Band, der gröfstentheils die 
Minoische Periode umfafst, setzt den Versuch 
fort, die Masse der Nachrichten über Kreta 
dergestalt zu ordnen y daf$, sich für die ein- 
zelnen gröfsern Zeitabschnitte .ein möglichst 
treues Bild ergebe. Das Eiland hat verschie- 
denartige Volksbestandtheile aufgenommen; kein 
"Wunder , dafs> dahjer auch verschiedene Cultur- 
momente, und mannigfache Religionszweige 
hier hervor treten. Der tultüs von Kreta 
hängte nachweislich einerseits »mit dem Na- , 
turdienst von Phrygien und Phönikien zusam- 
men; andererseits findet sich auf Kreta Hel- 
lenische Religion, namentlich die des Apol- 
lon. Soll die Bearbeitung des Kretischen AI- 
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tcrthums uns nicht ein buntes Durcheinander 
als das Resultat der Forschung vorführen, so 
niufe liier vorzüglich das Sondern nach Zeit- 
räumen ein Hauptaugenmerk bey der Untersu- 
chung seyn. Von der Minoiscben Periode eine 
frühere Zeit zu unterscheiden, mag freylich 
bedenklich seyn, weil die Untersuchung so 
hoch hinauf steigt, dafs die Sonderung eines 
Frühern und Spätem sich unsern Blicken fast 
gänzlich entzieht. Eine strenge Trennung be- 
absichtigte indefs nicht eigentlich der erste 
Band ; nur die Anfange der Cultur sollten 
dort hervor gehpben werden, die sich um den 
orgiastischen Zeusdienst geschlungen; der vor- 
züglichstc Cultus der Insel ergab sich auch als 
der älteste, und ursprünglich wenigstens ver- 
schieden von jenem Religionskreise, dessen Zu- 
sammenhang mit Phönikien gezeigt wurde. 

■ 

» 

KJarer tritt im Ganzen der Gegensatz der 
Minoiscben Periode und des. Hellenischen Zeit- 
raums der insel hervor. Der Naturzeus sammt 
den Sonnen - und Mondgottheiten bildet in 
der Minoischen Zeit den allgemeinen Landes- 
cultus; in diesem Kreise der Barbarreliglon 
ist der inythische Stamm des Königs gehal- 
ten; und von eigentlichen Hellenischen Ein- 
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Wanderungen in das Mino i sehe Kreta verlautet 
nichts glaubhaftes. Wir leugnen es nicht, dafs 
in dieser Periode, den beyden letzten Jahr- 
hunderten vor dem Troerkriege, bereits sich . 
Hellenische Culturmomente auf der Insel fan- 
den: das Eiland hatte seine Pelasgischen Be- 
wohner, und der frühe Verkehr der Kreter 
mit den Bewohnern des Hellenischen Festlan- 
des, konnte nicht ohne Einflufs auf die Insel 
seyn. Allein nicht von einzelnen und isolirten 
Erscheinungen ist die Rede, sondern von dem 
vorwaltenden Charakter des Volks. Homers 
Schilderung, nach Gerüchten und Zuständen 
seiner eigenen Zeit, kann hier nicht entschei- 
dend seyn ; noch weniger der Ausspruch des 
Pausanias, der, wollen wir uns auf Zeugen 
berufen, hinlänglich überstimmt wird durch 
Herodotos. Wichtigeres spricht für den altern 
unhellenischen Zustand der Insel: war Kreta 
Hellenisch seit Minos, so mufsten sich die Fol- 
gen in den Kolonien zeigen. Jedoch weder in 
Lykien noch in Karlen, weder auf Troas noch 
sonst wo, hat sich in Folge der Kretersiede- 
lungen ein Hellenischer Staat gebildet. Un- 
hellenisches Stammes sind die Minoischen 
Kreter, denn ein Barbarcultus ist die herr- 
schende Religion dieser Zeit. Erst nach dem 
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Heraklidenzuge kann Kreta mit Recht , «ine 
Hellenische Insel heifsen. . . 

Ich gestehe es offen, dafs ich selbst , beym 
Erscheinen des ersten Bandes, über manches 
jetzt ausführlich Behandelte verschiedener An-^ 
sieht war; namentlich erschien mir damahls die 
v Sage von der Thcssalischen Dorierkolonie in 
einem andern Lichte. Einzelne vorschnelle 
Aeufserungen wird ein Kundiger leicht nach 
meiner gegenwärtigen Ansicht zu würdigen 
wissen; ohne diefs habe ich jetzt in den No- 
ten auf früher Gesagtes berichtigende Rück- 
sicht genommen. Die Minoische Periode bil- 
det erst den Gegenstand des jetzt vorliegenden 
Bandes, und für diese, wie für die spätem 
Zeiten, kann ich nur das hier Gegebene, als das 
Resultat mehrfach wiederholter Untersuchung 
betrachten. 

. . . 

In mehrern Hauptpunkten weichen die Re- 
sultate gegenwärtiger Behandlung bedeutend ab 
von frühern Forschungen ; es wurde auf diese 
stets Rücksicht genommen, nicht seilen auf 
eine Weise, die deutlich genug von meiner 
Achtung gegen den Forscher zeugt, dessen 
Ansicht im Einzelnen ich bestritt. Die Unter- 
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suchungen von J o h. He i n r. V o f s (Myth. For- 
schungen, 1827«) konnte ich bey dem Ab- 
schnitt Mythus und Religion noch nicht be- 
nutzen: dieser Theil meines Buches war be- 
reits abgedruckt, als jenes "Werk erschien. 
Wie im Ganzen der berühmte Mann über den 
Kretischen Religions - und Mythenkreis dachte, 
konnte man wohl aus einzelnen Aeufserungen 
in der Antisymbolik abnehmen. Allein es wa- 
ren diese Aeufserungen hingeworfene Winke, 
die aber eben defshalb, weil sie Behauptungen 
enthielten , die zu begründen nicht einmal der 
Versuch gemacht wurde, auf sich beruhen 
mogten. Die mythologischen Forschungen ent- 
halten jetzt die Ansicht über den MInoischen 
Mythenkreis bestimmter und allseitiger ent- 
wickelt Berücksichtigung, die früher nicht 
genommen wurde, scheint mir jetzt Pflicht zu 
seyn. Wir versuchen es zuvörderst, die in 
der Antisymbolik und den mythologischen For- 
schungen zerstreuten Behauptungen , in Bezug 
auf die Insel Kreta, zu einem Ganzen zusam- 
men zu stellen. 

„Die kühnste der Hesiodischen Neuerungen 
{Theog. 453—506) ist es, dafs Zeus der Don- 
nerer nicht in der Götter seligem Geburtseiland 
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♦ 

am Urborne des Okeanos,' sondern bei Kre- 
ta's östlicher Stadt Lyktos, geboren und in 
des Geifsbergs Höhle genährt worden (Mythol. 
Forschungen , p. 17). Nicht länge nach He- 
siod ward bey Lyktos der Geburtsberg Dikte 
genannt , gleichnamig einer Gegend auf Tro- 
ja's Ida ; und der Ida selbst lieh seinen Namen 
dem höchsten Berg in der Mitte Krefa's, wo 
das Kindlein unter Obhut der Kureten gepflegt 
worden sei (Strab. X. p. 472); einen andern 
Berg nannte man Berekynthos (Diod. V. 64) 
für Metallarbeiten idäischer Daktyler. 1) Jo- . 
annes der Lydier sagt {Mens. p. 96.)? nach 
den mehrsten sei Zeus der Idäer geboren auf 
dem Ida , d. i. in dem bei Ida gesehenen Him- 
mel (welches der idäische Olympos sein soll); 
nach Eumelos aber sei er in Lydien geboren; 
und am Tmolos, sagt er, zeige man den Ge- * 
burtsort des Regenzeus (Mythol. Forschungen, 
p. 18)- Wir sehn, die Frygier vor Hesiod 
hatten Homers Olympier Zeus auf Ida für den 

i j - 

1) Die Stelle enthält blofs eine spätere Verwech- 
selung mit dem Phrygischeu Berekynthos; dem 
altern Mythus fiel es nicht ein, Daktylen in den 
Westen Kreta's, auf einen erzlosen Kieideberg, 
zu versetzen, m. vgl. Kreta, I. p. 279- 
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donnernden Sohn ihrer Bergmutter , die eins 
sei mit Rhea der Regnerin , und vielleicht schon 
eine der Idahöhn für den Olympps erklärt; 
und der Dienst dieses Zeus, der ingeheim Sa- 
bazios hiefs, war sammt dem wild tanzenden 
Geleite der kuretischen Bergdämonen bis Kreta, 
nicht ohne Pytho's Genehmigung fortgerückt, 
ja, wenn wir traun dürfen, bis zu den Hoch- 
bergen des Argeiischen Reichs. Denn wie Kreta 
für das Zeuskindlein aus Frygien, wozu Troas 
bey Späteren gehörte, sich einen Geburtsberg 
Dikte und zur Erziehung einen Ida mit idäi- 
schen Berggottheiten erschlich; also zog Argos 
die erschlichene Ehre zum arkadischen Lykäos, 
wo sie eine Gegend Kretea genannt: Paus. 
VIII, 38? 2." (MythoL Forschungen, p. 18. 19). 

\ „Gegen Olympias 20 hatten die Kreter aus 
der Lydöfrygier junger Geheimlehre die Ge- 
burt des Zeus , noch nicht den Berg Ida , sich 
zugeeignet (Antisymb. I. p. 199.); denn ein 
kretischer Ida, wie ein Geburtsberg Dikte, 
ward nach Hesiod gefabelt" {Mythologische 
Forschungen, p. 13). 

- 

„Das Kindlein Zeus, dessen frygische Ge- 
burt zuerst Kreta sich zueignete, war, was 
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der bacchische Dionysos, Sohn und Begeister- 
ter der idäischen Göttermutter: eins mit dem 
vielnamigen Zeus Hyes, der, wann im Lenz 
die Hyaden aufgehn, aus Donnerschauern 
fruchtbaren Regen herabschüttet (Mythol. For- 
schungen, p. 24-)' Wer verkennt im Assyri- 
schen Gott Adad, dem Einigen, den frygi- 
schen Segensgott Zeus-Hyes ; ingeheim Saba- 
zios, mit dem Stierbild? Jehova Sabaoth, der 
Einige , dessen segnende Macht Jerobeam durch 
Farrengestalt bezeichnete , war von Thapsakos 
hier nach Frygien gewandert, dort nach As- 
Syrien, woher er, unter Persischer Hoheit mit 
Sonnenreligion verklärt, zu den Aegyptern kam, 
und bald durcJjL dpn frygisch ägyptischen Or- 
likerbund nach Hellas (Mythol. Forschungen, 
p. 30-)- Unter Darius kam aus Aegypten nach 
Griechenland bacchische Sonncnreligion durch 
Orfiker^ und ward namentlich durch Ono- 
makritos ausgebreitet." (p. 34,). 

„Seit Hesiod erhielt, mit Ariadne zugleich 
Minos eine heilige Geschichte, die immer hei- 
liger ward. Kretas neue Lehre vom Zeuskind- 
lein , dem mystischen Hyes - Dionysos , wan- 
derte auch nach Naxos. Schon in Hesiods Ta- 
gen wagte es die naxische Priesterschaft, dem 
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geheim vcrherlichteri Dibnysös säur würdigen 
Gemahlin eine landflüchtige Kreterin zu ver- 

'•'1 M 

göttern; die fortwährende Volkssage vom Tode 
der Arladne nölhlgte sie aber, die vergötterte 
Heröln sammt ihrem Vater in die vorweltliche 
Traumöde des Urdionysos zu erheben. Denn 
Hesiod gab dem neugefahelten Urmlnos 2) zum 
Töchtersohn den Orion , der mit seinem Jagd- 
hunde d«n| fitesten Menschen als Gestirn leuch- 
tete: Eratosth. catast. 32. {Mythol. Forsch. 
p. 94.)- Dionysos erkor die Ariadnc zur Ge- 
' .mahlin, und Zeus verlieh ihr Unsterblichkeit. 
.Andere bcy P ; lutarch (llies. 20) sagten, der 
homerischen Ueberliefcrung getreu, die Ver- 
lassene habe sich erhenkt ; und beiderley Sagen 
priesterliph zfi benutzen, fabelte man in Naxos 
zwei Könige Minos, und zwei Ariadnen." 

... ; : *Hi , . 

„Laut Homer (//. XIV. 321.) bat Zeus mit 

«Ii i 

des \veitrucb*banen .JTönix Tochter den MInos 
und Khadathanthys gezeugt. KeinVVink, dafs 
Fönix ein Ungrlechc warj keine Andeutung 
des Wunders, wie einer Fönikerin angebli- 
y qhes Götterkind in Kreta König geworden sei, 

.1 .'"Ii.. 

■ i ..• /; 

2) Dieselbe Unterscheidung eines Urminos kehrt 
wieder: Mythol. Forsch, p.162« 
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# * 

i «it.. t 

und (Od. XIX, 172-181) zwei Mcnschen- 
. alter vor ldomcncus, ohne fönikischc Macht und 
r -Religion ein neues Gesetz angeordnet. 3) Fönix 
! dcr^Europa Vater war vielleicht jener gleich- 
namige Fürst der Thessallschen Leleger, die 
In Rauhzügen auf Samos und am Mäander sich 
fest setzten; denn dessen Töchter Astypaläa 
und Europa nennt aus alten Stammsagen der 
Samler Asios. 4)" Paus. VII, 4, 2- (Mythol. 
Forschungen, p. 95.) » ? 

y t. . 

3) Wie in hundert Falten -der Königsstarum mit 
den verehrten Landesgöttheiten mythisch ver- 
knüpft wird, so helfet auch hier Minos, Sohn der 
Europa.. Es mufs mir übrigens verstauet seyn, 
in der Europa mehr als eine entführte Prinzessin, 
und in der Ariadn^ mehr als eine verlaufene 
Kreterin zu sehen; wenigstens so lange, bis man 
erwiesen hat, dafs solche Geschöpfe wirklich 
durch Pi iesterbetrug zu angeseheneu Göttinnen 
b.ey den Helle neh ' empor stiegen. 

t 4^ ts* ist höchst unwahrscheinlich , dafs der sonst 
unbekannte Phönix des Asios, dem Horner der 
iveitruchibare gewesen. Hesiod kennt die Eu- 
ropa als Phönikerin und so alle Nachfolgenden: 
es wäre doch bey diesem reichen Mythenkreise 
sehr auffallend, dafs nirgends sich die Spur der 
abweichenden Sage erhalten, falls eine solche 
vorhanden war. 
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„Der Zeus in Stierbildung möchte wohl 
nicht ohne Bezug auf den frygischen Sabazios 
sein , den Abkömmling Kanaans. Aus frygisch- 
fonikischer Religion ward einige Zeit nach 
Hesipd der verherlichten Ariadne Mutter Pasi- 
fae verherlicht 5). Sie hiefs Tochter des Helios 
und der Okeanine Perseis oder Perse {ApollocL 
III, 1) 2- Apollon. III, 999. IV, 591), mithin 
leibliche Schwester des Aeetcs und der Kirkc: 
{Od. X, 137 -39.)"- (Mythol: Forschungen, 

p. 98-)- 

■ 

„Kreta'sHeliadePasifae, mit ihrem stierhäup- 
tigcn Minotauros, könnte wohl ingeheim um 
OL 30. gefabelt scheinen; wenn man, was der 
hesiodische Stierzeus begünstigt , annehmen 
will, Minotauros sey ursprünglich der frygi- 
sche Sabazios in mystischer Umdeutung, als 
Kretischer Rohfresser -Zagreus {Mythol. For- 
schungen, p. 101.) 6). Inden knossichen Fels- 

5) In das Kolchische Sonnengeschlecht war Pasi- 
phae durch die Logographen gezogen, vgl. 
Kreta, II. p.6l.; daraus folgt aher nicht, dafs sie 
auch jetzt erst aus nichts gefabelt wurde. 

6) Dafs Zagreus und der Minotauros eins gewesen, 
wird sowohl durch Erwähnungen .der Sehrift- 
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Windungen, die man vielleicht gegen Ol. 50 
zu Ueberbleibseln des dädalischen Labyrinths 
ausscbuf7), mögen gebeimfrömnielnde Orfi- 
ker bei allmählig einschleichendem Sonnen- 
dlenste sinnbildliche Handlungen geübt haben, 
wie unnatürliches Gelüst der Pasiphae , wie 
blutigen Frafs des Minotauros [MythoL For- 
schungen, p. 105.) S). 

"Wer unparteyiscb die Vossischen Forschun- 
gen betrachten will, der kann sich nicht ver- 
hehlen, dafs darin viel behauptet und im Gan- 
zen wenig bewiesen ist; ja er mufs zu dem 
Ausspruch kommen, dafs die dort dargelegte 

steller, als durch Darstellungen in Kunstwerken 
widerlegt. 

- 

7) Dafs das Kretische Labyrinth, als eigentliches 

Gebäude, Erdichtung sey, habe ich wahrschein- 
lich zu machen gesucht, Kreta, Bd. I. p. 62. 

8) Ist die Identität des Minotauros und Zagreus un- 
begründete Vermulhung, so ist es auch diese Be- 
hauptung. Man beweise doch, dafs die Pasiphae 
und der Minotaur das mindeste mit den Orphi- 
kern zu thun hatten. Ist etwa überall, wo Spu- 
ren des Sonnen - und MonddiensU u sich zeigen, 
die ruchlose Pfalleninystik der Orphiker im Spiel? 
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Ansicht von dem Gang der religiösen Bildung 
bey den Hellenen, und von den Priesterinstitu- 
ten , so gut eine Hypothese sey , wie irgend 
eine andere, die Vofs mit rücksichtslosem Eifer 
verwarf. Was ich gegen diese Ansichten in 
Bezug auf Kreta zu sagen habe , fasse ich un- 
ter drey Punkten zusammen. ■ , 

« 

1. Die Vossische Behauptung von dem spä- 
ten Ursprung der orgiastischen Religionen auf 
Kreta, steht im Widerspruch sowohl mit dem 
Gange der religiösen Bildung überhaupt, als 
auch mit dem Zusammenhange der Kretischen 
Geschichte. Dafs auf Kreta das Zeuskind un- 
ter orgiastisehem Taumel , mit Tanz und Mu- 
sik, verehrt wurde, und dafs mit diesem Cul— 
tus die Idäischen Daktylen und Kurcten zu- 
sammenhingen , erkennt natürlich auch Vofs 
an. Die Frage ist also nur, in welches Zeit- 
alter fallt diese Religion ? Hebt sie an in der 
fernsten Periode des Alterthums, und .zieht sie 
sich dann, gröfstentheils gedämpft und gemil- 
dert durch den Geist der Hellenischen Religion, 
hier und dort aber wieder aufgeregt durch 
neue Einflüsse Vorderasiens, in die späteren 
Zeiten der Geschichte hinunter ; oder fallt über- 
haupt der erste Ursprung des religiösen Or- 
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giasmus in die Hesiodischen (d. h. laut Voft: 
Ol. 20) und nachhesiodischen Zeiten? Die Be- 
antwortung könnte verschieden ausfallen, wenn 
man alles, was orgiastisch ist, sogleich unter 
1 die Kategorie des Geheimdienstes stellt Dieser 
Ansicht war Vofs, wie sich, neben andern 
Aeufserungen , aus der öfters wiederkehrenden 
Behauptung ergiebt: das Zeuskind sammt den 
kindpflegenden Kureten und Daktylen sey aus 
Phrygiens junger Geheimlehre entlehnt. Ohne 
hier die Frage nach Alter und Ursprung der My- 
sterien aufzunehmen, die verschieden zu be- 
antworten ist, je nach dem man sich den 
Begriff der Mysterien stellt, bemerke ich 
nur, dafs für Kreta das Zeuskind eben so wohl 
dem öffentlichen als Geheim -Dienst angehörte. 
Hiervon überzeugt sich ein jeder, der die grofse 
Mythenmasse dieses Religionskreises beherzigt 
Allein die Zusammenstellung des Bacchischen 
Gefolges mit den Kureten, setzt diefs aufser 
Zweifel. Nur bey dieser Annahme erklärt sich 
die Behauptung der Kretischen Mythographen 
bey Diodor , V. 77. , von der OefTentlichkeit 
der dortigen Mysterien! Der Schriftsteller denkt 
hierbey freylich an den Bacchischen und Cere- 
alischen Geheimdienst Dafs diefs aber nicht 

die Meinung des Kreters war, den Diodor aus- 

b 
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schrieb , ergiebt sich äus den ' bekannten Ein- 
weihungsgebi'äuchen bey den Kreti^ch^h Myste- 
rien. Die Stelle Diodorrf kann nur voh dem 
altern Dienst des Zeus Cretdgenes verstanden 
werden, In welchem Cultus den symbolischen 
Handlungen der Priester jene geheimnifsvolle 
Verschleierung abging , welche die Orphlschen 
und Elcusfriischen Geheimnisse charakterisiren. 
Erst durch das Verschmelzen des Zagreus mit 
dem Zeusdienst kam tiefere Bedeutung in die 
Cultushandlungen, und eine von dem Volks- 
glauben sich trennende höhere Lehre schlofs 
sich, durch Hellenischen Eiriflufs, daran. Die 
Worte Diodors genau erwögen, besagen: My- 
sterien im eigentlichen Sinn hatte Kreta in frühe- 
sten Zeiten gar nicht Vofs (MyihoL Forsch. 
p 104.) vermuthet, Ruf der Schändlichkeit möge 
die Ursach gewesen seyn, warum die Knosier, 
gegen die Zeit Diodörs, allen mystischen Dienst 
ableugneten. Wir fragen, warum unterdrück- 
ten sie zu diesem Behuf nicht lieber die ver- 
meintlichen Schandmähren ? Das Leugnen der 
Mysterien um diese Zeit, konnte zu nichts fuhren, 
da sie jetzt eine allgemein bekannte Sache waren. 

Gegen die meisten bekannten Erscheinun- 
gen der religiösen Entwicklung der Völker, ver- 
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ßfh^^r^ligiop auf Kreta, um O/. 20. -Wir 
woJleqL, hier absichtlich bey dem nächsten ste- 
hen bleiben* Dafs die grpfse Naturgöttin Ky- 
bele, der Attis gesellt war, den Mittelpunkt der 
Phrygischen Religion ausmacht, -wird Niemand 
leugnen wollen; dafs aber auch diese Gegen-* 
stände orgiastischer Verehrung die älteste Re- 
ligion des Phrygervolkes bildeten, ist eben so 
klar: wer es in Abrede stellen mögte , der hätte 
den Beweis z\i fuhren , dafs eine ältere nicht 
orgiastusrhe Religion dort \orhanden war. Ja 
in Hellas v^bst tritt Naturdienst, und hin und 
>, wieder, prgiaismus, an die Spitze der religiösen 
Entwicklung. JNfaturgott war Zeus in Arkadien, 
wie in Dodotya, und als Andeutung des orgi- 
astischen Diqnyspscullus werden mir immer die 
Amna/e^ rasenden Dionysos gelten (//. VI, 
A «2> M?^ mufs zugestanden werden , dafs 
i ( ji..|?^ JJ ^ ( }P[pjgacr nur sehr wenige Bezüge auf 
rsr Prgia^tifche, Religionen gewinnt. Wer diese 
™ L$V$$Sn ^deutet, .nichts anderes und älteres 
flyii ; jq^ennt , als die poetische Sphäre, m wel- 
cW sich der Dichter bewegt, alles entstanden 
hält m der Zeit , in welcher es zuerst erw ähnt 
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nun einmal , der Form naffr , nichts älteres 
existirt als die Homerischen Gedichte. 

. / 

Es sind daher vorzüglich die geschichtlichen 
Verhältnisse Kretas , welche gegen die Vossi- 
sche Ansicht von der spätem Einführung des - 
orgiastischen Zeuscultus , in Geltung gebracht 
werden müssen. Einen Zusammenhang der 
Phryglschen und Kretischen Religion erkennen 
mit uns die mythologischen Forschungen an. 
Allein während Vofs der Ansicht ist, dafs durch 
einzelne verbündete Mystiker , namentlich durch 
die geistliche BrutJievle der Orphiher (sie ! Anti- 
symb. I. p. 162 ) > dieser Religionszweig der 
Insel eingeschwärzt sey: können wir uns die 
Uebereinstimmung der Phrygischen und Kreti- 
schen Religion, und den auf der Insel allgemein 
gefeyerten Naturcultus^ nur durch Verbreitung 
einer gröfsern Volksmasse von dort erklären, 
oder durch ursprüngliche Identität eines bedeu- 
tenden Theils der Kretischen und Vorderasiati- 
schen Bewohner, herbeygefuhrt durch Um- 
stände, die jenseit alles Historischen liegen. 
Jedoch von Urzuständen mögen wir hier nicht 
reden, wo es sich um Vossische Ansichten 
handelt. 
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Das Minoische Kreta enthielt grofsentheils , 
unhellenische Volksbestandtheile; in Folge des 
Heraklidenzuges ward die Insel Dorisch. Nur 
in den frühem Zeiten waren die Kreter ein 
seefahrendes Volk, and hatten als solches weit 
ausgedehnten Verkehr. Ihr Hingelangen nach 
Vorderasiens Küsten und ihre dortigen Siede- 
lungen sind nicht in Abrede zu stellen. Dage- 
gen bleiben -die Kreter der Dorischen Periode 
fast gänzlich auf deta Umkreis ihrer Insel be- 
schränkt. Wie Kreta jetzt Hellenisch war, so 
waren die bedeutendsten religiösen Einwirkun- 
gen nachweislich Hellenischer Art. "Will man 
nun historisch erklären die Uebereinstimmung 
Phrygischer und Kretischer Religion, Was ist 
da natürlicher , als die Annahme einer Verbrei- 
tung aus Vorderasien, in Zeiten des regen Ver- 
kehrs zwischen Kreta und diesem Lande; was 
verstöfst mehr gegen jeden Zusammenhang der 
Geschichte, als die Behauptung, dafs dem be- 
reits Dorischen Kreta , eine dem Hellenenwesen 
dieser Zeit überhaupt, und besonders dem Dori- 
schen Stamm, ganz heterogene Religion einge- 
führt sey? — waren mehrere Zweige der Hel- 
lenischen Religion ekstatisch , so waren sie im- 
mer noch weit entfernt vom Vorderasiatischen 
Orgiasmus — . Man halte einmal die Vossische 
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Ansicht mit den bckdrmttert hfetörfs^lreii 1 Zdi - 
ständen zusammen. UefteV drey Jahrhunderte 1; 
hatten Dorier die Insel im Besitz. Vor allen 
in Lyktos ward durch diese Eimvattderer' ein ' 
Staat gegründet, der wegen der reinen Gonse^ 
quenz , mit welcher dort da£ 1 Borrische A Lebefc 
hervortrat, als Musterbild den Schriftstellern 
gilt. Hier herrschtet! also die am Alten haf- 
tenden Dorier , deren vorzüglichstes religiöses 
Eigenthum der Cultus des Apollon war. Jetzt 
wandern aber einige Mystiker ans Vorderasien 
ein , und lassen sich nieder; nicht etwa in dem 
entferntesten Winkel der Insel , sondern gerade 
in dem Hauptsitz der Dorier, auf jenem Berge, 
der, vorher unbenannt den* Insulanern, von 
den Ankömmlingen Dikte geheifsen wird, wie 
das früher namenlose Mittelgebirge von ihnen 
den Namen Ida empfängt. Die verbündeten 
geheimthätigen Emdr&gKrt£e sdiwSrieh tttm 
auf Kreta den Phrygisehfen Zeusdiehkt ^in ; -sie 
erschleichen der Insef dieV< A GeWth de^Göttes, 
und nicht nur für Geheimdienst, sondern auch 
für öffentlichen Cultus: eben da, wo früher 
Päarie zu Äpbllons Lobe getönt , w ird nun das 
ZcuskiftdfeJh ih 1 rauschenden 'Orgien, bey Kure- 
tischem Ei^ge«^^ Tanz und 

Gesang, Verehrt Ja riöch *nehr:< dieser neu 
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eingef^t^ ^ien^vw:^ jefevt der vorzüglichste 
Land^scjUtus £ ( &ps Ueirschoqde Doriervolk läfst 
sich .ptuie v^teres die Anordnung der Orphi- 
.schen JScutlieCrko gelallen, und fugt sich dem 
Orgia&iaus »der Phrygischen Taumelschaar. — 
Reime sich diefs, wer besser reimen kann! 



Es wiijd wohl erklärlich , wie durch Jahr- 
hunderte langes Beysammenwohnen, aus den 
Berührungen der Dorier mit den frühern 
Bewohnern, eine Wcch^eleinwirkung der 
verschiedenartigen Yolksbestandtheile erfolgen 
mufste : in mancher Hinsicht, namentlich in 
der Musik und dem Tanz , ist der Einflufs alte- 
rer Zeiten und Bewohner auf die Dorier, selbst 
nachweisbar; allein eine solche Umwandlung 
der religiösen Anschauung, wie sie der \er- 
nieintlich. erst jetzt aufkommende Naturorgias- 
mus ftothwendig ^nne^u^xi l^fiil, ist, bey dem 
sonsjtigei^. JFprfb^teh^n charakteristischen 
Zustäp^e des, ^orie^Yolks^ dn ; Diog der Un- 







um 











Nicht blofs das Zeuskindkin,, d.h r< alsc> % der ( , 
Kretische N^turgot^ Z<?u&, :,$on4eri* ^f^aUs 
Europa, Pasiphae, und ■ /^tjE^K<b||. :^^ t l^ r ^-r 
martis, wurden nach Vofs upi Olympjas 20 
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der Insel eingeführt, oder stiegen wenig- 
stens jetzt erst zu göttlicher Verehrung empor. 
Gegen diese Ansicht erhebt sich die einfache 
Frage, welche Religionen denn vor dem Troer- 
kriege auf Kreta herrschten? Eigentlich Helle- 
nisch ist die Insel erst nach dem Heraklidenzuge 
geworden; von einem vorwaltenden Helleni- 
schen Cultus kann früher nicht die Rede seyn,' 
Der Phrygische Orgiasmus wurde aber, laut Vofs, 
erst 500 J* nach dem Troerkriege eingeschwärzt 
Sollen wir uns nun die Minoischen Kreter , der 
gröfsten Masse nach, ohne Religion denken? 

* « 

* - 

Dieser Meinung war sonder Zweifel Vofs 
selbst nicht, sondern er dachte sich natürlich die* 
Homerischen Götter auf der Insel seit frühester 
Zeit heimisch , da der Kretische Naturgott ihm 
nichts anderes ist, als Homers Olympier Zeus, 
in Vorderasien mit Phrygischer Sonnenreligion 
verbutzt* Vossens Grundsatz gemäfs, für die 
altern Zeiten nichts anzuerkennen , als was im 
Homer steht, ist die Zahl der Kretischen Göt- 
ter zur Verwunderung klein« Denn welche 
Gottheiten gewinnen wir durch ausdrückliche 
Erwähnungen des Dichters, aufser Zeus und 
der Eileithyia? Etwa Iasion und Demeter? Kei- 
neswegs! Homer läfst den Schauplatz ihrer 
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Liebe unentschieden ; Hesiod verlegt ihn- frey- 
lich nach Kreta, Allein diefs, sagen wir nun 
jenem System zu Folge, war gleichfalls kühne 
Hesiodische Neuerung : derselbe mystische Pro- 
cefs, wodurch in Hesiods Zeiten, Ariadne Ehre 
d£r Unsterblichkeit erlangte, und des weitrucbt- 
baren Phönix Tochter einen weitverbreiteten 
Cultus sich erschlich. So wenig i<jh geneigt 
bin , auf diese Weise zu schließen, so müssen 
doch die Vossischen Grundsätze diese Conse- 
-quenz für gültig anerkennen. — Indefs fassen 
wir die Sache , wie sie Vofs unstreitig gefafst 
wissen wollte , so hatte Kreta in der Minoischen 
Zeit, die Olympischen' Götter. Aber abgesehen 
davoh, dafs es religiös unmöglich war, den 
airf Kreta seit Jahrhunderten waltenden Olym- 
pier Zeus , auf einmal als Kind zu fassen ; wel- 
che Umkehr ung aller geschichtlichen Verhält- ' 
nisse: die Barbären der Insel hatten Hellenische 
Götter, und die Hellenen nach dem Herakli- 

2- Vorzüglichen Anstofs erregt bey der 
Vossischen Ansicht von den religiösen Zustän- 
den Kretas, auf der Einen Seite das Verschmel- 
zen des Verschiedenartigen , auf der andern 
Seite das Trennen des Gleichartigen, In den 
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mythologisckäi "Föfschung^n ist Äa^azio^f ^chi 
nur eins mit dem Kretischen Zagreus (was fwji: 
die spätem Zeiten allerdings seine Richtigkeit 
hat), sondern Vofs ist auch geneigt anzuneh- 
men, der Minotauros sey ursprünglich der 
Phrygische Sabazios , in mystischer Umdeutung 
der Kretische Rohfresser Zagreus. Thrakien 
ist, wie für Vorderasien, so auch für Kreta 
die Quelle der Dionysosverehrung. Gleichwohl 
hat aber der Kretische Zagreus mit dem Phry- 
gischen Cultus anfänglich nichts zu thun. Die 
Verbreitung des Thrakischen Dienstes nach 
Phrygien ist keinem Zweifel unterworfen; al- 
lein trotz Vossens Berufen auf Didymos ersten 
Gewährsmann Eumelos {Schal, ad IL VI, 130. 
ArrtisyniBSIJ p. 234-)> mu & es ungewifs bleiben, 
wanh sie^Äschah; und sehr schwankend ist 
das Vöfihadtiitfs ; in welchem urspünglich Saba- 
zios zan* Kybele .stand. Ohne hier entscheiden 
zu woHerif ob Sabazios ein eigentümlich Phry- 
gische NVoWi^var {Stroh. X* p.721-)> oder Q k 
berefte^i^RPÄkä Dionysos diesen, aus dem 
schwarmlÄc^n 11 '^iiteultiis etidehfcten ; Namen 

2«9 d jto)W %Mehfär; doch wenigstens zu den 

uneirwie^Äte^JI)5pQth##en , was 

gemadhlte *Wähtt*^it>biiiÄtellt : dafs dieser Saba- 
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*ios dejR^hava ^aoth gewesen, wfJsher von 
Tbapsako« sowohl nach Phrygien widerte, . 
wie nach Assyrien ; der dann aus A&syrjen nach 
Aegypten kam, und von hier durch deq Phry- 
gisch Aegyptischen Orphikerhund nach Uejlas 
(Mythol Forschungen t p. 31-)- So unbegrün- . 
det wie diefs, so gänzlich aller Beweise er- 
mangelnd ist die Vermuthung, dafs der JPhry-? 
gische Sabazios, der Kretische Rot freier 
greus und Minotauros , Ein und dasselbe W<- . 
sen waren 11). In den Kreis des Sqnp^^ien^ 
stes mag immerhin der Phrygischfl^ Sabazia3 
gezogen seyn; aber zwischen dem Rfii^t^Qs 
und ,2iagreus ist keine andere AehnUchk^t^ypri- 
banden als die, dafs ersterer zerfleischt y und 
letzterer zerfleischt wird. Zagreu* j^tiD^ony- ^ 
sos, mid Minotauros, aller Wahc^chgi^iobJk^ rj 
nach, ein Moloch; das Dionysische.^,^ ? , b 

Ii) Fälschlich hat man neuerdings l^dtB^J*«* 5 '« 
dem Phrygischen Attis iilmtificirt gehalten, <dud ux 
zwar wegen der, wahrscMnliebv^pä^^vhi»^^;^ 
gekommenen , Utherachrift^ine^.^i^^^j^^ 

lieh zeigt: M* D. M. et, Attid* Muiotauro, t 
Allein die Inseln ift selbst enthalt in den Worten: * 
'AttidisvMinoturaui, Spüi^ae^Ri^^ 
das sich bey Reinesiuä, -«MUft^f^ 
f>. 73. Nr. 40. in Attii l^iiQri^fteWa ätißku*>S 
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uns wenigstens erst an diesem Ungethüm nach- 
weisen. Wenn Vofs ferner von den geheim 
frömmelnden Orphikern vermuthet , dafs sie in 
den Knosischen Felswindungen, bey allmählig 
einschleichendem Sonnendienst, als sinnbild- 
liche Handlungen übten , unnatürliches Gelüst 
der Pasiphae und blutigen Frafs des Minotau- 
ros : so ist blofs zu sagen , die Orphiker hatlen 
weder ,ihit der Pasiphae noch dem Minotauros 

• 

das mindeste zu thun, und jene Yermuthung 
vermehrt nur die Zahl der unglaublichen 
Hypothesen. 

> 

Es ist von uns gezeigt, wie diese Namen 
der Sonnen - und Mondsverehrung angehören. 
Alte Naturanschauung rief die Mythen hervor, 
deren Sinn später verdunkelt wurde, und zwa* 
dadurch, dafs man „das Symbol der Sache för 
die Sache selbst nahm, und die Symbolik der 
Erzählung zu einer Geschichte erhob. Athen 
war es, wo man den Mythus im Sinn der 
Schandmähr fafste , Priestereinflufs ist bey je- 
ner Umbildung nicht sichtbar. Allein jene 
Volksmähr ist im Stande, die Hypothese von 
dem spätem Einschleichen dieser Mythen zu 
widerlegen. Eine Reihe von Jahrhunderten 
gehörte dazu, ehe der ursprüngliche Sinn des 
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Erzählten so ins Unkenntliche entstellt werden 
konnte. 

Pasiphae , Telephassa , seihst Ariadne , fal- 
len demselben Kreise religiöser Verehrung an- 
heim, in welchen Europa gehört Niehls ist 
deutlicher , als dafs letztere eine Mondgöttin 
war, und nichts gewisser, als dafc sie Göttin 
seit ältesten Zeiten gewesen, wie die Ariadne. 
Die trennende Ansicht, nach der diese und 
ähnliche Wesen, zu Homers Zeit noch irdi- 
sche Mädchen waren, später aber vergöttert 
wurden , ergiebt sich jedem als irrig, der nicht 
der Meinung ist, dafs in Homers meist bey*- 
läufigen Erwähnungen solcher Namen, die 
Summa alles damahls über sie Bekannten ent- 
halten sey. Hesiod fafst die Ariadne ganz klar 
als Göttin. Dionysos wird, laut der Theogo- 
nie, 946, Gemahl der blonden Minostochter, 
und Zeus verleiht ihr Unsterblichkeit. Homer 
stellt sie, in einem plastischen Dichterbilde, als 
Heroine dar, Od. XL 321.; sie ist so dem 
Kreise des Menschlichen näher gerückt. Wer 
sich aber der Kretischen Tänze defc dortigen Na- 
turdienstes erinnert und nun, bey Homer selbst, 
von dem Reigen hört, den Dädalos in Knosos 
der lockigen Ariadne schlang, IL XVIII. 592* 
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Minostochter mehr war, f > ein; irdisch 
Mädchen. In ihr nichts aU- «&w>< erfanf* 
Kreterin zu sehen, die ohne weiteres, : wq^ der 
Naxischen Priesterschaft (um 700) üicw^Gott 
als Gattin aufgeheftet wurtterjq), he#^doch 
eigentlich den krassesten Eahemjeri$fl^s, noch 
überbiethen. Da sollte man zur Ehreurtttung 
der Hellenischen Religion fast wünschen, die 
Verse von der Ariadne wären zufallig im Ho- 
mer ausgefallen; dann würde uns Vofs -vorde-» 
monstrirt haben , wie durch geheimfrömmelnde 
örphiker Ariadne zu Hesiods Zeiten erst ge- 
schaffen wurde* 



Die NaxLsche Priesterschaft fabelt nun auch, 
nach den mythologischen Forschungen, nicht 
blofs zwey Ariacjqen, sondern auch zwey Mi- 
nos. Wie es kam, dafs man diese Göttin spä- 
ter in zwey dieses JNajnens trennte , habe ich 
aus den EesftjeVäuchen zu erklären gesucht 
(Kretq;, IL P|45ä)* Die bereits vorhandene 
Sage ypfy z >v?y Mjijps mogte dazu benutzt wer- 



i2) Und diese Lanutfüchtige halten sich nicht blofs 
die taxier / sonfrerh auch die Bewohner ande- 
"'• asl VÖr LSK<H^Vhd 3 S(feftei fr Attfcna selbst, zu 
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detfc' ''■ i Ab&ü>w&f& <$k'f PrleMfer ertarinen die 
Ä^feyÄ^il d& Göttin, woete entstand auf -Naxos 
1 ; "dl* 1 AiöftihmW ^tSfr i ftwey 1 Minos ; letztere ward 
*^^ aJ, '^im- >: ^ktainö*' 'gehörig anzureiben' 

: "'flB*&,(«? p/ ; 5Ö #.)> H<x*y den bessern 
Schriftstellern #etad, ist diese Ansicht nie herr^- 
1 ^sehenti 1 j^woriÄerl. ' Die Unterscheidung des 
' Homerischen Minos und des Urminos in Vos- 
' sischöm Sinn, führt mehr uu Irrthümern als 
sie nützt. (Mythol. Forschungen, p. 94. 104). 
Bekannt ist es, dafs aus spätem Zeiten man- 
ches irriger Weise in die frühere Periode hin- 
auf geschoben wurde. Zu unterscheiden , was 
Homer sagt, und was die übrigen Schriftstel- 
ler erzählen , ist daher von Wichtigkeit. Wer 
da aber glaubt, dafs blofs Homers Minos eine 
historische Person, sey, trtid dafs alles, was 
sonst über ihn verbreitet würde , ein erträum- 
tes Geschöpf betreffe, der ist in grofsem Irew 
thum befangen. Der Dichter hahtri natürlich 
aus der vorhandenen Mytherfmasse , was er 
fiir seine poetischen 25\V£cl& kls tauglich er- 
achtete. Homers , \Vi&' übrigen , Mino« 
ist gröfstentheils ein mythisches Gebilde; das 
Historische muft sich erst au£ ctahV Resultat 
des Gesammtn»y^Hs, ) ergebef». j .AJles bedeut- 
same mehci^ }a |^u]^t{^^aj]d an jenen 
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Namen angereiht Mit zwey Minos würden 
wir bey weitem nicht ausreichen, wenn wir 
dps, was sie gethan haben sollen, auf mensch- 
liche ^Lebensdauern zurück fuhren wollten. 

3. Nichts erscheint endlich bey den Vossi- 
schen Ansichten weniger begründet, als die, 
meistens ohne die mindeste Spur bescheidenes 
Zweifels ausgesprochenen , Behauptungen in 
Bezug auf das Hellenische Priesterwesen. Vofs 
giebt sich das Ansehen , als habe er das inner- 
ste Getreibe der priesterlichen Bündnerey ent- 
deckt: er sieht oft eine Verbindung der Prie- 
ster , nicht nur Eines und desselben Cultus, son- 4 
dern auch ganz verschiedener, und räumlich 
wtfit getrennter, Religionen, die weder von 
ihm erwiesen ist, noch auch überhaupt nach- 
gewiesen werden kann. Wodurch ward ihm 
die Kunde , dafs die Delphische Priesterschaft 
dabey thätig war , als die Orphiker das Zeus- 
kind nach Kreta einführten? Woher weifs 
eres, dafs Zeus Sabazios durch seine Kreti- 
schen Orgionen , den Apollon für einen geboh- 
renen Delier ausrufen liefs [MyihoL Forschun- 
gen* p. HO.)? Nirgends findet sich eine Spur, 
dafs die Sage von Apollons Geburth auf Delos, 
von Kreta ausging ; warum hätten sich da nicht 

r 

r 
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lieber die Kreter, wi6 sie es später thaten, diese 
Ehre selbst angeeignet? Apollos ajil t)ek>s ist 
ein Ionischer Gott, und defrbalb'ftnifs es mehr 
als wahrscheinlich seyn , dais'^ne Sage vom 
Ionischen Stamm ausging. !<:",■ ; i 

r I * 

* * ^ 

Nach Vossischer Anstellt 1 ist ein sehr gro- 
ßer Theil der Mythen , för inclit Ho- 
mer zeugt, von den. Pr^tp^ ersppnen, mei- 
stens zur Erreichunjgv.^l^iKlhtiger .oder sonst 
schändlicher Zwecke. *3eho>fa Shbaoth, der 
einige Gott, welcher aus Thapsakos quehnach 
Phrygien gedrungen , hob , lfujt jener> uner- 
wiesenen Hypothese, sowohl Chalfläische Den- 
ker ia Babylon , als ionische ; fcü dem ! erhabe- 
nen Begriff Eines Weltgottes f ^ALer Alfsbrei- 
Umg des Glaubens an Einei* GpJJ. beunruhigte 
die P^rygischen und Ipnischen Wrtstev der^iel- 
gö^r^yß.jsie fafsien den Errtschlufs , 1 Ihre Volks- 
gottheitm in feierlichen Geheimnissen für Kräfte 4 
des Einen Naturgottes zu erklären {Antisyrrib* 
L ;p. 1*5)* So< \ kam 'die 1 Aufstrebende Lehre 
von Gottes Einheit \Ü die vmheilsamc Gewalt 
der Priester 7 welche die einträgliche . Yielgötte- 
rey nicht abstellen wollten, sondern befestigen 
und erweitern {Antisymb. I. p. 187). Auf diese 
Weise ward nun eine Masse von Mythen oft»- 

c ~ 
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thig, wodurch sie das Volk lauschten. Bey 
dieser vermeintlichen Mythenschmiederey der 
pfaffischen Volkstäuscher, erregt nun auf der 
Einen Seite die alles berechnende Schlauheit 
der Priester eben so grofses Erstaunen, wie 
auf der andern Seite , trotz des Lichtes von 
aufsen seit Thaies, die gutmüthige Dummheit 
aller übrigen Hellenen , die sich dergleichen auf- 
heften lassen. Um so mehr, da eine Menge 
von Mythen , die den Tempeldienern beygelegt 
werden, nichts weniger als für Geheimdienst 
bestimmt waren. Nie konnte ein so Ersonne-- 
nes Eigenthum und Glaube der Nation werden ! 
In vielen Fällen wird künstlich von Priestern 
hergeleitet, woran diese nicht mehr Antheil 
hatten, als alle übrigen aus dem Volke. Ölym- 
pia's Priester sollen es gewesen seyn, welche 

"s 

die Versicherung wagten , ihr Kampfspiel habe 
vor Deukalions Fluth gestiftet der Idäische Dak- 
tyle Herakles (Mythol. Forschungen, p. 18). 
Priester sinds, welche um die Ehre von Zeus 
Geburth und Erziehung hadern {daselbst, p. 20). 
Der Verkehr von Kreta mit dem Peloponnes 
ist sehr alt; und dadurch sind jene Sagen er- 
klärlich. Aufnahme der Kretischen Geheim- 
lehre in der Halbinsel Argos , soll Sikyons alter 
Beyname Telchinia beweisen* (slntisymb. I. 

\ 

> \ 

i 

i 
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p. 202). Er beweist das Hinüberkommen der * 
' Sagen von den Teichinen , ob aus Kreta, mufs 
sehr schwankend seyn, da diese mythischen, 
und in älterer Zeit wenigstens nicht mystischen, 
Namen an mchreri} Orten sich finden. Oft er- 
greifen sogar die Priester Mittel zur Errei- 
chung ihrer Zwecke, an die sie sicherlich gar 
nicht dachten. Kann es Vofs wohl beweisen, dafs 
eins der zahlreichen Minben durch Priester gestif- 
tet oder in nachhesiodischer Zeit gelabelt wurde 
(Myth. Forsch: p. 115)? Minoen gründet Kreta 
in der Zeit seiner Seemacht, verpflanzte sich 
zugleich Religiöses, so gingen doch wahrlich 
diese Stiftungen nicht aus der Religion hervor. 
Stapelplätze des Handels und Seeraubes, waren 
jene Minoen, und die spätem Mystiker hätten 
schlecht für ihre Zwecke gesorgt, wenn si$ 
durch neue Fabelung solcher Namen ihrer Re- 
ligion Eingang zu verschaffen hofften;- 

■ 

Höchst anstöfsig ist in der That Vossens stet§ 
wiederkehrende gehässige Ansicht von den Prie- 
stern und den Priesterinstituten. Während er 
das Schändlichste ihnen beylegj (m. vgl. Anti- 
symb. II. p. 452) ? spricht er ihnen so ziemlich 
alles Verdienstliche ab. Vofs hat nicht gehört, 
dafs Priester sich mit Jugcndbildung, Erbau- 

1 
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ungsreden, Besserung der Geraeine beschäff- 
tigten {Jntisymb. I. p. 220). Erinnerte er sich 
nicht der priesterlichen Sänger Thaletas und 
Epimenides? Las er nie, wie ersterer Sparta 
beruhigte , und auf die Erziehung Einflufs hatte? 
Prüfte er je die Nachrichten von Epimenides 
aufserr^iesterlichetn Wirken zu Aöietf ? t Unsere 
Behandlung dieser Männer wiijd geigen , dafs 
ihrer Wirksamkeit alles dreyes anheioi fallt, 
was Vpfs ihnen abspricht So irrig %!e : diese 
Aeufserung,* so unerwiesen ist auch die Ansicht 
von den Mysterien. Wären diese so durchweg 
der Pfuhl der Schändlichkeit* gewesen ; unbe- 
greiflich- dann die Achtung, welche pJn Pindar 
und Sophokles ihnen zollt ! Vossens schmähende 
Anfalle endlich gegen diel Örphiker , so -allge^- 
mein und ohne Unterscheidung der Zeiten aus- 
gesprochen, sind eigentlich empörend zu neu- \ 
nen. Bekannt sind freylich die Orpheotelesten, 
als eine verruchte Sippschaft landstreicherischer 
Bettelpriester, die ein Gemisch vorzüglich Bac- 
chischer und Phrygisqher Religion- für char- 
latanische Zwecke sich zurecht stützte. Allein 
es offenhart sich in dieser unwürdigen Genos- 
senschaft die Entartung der früheren Orphikci\ 
Nichtsnutzige <Kcses Gelichters gab es j bereits 
zu Platoritf'Zeit^ Sä aus Euripides ersehen 

■ 

* 

* ■ 

* 
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* * 

* wir, dafs schon damahls mancher fjir schein-* 
heilige -Fröimneley hielt d€r Pythagoreischen 
Orphiker. strenge Lebensweise; Entartung des 
reinenOrphischen Wesens im Einzelnen imjg im- 
merhin Sfehr früh fallen. Allein solche Entartung 
nun für <las eigentlichste Wesen des Orphi- 
kerbundes zu halten ; die späteren Orpheotele- 
sten zur Entwerfung eines allgemeinen Bildes 
der altern Orphiker zu benützen, heifst eben 
so unkritisch als ungerecht verfahrien. Hat sich 
Vo&je. dte Mühe genommen, die Nachrichten 
über das Orphische Leben unbefangen zu prü- 
fen? und hat er auf die Uebein^stlmmung man- 
cher Orphischen Sätze mit der religiösen My- 
thik Pindars, wie sie namentlich in den Frag- 
menten vorliegt, geachtet? Unmöglich J würde 
sonst etwas zurückhaltender mit seinen Sdimä- 
hungen gewesen seyn. ■ rUi ' A u * 

■ . • • > . - > < » * -, 

Beytri Studium der alte*} fteligiprten, ihre 
Schattenseite nipht *p vernachlässigen^ ffebie- 
thet dem Historiker die Wahrhfctf. JedÜch clie 
Schattenseite des Hellenischen Priesterthums, 
ist eben auch^ nur Eine Seit^ des^elB^ti ; 91&e 
nicht allein hervor zu heben : ( ünd. "zürn a! ec % - 
meinen Bilde dfessdben zu erhet^r^ v$rfciethpt 
die Gerechtigkeit. Wahrheit in vielem Einzel- 
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nen bat Vofs gefunden, das erkennt dankbar ^ 
jeder mit uns. Aber ungerecht ward er, in- 
dem er das Einzelne zum Allgemeinen stem- 
pelte. 

Güttingen, im März 1828- 



Karl H o c c k. 
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Phrygische Kolonisten, derfclh geistiges Eigen- 
thum die orgiastische Natnrver^hrüng war, hat- 
ten sich in ferner Urzeit auf Kreta niederge- 
lassen. Ihr religiöser Mittelpunkt wurde der 
Zeus Kretagenes, und diesem Cultus gehören 
die Kureten und Idäischen Daktylen an. Gleich- 
falls siedelten sich auf dieser Insel Ankömm- 
linge aus Phönikien, die jenen Kreis ^von Son- 
nen- und Monddienst hierher verpflanzten, des- 
sen mythische Wesen der Hellene sich zur Eu- 
ropa und Pasiphae, zum Asterios und l Mino- 
tauros in seiner Sprache schuf. Die Gegenden 
des Ida und Diktc wurden die Wohnstättc je- 
ner Fremdlinge, die hier mit den wirklichen 
. Urbcwöhnern des Landes zu J5inem Volke ver- 
schmolzen. Uralt wat: dibsie Völkervereinigung, 
denn ä^hte Kreier — 'Eteokretes — nannte der 
nach wandernde Hellene jene Siedeier am Ida 
und Dikte; und diese, deren letzte Enkel sich 
hey Präsos fanden, galten der gemeinen Sage 
für Autochthones des Mittellandes, wie \ht die 
Kydonen die Urhew ohner in Kretas Westtheile 

A 2 



V 



Digitized by Google 



4 II Buch. Das Minbische Kreta. 

sind. Eteokrcter Kydonen und ein vorhelle- 
nischer Pelasgcrstamm bilden die ältesten Volks- 
bestandtheile Kretas, von denen uns Kunde 
geworden a). 

Dieselben Stämme verbleiben der Insel auch 
in Minoischer Zeit, das heifst in den beyden 
letzten Jahrhunderten vor dem Troerkriege. 
Naturdienst hauptsächlich ist die Kretische Re- 
ligion noch in dieser Periode, und Orgiasmus 
der vorwaltende Charakter des Cultus. Bar- 
barvölker nach hellenischem Begriff haben wir 
also in den genannten Stämmen zu sehen ; 
hierfür bürgt die Religion derselben, und die 
Ansicht des Alterthums. Ganz Kreta hatten 
vor Alters, wie Herodotos berichtet b), Bar- 
baren im Besitz. Von welcher Periode dieser 
Ausspruch zu verstehen sey, zeigt der Zusam- 
menhang obiger Stelle sehr klar! des Zeus und 
der Europa Söhne Minos und Sarpedon fallen 
dem Historiker unter diese Benennung. "Wie 
könnte diefs auch anders scyn? Die Bevölke- 
rung der frühem Zeit ward vor Ilions Fall 
durch keine hellenische Einwanderung ver- 
drängt. Jene Eteokrefcr aber, aus deren Mitte 
Minos erstand, sammt deti Kydonen werden 
streng von Hellenen unterschieden c), und 

ä) Beweis und Ausführung liefert: Kreta, Bd. L 
p. 139. u. a. Sl. 

b) Herod. I. 173. 

c) Diod. Sic. V. 80. V. 64. Strab. X. p. 729- 
Scymn. Ch. v. 541. 
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mit den Pelasgern gelten sie dem Ilerodot 
wie andern Schriftstellern für Barbaren d). 

Der frühere Zustand Kretas dauerte noch 
in Minoischer Zeit foty: barbarisch war die 
gröfsere Masse des Volks; unhellcnisch mufs 
daher auch im Allgemeinen die Sprache gewe- 
sen seyn. Für letztern Umstand zeugt sogar 
Homer e). ; * Der Dichter hebt bey Kreta das 
Gemisch verschiedener Sprachen auf ^ine Weise 
hervor, wie sonst nirgends. An blofse Dia- 
lektverschiedenheit zu . denken , verbielhen die 
Ueberreste einer v^irklieh unhellenischen Mund- 
art selbst in historischer Zeit /). Durchkreuz- 
ten aber Barbarsj^rachen no.ch m der Periode 
des Dichters das heifst nacli den bedeu- 
tenden Einwanderungen aus Hellas, die jetzige 
Hellenenmundart der Insel; wie viel menr 
mufs, das Barbarische hervorgetreten seyn zu 
einer Zeit, wo jene bedeutenden Einflüsse auf 
Kreta noch nicht statt hatten! Vorwiegend 
war daher nach allem vier Jahrhunderte frü- 
her das Unhellenische. Jedoch schon in Mi- 
nos Zeit träten Umstände ein, die Kreta dem 
Hellenismus näher führten. Die Periode der 
Minoischen Seeherrschaft brachte die Kreter 
in enge Verbindung mit Karern und Lelegern, 

d) Vgl. Kreta, I. p. 142. 

e) Od. XIX. 177« aXkri 8 aXXtav yXmaoa /ue/tuy/iuvq. 

f) Kreta, I. p. 146. wo xaga und Xurra aus He- 
8YCH. s. v. nachzutragen. Vgl. Müller, Da- 
rier II. p. 530. 

g) M. s. unten , p, 17- 
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'14 

Völker die auf der Scheide des Barbarthums 
und Ilcllenemvesens standen. Jetzt erfolgte 
auch eine nähere Berührung mit Hellenen selbst. 

■ •• : • 

Karer und Leltger. 

. Beyde Völker werden freylich nicht bestimmt 
als auf Kreta sefthaft erwähnt; allein die Ver- 
bindung, In der sie mit Minos auf den be- 
nachbarten Inseln stehen, läfst ihr Vorhanden- 
seyn auf Kreta selbst kaum bezweifeln. Nach 
der Ansicht Herodots, die auf Erzählung der 
Kreter fufst h) r "kamen die Karer von den 
Inseln zum Festlande (Vorderasiens). Sie 
waren vor Alters Unterthanen des Minos, hies- 
sen Leleger und bewohnten die Inseln (des 
Agäischen Meeres). Tribut entrichteten sie 
nicht, wann aber ■ Minos ihrer bedurfte, so 
bemannten sie ihm die Schiffe". Zu , dem 
Schlufs, Leleger und Karer.seyn dieselben, wur- 
den die Kreter wohl dadurch geführt, dafs 
sie beyde Völker, gleiches Gewerbe treibend, 
auf den Inseln zuerst hatten kennen lernen. 
Die Sage der Karer selbst stimmte damit nicht , 
übe rein. Für ihre ursprüngliche Heimath auf 
dem Festlande beriefen diese sich auf ein Hei- 
ligthum zu Mylassa, wie auf ihre Stammver- 
wandtschaft mit den Lydern und Mysern ; aus- 
serdem wollten sie auch nichts davon wissen, 
dafs sie einst Leleger geheifsen i). In der 

//) Herod, I. 171. 

i) Herod. I. 171 zu Ende des Cap. 
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That beweisen die ältesten Denkmähler im Ka- 
rrschen Binnenlande, wie diefs Volk ursprüng- 
lich mehr landeinwärts heimisch gewesen i); 
es wird wahrscheinlich, dafs die Karer, nach 
einem momentanen Besitz der Küstenstrecken, 
sich stracks zu den Inseln wandten. Von hier 
kamen sie wieder, mit Kretern vereinigt, zu 
den x Küstenländern Vorderasiens, die nun bis 
auf die Neleidenwanderung ihr dauernder Be- 
sitz blieben. 

In frühester Zeit durchschweiflen die Ka- 

■ 

rer das Aegäische Meer, und siedelten sich 
nicht rfur auf den Kykladen /) , sondern sogar 
iri Küstenstrichen des hellenischen Festlandes. 
Attika und vorzüglich Megaris hatten unter 
andern auch Karer früh zu Bewohnern m). 
Dafs diese Berührung mit Hellenen nicht ohne 
Einflufs auf Karer und die mit ihnen verbun- 
denen Kreter blieb, läfst sich erwarten. Wich- 
tiger wtor jedoch in dieser Hinsicht der Kre- 
ter Verkehr mit Lelegern. 

Die Leleger sind ein fast eben so räzelhaf- 
tes Volk, wie die Pelasger. Sie finden sich 
wie diese in Hellas selbst, auf den Inseln und 
an den Küsten Vorderasiens; werden wie diese 

* i r 

'*) Sjrab. XIV. p. 973. u. das Weitere bei den 
Kolonien. 

/) Thuc. I. 4. u. 8. 

m) ]Herod. V. 66. Paus. Att. 40. §. 4. Steph. 
Byz. s. v. KaQia. Vgl. Raoul-Roche tte , I. 
p. 195 sqq. 
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als ein unstetes umschweifendes Wandervolk 
geschildert »); heifsen endlich, wie die Pelas- 
ger, Barbaren o). Doch trotz diesen und an- 
deren Aehnlichkeiten darf man Leleger nicht 
für Pelasger halten *). Die Stammsagen der 
Leleger, obgleich es deren nur wenige giebt, 
berechtigen nicht dazu ; die Sitze beyder sind 
nicht dieselben, und Leleger nehmen sich auch 
feindlich gegen Pelasger p). Während Pelas- 
ger niehr den hellenischen Binnenländern an~ 
gehören, zeigen sich Leleger vorzüglich als 
der Schiffahrt ergeben, und hausen daher vor- 
zugsweise in Uferstrecken an Vorgebirgen und 
auf Inseln. Wir müssen uns dabey beruhi- 
gen, sie gleich den Pelasgern als vorhelleni- 
sches Urvolk zu betrachten das aber früh 
auch auf den Inseln und in Vorderasien hei- 
misch ward. Als die hellenischen Stamme 
sich ausbreiteten, wurden , wie es scheint, Le- 
leger theils aus Hellas verdrängt, theils misch- 
ten sie sich mit den neuen Bewohnern und 

hörten auf ein selbständiges Volk zu seyn. 

• ■ , • ^ < • ■ 

• n) Strab. VII. p. 495. XTI. p. 858. 
. o) Strab. VII. p. 495« IX. p. 615. 

*) Bey Stephan. Byz. s. v. Ntvotj ist vielleicht 
statt JJeXctaywv AeXlywv zu schreiben HeXaoywv 
xccl jitAtywv. Die Worte stehen ohne einen al- 
ten Gewährsmann, s. v. ßteyakfj noXig lieifst je- ' 
doch Ninoe blofs jieltywv no?ug. 

p) Dionys. IIalic. I. 12. 

q) Hecataeus Miles. bey Strab. VIT. p. 494. 
Sie werden in eine gleiche Kategorie mit Dryo-» 
pern, Kaukonen u. Pelasgern gestellt. Vgl. Strab. 
XII. p. 858. 
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. Als der Leleger Sitze früher Zelt werden 
uns in Mittelgriechenland die Landschaften 
Megaris , Böotien , Lokrls , Aetolien und Akar- 
nanien, meist, nach Aristoteles, genannt r). 
Was aber auffallender Ist, selbst Lakonlens 
älteste Be\yohner sollen Leleger gewesen seyn, 
und von ihnen das Land den Namen Lelegla 
gefuhrt haben s). Wichtig erscheint , dafs sie 
einen Hauptsitz Im westlichen Akarnanlen hat- 
ten ; sie waren Bewohner der Halbinsel Leu- 
kadia. Hierher versetzt Aristoteles einen Au- 
tochthon Lelex , dessen Schwestersohn Tele- 
boas Stammvater der, als Raubvolk bekann- 
ten, Teleboer ist t). Diese finden sich nun 
auf Taphos, und es wird durch die mythi- 
schen Genealogien , wie durch historische An- 
deutungen, gewifs, dafs wir In den Teleboern 
so wie in den Taphiern Lelegische Stämme 
haben u)> 



Also die Taphier, aus Homer x) so be- 
kannt als Seefahrer , die ihren Tauschhandel 1 
und ihre Seeräubereyen in früher Zeit schon 
bis Phönikien ausgedehnt hatten y), treffen 

r) Strab. VIT. p. 495. Vgl. IX. p. 615. 
s) Paus. III. i. IV. I. Apollod. HL 10, 

t) Vp}. Aristotel. nolituai, u. Hesiod. bey Strab. 
VII. p. 495. Schol. ApolJ. Rh od. I. 747. 

u) Strab. VII. p. 495. Apollod. II. 4. p. 147. 
Schol. Apollo n.Rhod. 1.747. zumTlieil nach 
Hesiod. 

x) Höh. Od. I. 181. 419- 

y) O d. XV , 424. XVI , 426. XIV , 452. 
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wir, nur unter einem andern Namen, mit 
Kretern vereinigt auf den Inseln des Mittel- 
nieers z)l 

\ 

Hellenische Ansicht fafst die Leleger als 
ein unstet umherirrendes Wandervolk a). Man 
wufste, dafs sie in den verschiedensten Ge- 
genden gewohnt hatten; da aber durch eine 
Reihe von Jahrhunderten, und durch eine ver- 
drängende Bevölkerung der ursprüngliche Ver- 
band gelöst war, der diefs vorhellenische Ur- 
volk zusammenhielt; so erlitten sie durch sy- 
stematisirende Schriftsteller dasselbe, was die 
Pela sger: man liefs auch die Leleger durch 
Wanderung zu allen den Gegenden gelangen^ 
wo man sie einst sefshaft gewufst, oder wo 
noch Reste dieser Urbevölkerung spater sieht- „ 
bar waren b). . Ihre ursprüngliche Verbreitung 
durch Hellas liegt jeder Geschichte ^voraus, 
und auch ihr Vorhandenseyn auf den helleni- 
schen Inseln c). Innerer Trieb schuf sie zu 
Seefahrern; allein zu einem heimathlos um- 
schweifenden 'Mischvolk wurden sie erst durch 
Verdrängung aus dem Fcstlande. Gleichwohl 

z) Herod. I. 171. Strab. XII. p. 858. 

a) Strab. XII. p. 855. heifst sie utiivrpas av&Qw- 
nov$. Vgl. VII ; p. 494. 

b) StraöI *SttT. p. 494^ Dionys. Halic. I. c. 12* 

c) Unter den Bewohnern der Kykladeu, die, aufser 
den Karcru, IMiukydides als Seeräuber des 
Mittelmeers schildert* sind gewifs vorzugsweise 
die Leleger zu verstehen, I. c. 4« v gl- Herod. I. 
171. Strab. XII. p. 858. 
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hat ihnen jene Ansicht den Namen Leleger 
verschafft, den Straho aus Hesiods ä) schwan- 
kendem Ausdruck zu einem Sammel - und 
Mischvolk deutet. Auf den Inseln mogte die- 
ser Name ihnen früh gebühren, denn bei ei- 
nem so unsichern Getreibe, wie der Raubhan- 
del damaliger Zeit , erfolgt das Anschliefsen 
an Menschen verschiedenes Stamms leicht und 
gewöhnlich e). Man begreift, wie (he Karer 

auch zu ihnen gezählt werden kom&tcn. 

in 

Dafs Karer und Leleger zur Zfcit der Mi- 
noischen Thalassokratie sich auch auf Kreta 
fanden, ist wegen ihres Verhältnisses zu Mi- 
v nos sicher anzunehmen. Auf sie mufs bezo- 
gen werden, was Diodor von den gemischten 
Barbaren berichtet, die als die vierte Völker- 
schaft,, und zwar zu Minos Zeit, in Kreta ein- 
wanderten, und, wie jener Schriftsteller wahr- 
scheinlich aus eigener Atisicht hinzusetzt, sich 
die Sprache der hellenischen Einwohner im 
Verlauf der Zeit aneigneten g). Für Barbaren 
galten diese Völker in der .gewöhnlichen Mei- 
nimg h): Karer in frühester Zeit mit dem vol- 
lsten Recht, denn ihre Urheimath wie ihre 
Sprache i) läfst sie dafür erkennen ; allein ihre 

d) Bey Stuab. VII. 496. 

e) Vgl. Strab. XII. p. 8$8. ; 

f) Herod. I. c. 171. Strab. XIV. p. 976. 

g) Diod. Sic. V. c. 80. 

h) Strah. VII. p. 494-95. 

i) Vgl. die Karischen Sprach Überreste bei J a b 1 o u s k i, 
Opp. ed. Tewater, T. III. p. 94. 
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Wohnsitze in Hellas hatten sie dem Hellenen— 
wesen näher gebracht. Leleger können aber 
nur Barbaren heifsen in dem Sinn, wie Pe- 
lasger so genannt werden. Sie waren ein 
Zweig des hellenischen Urvolks, aus dem die 
Hellenen selbst hervorgingen. Die Einwirkun- 
gen , welche Kreta auf diese Weise erfuhr, 
trugen also auf jeden Fall dazu bey, die Be- 
wohner der Insel dem griechischen Wesen in 
Sprache, Sitte und Religion, näher zu fuhren. 

Noch mehr -ward aber diefs bewirkt durch 
den Verkehr der Kreter mit Völkern des hel- 
lenischen Festlandes. Elis und Arkadien zei- 
gen uns im Mythus und in der Sage Erinne- 
rungen an einen wechselseitigen Einflufs zwi- 
schen diesen Ländern und Kreta, der gewifs, 
denn nicht früher, doch in die Minoische Pe- 
riode fallt £). Wichtig ist, wie der verkappte 
Kreter (Odysseus) durch Phöniker nach Pylos 
oder Elis gebracht seyn will /). Odysseus 
mufste , um Glauben zu finden, mit Umstän- 
den der Wahrscheinlichkeit erzählen. Verkehr 
Kretas mit diesen Ländern war also gewifs in 
früher" Zeit etwas gewöhnliches. Von Pylos 
besagt diefs ohnehin der Homeriden- Hymnus m). 
Verhältnisse der Insel mit Megaris, Athen, 
Thorikos und andern Orten beurkunden die 
Mythen von Androgcos , Theseus*; Prokris 

h) Hiervon ist gehandelt, Bd. I. p. 339» 

7) Od. XIII. v. 274. 

m) Hom. h. in Apoll. Pyth. v. 292« 
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«. s. w. 72). « Die erdichteten Gastfreundschaf- 
ten zwischen Odysseus und Kretern 6) kön- 
nen freylich nicht das beweisen, was sie sa- 
gen; allein sie sind wenigstens ein Grund mehr 
zur Annahme wechselseitiger Verbindung, welche 
auch die Ilias durch Idomeneus Aufnahme und 
öftern Verkehr im Hause des Menelaos p) be- 
stätigt. 1 Zur Annahme einer Kolonie aus dem 
Pelononnes nach Kreta berechtigt dergleichen 
jedoch nicht. Von einer Achäer - Einwanderung 
nach dieser Insel in vorminQischer Zeit spricht 
zwar Diodor q) , allein in einer Stelle , deren 
Unhaltb&rkeit unten gezeigt wird. Eine be- ■ 
deutende Hellenenkolonie ist überhaupt vor 
dem Troerkriege auf der Insel nicht nachweis- 
bar *). 1 

Trotz dem aber erklärt sich fuglich, wenn 
schon früher die Bewohner dem Hellenismus 
mehrfach zugewandt wurden. Wir wissen, es 
waren seit frühester Zeit Pelasger auf Kreta 

n) Vgl. den Abschnitt: Mythus, 
ö) Od. XIX. 191. XVII. 523. 

p) II. ITI. 230. Nach den Kyprisehen Gedichten 
war Menelaos in Kreta als ihm Helene geraubt 
wurde , Procli clirestom. bey II e p h a e s 1 1 o n. 

, ed. Gaisf. p. 472- Vgl. Ptolem. Hephaest. bey 
Pfiot. cod. 190. p. 150. ed. Bekk. Apollod. 
III. c. £. p. 249. Heyne. Lycophron. v. 150. 

q) Diod. Sic. V. c. 80. 

*) Die Sage der Prasier von den eingewanderten 
Helle nen nach Minos Tode, Herod. VII. 171. ist 
w ahrscheinlich ein Irrthum, und geht auf die spä- • 
tern Einwanderungen. 



• 
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heimisch; ihre Sitze .waren hier in verschiede- 
nen, zum Theil sehr ausgedehnten, Gegen- 
den r). Dasselbe Urvolk v aus welchem die 
Hellenen hervorgingen, hegte also auch die 
Insel, und mithin die Keime dessen, was sich 
im Hellenenwesen entfaltete. Auch jene Eteo- 
kreter, deren Hauptbestandteil die eingewan- 
derten Phryger bildeten, können wir uns nicht 
dem Körper griechischer Völkerschaften ganz 
fremd und so entgegengesetzt denken, wie 
etwa Aegypter und Hellenen: Phryger gehör- 
ten ja demselben grofsen Volksstamm an, dem 
Hellas seine ursprünglichen Bewohner verdankt ; 
ihre Sprache verpäth sie als Verwandte der 
Hellenen s). 

*■ . • • . i 

Wir haben also, was die gröfsere Masse 

der Einwohner anlangt, auf Kreta diesejben 
Urkeime der Bildung, die das hellenische Fest- 
land hegte. Dafs diese Keime freylich auf dem 
Inselboden , bey gereichter Nahrung von aus- 
sen in mehrfacher . Hinsicht anders trieben, 
als die Zweige desselben Stamms in Hellas, 
liefs sich erwarten; allein die Verschiedenheit 
konnte nicht so bedeutend seyn, dafs sie nicht, 
bey nachfolgender Berührung mit Hellenen, be- 
reits in Minoischer Zeit grofsentheils wieder 
ausgeglichen wäre. Wenn Herodot Minos und' 

r 

r) Diod. Sic. 1. c. Dionys. Ha lic. I. c. 18. Strab. 
X. p. 729- vgl. Kreta, Bd. I. p. 147. 

*) P.lato, Cratyl' 57- Athen." XIV. p. 624. 
vgl. Kreta , I. p. H7 sqqi 

t) Wir- meinen den Phöuikischen Einflufs. 
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dessen Kretische Zeitgenossen Barbaren nennt //), 
so läfst uns diefs höchstens nur an ein Ver- 
ltältnifs denken, in welchem auch die Pelasger 
zu den Hellenen stehen. Die spätere gewöhn- 
liche Ansicht des Mythus und der Sage x) be- 
trachtet die Insel mit ihren Bewohnern seit der 
frühesten Zeit als hellenisch, und diefs wohl 
vorzüglich wegen Homer. Wie es jedoch dem 
Dichter gebührt, wenn wir sogar die Troer 
den Hellenen in Religion und Sitte auf eine 
Weise nahe gerückt sehen , wie es in der 
Wirklichkeit der Troischen Zeiten nicht der 
Fall seyn konnte : so müssen wir auch bey 
Kreta nicht vergessen, dafs der Dichter aus 
Gerüchten seiner Zeit die Insel schildert, und 
daCs er Zustände der Gegenwart in ein höhe- 
res Alter hinaufrücken konnte, nach altem 
Dkhterrecht. 

Die vermeintliche Dorierkolonie aus. Thessa- 
lien nach Kreta. 

■ r 
♦ 

Die in altern und neuern Zeiten behaup- 
tete Dorierkolonie aus Thessalien nach Kreta 
in vorminoischer Zeit, ist freylich überliefert 
durch altere Schriftsteller j), allein verdäch- 
tig durch die Art der Berichte ; sie steht im 
Widerspruch mit dem, was wir sonst von 

u) Herod. I. c. 171* 

x) Paus, Achaic. 3. §. 1. • 

y) Der achtbarste ist Andron (bey Step h. Byz. 
s» v. JcoQiov), die Quelle Diodors und der übrigen. 
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* * * ■ . 

der Eigenthümlichkeit und Verbreitung des 
Dorischen Stamms wissen, und unerkennbar 
sind ihre gemuthmafsten Folgen z). 

z) Die bekannte Dorische Verfassung Kretas, die 
man, auf Aristoteles und Ephoros hin, dem Mi- 
nos beilegte, führte zu der Annahme Dorier seyn 
auf jener Insel seit den frühesten Zeiten vorhan- 
den. . C 1 a v i e r (Jiistoire des premiers temps 
de la Gr.. T. I. p. 277. II. p. 22.) leitete sie von 
den Teichinen ab, eine ajadere Meinung machte 
die Dorier zu Aegyptern. Die Widerlegung die- 
ser unbegründeten Hypothesen ergiebt sich leicht 
von selbst. — Es gebührt Raoul -Rochette - 
(Jiistoire de l'etablissement des colon. Gr. II. 
p. 132 sqq.) das Verdienst, die Einwanderungen, 
nach Kreta, und die Kretischen Siedelungen aus- 
wärts mit Fleifs zusammengestellt zu haben. Lei- 
der ist der Unterschied zwischen Mythus Sage 
und Geschichte bey ihm wenig erkennbar: was 
ein Schriftsteller, selbst der späteste, berichtet, wird 
auf guten Glauben angenommen, und Eusebius 
liefert dann, auch im grauesten Allerthum, das be- 
stimmte Jahr des Ereignisses. Im Jahr 1415 vor 
Chr. läfst er die Dorier sammt Achäern und Pe- 
lasgern, unter Anführung des Tektamos, aus den 
Gegenden des Thessalischen Olymp nach Kreta 
gelangen. — Was Gelehrsamkeit und Scharfsinn 
vermögen, um die thessalische Kolonie als Dori- 
ergründung für Kreta geltend zu raachen , ist auf 
geistreiche Weise von Müller (Darier I. »p. 30.) 
aufgebothen. — Bestritten ward diese Forschung 

' von Lange (Jen, Lit. Ztg. 1824« Nr. 163). — 
Dafs der fragliche Gegenstand einer verschiede- 
nen Auflassung fähig sey , erfuhr der Verfasser 
dieses Buchs an Andern und au sich selbst. Er 
war, wie es der erste Theil hin und wieder an- 
deutet, früher nicht seiner gegenwärtigen Ansicht 
zugethau. Die nähere Betrachtung, vorzüglich 

f 
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Das älteste Zeugnifs für Dorier auf Kreta 
findet sich in der Odyssee, «). Der Sänger 
zählt die Bestandteile der Kretischen Bevöl- 
kerung auf, und nennt aufser Achäern , hoch-^ 
herzigen Eteokrelern und Kydonen, 

i 

Dorier auch die" sich dreyfach getheilt und edle 

Pelasger. 

Aeltere Erklärer nahmen an diesem Verse 
keinen Anstofs; Andron b) und Straho c) be- 
rufen sich auf ihn: durch äufsere Zeichen ist 
er nicht verdächtig. Jenen Vers, worin die 
Dorier erwähnt werden , allein auszustofsen d\ 
ist kein .Grund vorhanden, da die gleichfalls 
vom Dichter genannten Achäer eben so auffal- 
lend erscheinen , wie die Dorier. Mit einem 
neuem Herausgeber e) zwey Verse zu strei- 
chen, . und blofs den mittlem, worin die Eteo- 

kreter u#d Kydonen aufgezählt werden, stehen 

i 

des Minoischen My thenkreises , fuhrt ihn aber 
jetzt zu Resultaten, die bey ihm selbst schwer- 
lich je wanken werden. 

a) IIom. Od. XIX. 177: 

Iv filv *j4yaio), 
*Ev t * EieoKQfjTEg jueyaXyTOQeg, iv ok Kvfiwvtg 

b) Andron bey S t e p h. Byz. s. v. Awqiov. 

c) Strab. X. p. 728. 

d) Schlegel, Geogr. Horn. p. 57. 

e) Carmina Homerica opera et studio Ric. Payne 
Knight, p. 418« cf. Notae p. 99. 

27*. //. B 
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zu lasseh, verräth sich als die gröfs^e Will- 
kühr. Wir lassen daher die ganze Stelle un- 
angetastet: Dorier wie Achäer fanden sich 
schon bekanntlich zur Zeit des Sängers auf - 
Kreta. Liegt aber dem Homer das Streben 
neuerer Zeiten fern, Anachronismen zu ver- 
meiden, und sich ängfilich bei allen Verhält- 
nissen in dem durch das Gedicht begränzten 
Zeiträume zu halten J); so wird man sich 
hüten, strenge chronologische Folgerungen aus 
der angeführten Stelle zu ziehen. Möge im- 
merhin Homer die Kretischen Dorier und 
Achäer seiner Zeit, nicht blofs in die Troja- 
nische Periode , sondern auch in die des Herr- 
schers Minos .hinaufrücken g) : ihr Vorhan- 
d^nseyn hieselbst ist ein Anachronismus, ü*er 
Art, wie ihn der Dichter auch bey den Aeo- 
lischen Böotern Ii), bey den Heraklidischen 

- 

f) Hierüber Wolf, proleg. in Homer p. 92. u. 
Paine Knight, proleg. §. 42 sqq. 

g) Streng genommen, kann man nicht einmal sa- 
gen, dals der Dichter diefs thut. Nach Homers 
Ausdruck ist die Herrschaft des Minos als ein 
Ereignife der Vorzeit dargestellt; jene verschie- 
denen Volksstämme der Insel nennt aber der ver- 

• kappte Kreter Odysseus nur aus seiner Zeit. In 
Kreta, sagt Aethon!, sind Achäer und Eteokre- 
ter und Kydonen, und Dorier und Pelasger ; ihre 
Hauptstadt ist Knossos, wo Minos (vor Zeiten 
einst) herrschte (ev&a <ve 31irwg ß ao IXeve). 
Indess würden so Achäer und Dorier doch immer 
in die Troerzeiten hinaufrücken, was gleichfalls 
gegen Geschichte ist. 

h) Hom. II. IL 403. VI. 35. XVII. 601. vgl. Mül- 
Jer* a Orchomenosy p f 394. 
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« 

Doriern von Rhodos i) und sonst begeht. Minos 
übrigens von dem Stamm jener Kretischen 
Dorier entspringen zu lassen, fiel dem Homer 
nicht ein, da er ihn, wie auch den Rhada- 
manthys, für einen Sohn des Zeus und- der Eu- 
ropa ausgiebt k). 

Die Dorier Kretas fuhren in der Odyssee 
den Beynamen Tpxcuxes, und defshalb ist es 
wahrscheinlich, dafs auch Hesiod, den das 
Etymologicum stellt /), Dorier auf Kreta be- 
zeichnet. Der Lexikograph ertheilt diesen Bey- 
namen nicht blofs den : ^orischen Bewohnern 
der Insel, sondegrn der ganzen hier eingewan- 
derten Hellenischen Bevölkerung, als deren 
Theile er Pelasgar, Achäer und .Dorier nennt. 
Diefs erscheint freylich als Irrthum, der aber 
vielleicht dadurch veraniafst ward, dafs der 
Name TgixdtXES vorzugsweise auf Kreta sich 
fand. Ja Strabo hatte sogar, nach Eustathios 

i) 1 1 II. 653. V. 6281. Dorisch ist hier die Drey- 
theilung des Volks. . i »■ 

k) 1 1. XIV. 321. Vgl. unten. 

l) Das Etyra. M. s. v. Tgiyaities, berichtet, anfser 
andern Erklärungen diese* Namens : 'Haiodos <W 
dia to tQiyy aviovs (sc. Tqi jaixag , nur diefs 
kann nach Zusammenhang uncTwegen des Endes 
der Erklärung im Sinn des Etyraol. ergänzt wer- 
den) oixijoai (sc. omw xakelo&ca)' olov , 

navteQ ydo Tqi%uix6G xaXiovrai. 
Ovvexa rgiGOtjv yaiav ixäg navoys iBaoavTo. 

TQta yaQ 'EXXqvixci k'&vrj ^QV T V &*W^«*V 

B 2 
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■ 

Bemerkung m), gezeigt, dafs allein die Dorier 
Kretas fo hiefsen, und zwar well sie, vom 
Parnafs eingewandert, drey Slädle auf Kreta 
gegründet hatten. yVie die angezogene Stra- 
bonische Stelle n) jetzt vorliegt, findet sich in 
ihr nicht diese vollständigere Erklärung, die 
Eustathios ausschrieb ; allein Strabo ist hier 
augenscheinlich verstümmelt o) , und • was der 
Erklärer des Homer giebt, mufs uns als Er- 
gänzung des Geographen gelten. 

* , * ' ■ • * 

Allgemein war freylich die Ansicht nicht, 
dafs nur die Kretischen Dorier Trichaiker ge- 
nannt wurden. Andron leitete diefs Beywort 
her von der Dorischen Tripolis am Parnafs, 
und vermeinte, von ihr hätte Homer jene Be- 
nennung entlehnt p). Obwohl Androns An- 

rri) Eustath. ad. Od. XIX. y. 176. p. 1861. 1. 18. 
Rom. o #h vsoiyoatoog omta xaXiio&ai povovg 
7ovg xara %i~jV KQtjujv /fwQuTg i/itpatvwv Ör^Xol 
ovo^aa^fjvai ovtm ov /tiovov did rgiXofpiav xul 
ou TQiyivot avioig ol Xoyot, ctAA« mal dion ix 
TTuqpugov iX&ovzeg Toeig noXeig wxioav* 

n) Strab. X. p, 729 von den Worten Toeyai- 
xag <fe deypvwi, bis noXeig # dolv etc. 

o) Diefs zeigt aufser Eustath. 1. c. auch Chre- 
s t o m. S 1 1- a b. p. 1270 ort Toydixeg ol it> Ko^ry 
AoQieig etc. Vgl. die französischen Erklärer zu 
Geogr. de Strab. T. IV. p. 125. — Das 
gleich Fqlgende über die drey bedeutendsten 
Städte Kretas hing gewifs auf irgend eine Weise 
mit otrabos eigener Erklärung des Wortes Toi- 
ya'/'xeg zusammen. 

p) Strab. X. p. 729. 
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gäbe In* Bezug auf diesen Namen und seine 
Ansieht von jener Tripolis als Kolonie aus 
Thessalien , nach Strabos Bemerkung , nicht 
sonderlich Eingang fand: so erscheint doch vms 
höchst wahrsheinlich, dafs die Dreythellung 
des Dorischen Volkes irgend wie dem Worte 
TPiXccixes zum Grunde liegt </); die Etymologie 
selbst bleibt uns schwankend. 

Ausdrücklich den Doriern beygelegt erscheint 
jener Name nur auf Kreta r) ; der Verfasser 
des Etymologicums bezieht den Vers des Hesiod, 
den er doch wohl im Zusammenhange las, 
gleichfalls auf jene Insel ; für eine Bezeichnung 
aller Kretischen Dorier halten wir daher billig, 
was dieser v Dichter singt i Trichaiker nennet 
man sie, 

Weil sie ein dreyfach Land , der Heymath 

fern sich vertheilet. 

Durch seine Gebirge ist Kreta in drey Theile 
gesondert, und diese von der Natur selbst ge- 

q) Einige erklären es vom Bewegen des härenen 
Helmbusches: bey Strab. X. p, 729» Eustath. 
p. 1861» Etym. s. v. Tqi%. — xivovvreg iv 
roJg noXt/iioig t«£ xara Aexpov TQt'yitg; Apollon. 
lexic. s. v. giebt, aulser jener gewöhnlichen Er- 
klärung, auch folgendes, was Beachtung verdient: 
evioi <fk, vovg TQtyo&ev ut^avTag , xui oQfnjouv- 
rug Ix T?;g feyojuh'yg TQmolmg A'jQt'dog. Diese 
obwohl ialsche Erklärung scheint zu einer rich- 
tigem zu fuhren. Ich vermuthe, weil sie drry- 
fach (nach den Stämmen geordnet) in den Kampf 
gingen (TQiy ,iuoQovieg iig jIüM/uov), kam ihnen 
jener Name" zu. s. 

r) Hom. u. Stuab. IL cc. 
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gebcne Zerlalljmg legt nicht nur Strabo seiner 
Beschreibung der Insel durchweg zum Grunde, 
sondern das Politische ordnete sich darnach 
schon seit früher Zeit s). Wir wissen ferner, 
dafs Kreta in seinen drey Theilen, nach dem 
Heraklidenzuge, Dorische Ansiedler erhielt: 
Pollis und Delphos wandten sich nach Lyktos 
im östlichen, und nach Gortyna in dem mittlem 
Theile der Insel ; Althämenes liefs sich mit den 
Seinen vorzüglich im Westen nieder /). Mög- 
lich ists, dafs Hesiod.sich dachte, die Dorier 
Kretas heifsen defshalb Trichaiker , weil sie 
das durch die Natur dreyfach geschiedene 
Land sich vertheilt haben. Allein der Aus- 
druck des Dichters läfst auch die der Sache 
nach richtigere Erklärung zu : sie fuhren jenen 
Namen, weil sie das Land, Kreta, dreyfach 
nach ihren Stämmen sich vertheilten: 

* 

Weil sie das Land dreyfältig sich theileten 

feine der Hey mal h, 

so dafs überall, wo ein Dorischer Staat sich 
bildete, jene Dreytheilung nach Stamm her- 
vortrat u). Doch möge man so oder so den 
Sinn des Hesiod deuten : man kann den Vers 
doch nur , nach dem Etymologicum , auf Kreta 



s) Diod. Sic. V. 78. Strab v X. p. 730. 
t) Belege und Ausführung unten. 

ü) Also: i&doavro yaiav , wots tQiaarjV yevio&ai. 
Aehnlich bey Pind. Ol. I. 68. Xayvai viv f ti/.av 
yivuov k'qetpov. n. Sophocl. Ani. 786. lieber 
diesen Sprachgebrauch vergl. Er für dt 1. c. u. 
Hermann öfter zu den Tragikern. 
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Woher nun diese Doner, welches war 
ihre ferne Heimäth? Die Dörfer, welche den 
Peloponnes überschwemmten, kamen bekannt- 
lich aus Doris am Parnafs; die Tripolis, galt 
fiir ihr Vaterland p). Möge, wie gemuthmafst 
wurde, die IJihÜieilung des Dorischen Volkes 
in drey "Stämme Anlafs des Namens Tgtxdi'xes 
seyri: jbne Dreytheilung \md diese Benennung 
läfst sich vor den Sitzen des Dorierstammes in 
Doris nicht nachweisen. Auch schwanken nur 
darin die Angaben, ob schon hier, oder erst 
in Kreta jenes Bey\^ort den Dörfern zustand. 
Wollen wir letzteres nicht annehmen , so dür- 
fen wir doch nur folgern: mit Dörfern', die 
sich aus den Gegenden des Pamafe. und Oeta 
nach dem Peloponnes zogen, kam jene poli- 
tische Dreytheilung dieses Volkes in die Halb- 
insel, und ward von hier, wie nach Rhodos w) y 
so auch nach Kreta verpflanzt. Zunächst er- 
hielt freylicn Kreta seine nachweislich Dori- 
schen Kolonisten aus dem Peloponnes, allein 
ihr eigentliche^ Vaterland war ihnen da, wo 
es die Peloponnesischen Dörfer hatten/ in dem 
Bergländchen'von Phokis. So ist häufig den 
Kolonien nicht im nächsten Mutteratäate , son- 
dern dort, woher dieser stammt, das Vater- 
land x\ Auch die Kretischen Dörfer betrach- 

Her od. I. 56. Thuc. I. 107. die Tripolis 
nach Andern ' Tetrapolis, gilt bey Strab. IX. 
p. 654 fiir die /htjt^otioXis tmp inavrwv dwQiimr. 
Vgl. Meurs. Mise. Lacon. III. 9. • 

u>) 11. II. 668. r<)/Y#d #A omfier. xuTu<pvXadov y der 

oben bemerkte Anachronismus. 
x) Man denke z. B. au Koriuth und Aegina. 
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tetcn sich als Kolonisten vom Parnass y) ; 
Doris ist daher die Heimath bey Hesiod, von 
welcher fern die Dorier sich das Land, Kreta, 
vertheilen. 

• - i 

Das Gegebene mufs uns im höchsten Grade 
niifstrauisch machen gegen den, hierrtiit im 
Widerspruch stehenden, Bericht des Andron 
und Diodor. .Jene* erzählt x), dafs zur Zeit 
als Kres auf Kreta König war, Teksaphos der 
Sohn des Doros a), der von Hellen stammte, 
aus dem Thessalischen Doris, das später He- 
stiaotis hiefs, mit Dörfern, Achäern und den- 
jenigen Pelasgern, die nicht gen Tyrrhenieh 
gesteuert , nach Kreta kam. Hiermit überein- 
stimmend berichtet, bey den Thaten des 
Thcseus, Diodor b): Teutamos, der Sohn des 

• * 

y) ix TfaQvaoov iX&ovTeg, Strab. bey Eustath. 
ad. Od. p. 1861. 1. 19. das Raisonnement des 
Geographen kann nur geflossen seyn aus alten 
Sagen« 

z) Andron bey Steph. Byz. s. v. Jdtoiov, vgl, 
Strab. X. p. 729- 

o) Statt tov dmoov zu lesen tov Jmqov , oder top 
Jwqov. Vgl. Diod. IV. 60. 

b) Diod. Sic. IV. c 60. Der angebliche Kolonie- 
fiihrer wird verschieden benannt. Teksaphos 
lieifst er, wahrscheinlich durch Versehen der 
Abschreiber, bey Andron; Kerkaphos bey Eu- 
stath. ad Od. p. 1861. Rom., und kommt aus 
Phthiotis mit Pelasgern. Die Handschriften de* 
Diodor schwanken zwischen Teutamos und Tek- 
tamos, vgl. Wesseling ad. IV. 60. V. 80.; 
letzteres ist das Gewöhnlichere, jenes aber vorzu- 
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Doros, Enkel des Hellen, Urenkel des Deuka- 
lion, steuerte mit Aeolern und Pelasgcrn nach 
Kreta, ward König der Insel, heyrathete des 
Kres Tochter c) und -zeugte den Astcrios. Als 
dieser nun König war, so lautete die Sage 
w eiter , raubte Zeus die Europa aus Phönikicn, 
die ihm die Söhne Minos Rhadamanthys und 
Sarpedon gebahr. In der Folge heyrathete 
Asterios die Europa, nahm die Zeussöhnc an 
Kindes Statt an, und hinterliefs sie als Nach- 
folger im Königthum. Beym Abschnitt über 
Kreta kommt Diodor d) wieder auf diese 
Kolonie zurück. Als die dritten in der Reihen- 
folge der Kretischen Bevölkerung nennt er, 
Dorier, die unter Anführung von Tektamos, 
Sohn des Doros, nach der Insel übersetzten. 
Doros versammelte nchmlich aus den Gegen- 
, den um den Olymp den gröfsten Theil seiner 
Mannschaft, eine andere Masse brachte er aus 
den Achäern in Lakonien zusammen , weil das 

Dorische Heer von Malea aussteuerte. 

> _ 

Unter den aufgeführten Zeugnissen ist das 
des Andron am wichtigsten. Es gab mehrere 

ziehen, denn Teutamos ist aus Pelasgergenealo- 
gien entlehnt, wo der Name sich so oder ähnlich 
findet, vgl. Hom. II. II. 843. Apollod. II. 4. 4. 
Hellanic. hey Dionys Hai j c. I. 28. Pelasger 
sind aber nach Andron und Diodor Theilnehmer 
jener T Ii essaiischen Kolonie. 

c) Dafs KqTjToq statt . KQ^&eojg zu lesen sey, be- 
merkte bereits Raoul-Rochette, colonies Gr. 
T. IL p. 73. 

d) Diod. Sic. V. 80. 

s 

r 

■ 
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Schriftsteller dieses Namens e) ; der bekanntere 
war jener, der unter den Verfassern der Atti- 
schen Geschichten genannt wird, und als sol- 
cher einen rühmlichen Rang behauptet zu ha- 
ben scheint. Strabo zählt Andron den Schrift- 
stellern vom Ansehen zu und nennt ihn neben 
Philochoros /); bey Plutarch ist es eben dieser, 
der den Beynamen Halikarnassier führt, und, 
ehrenvoll genug , mit Hcllanikos zusammenge- 
stellt wird g). Ein Fragment von diesem Hali- 
karnassier findet sich bey Tzetzes h) und der 
Inhalt zeigt, dafs es aus den Folter Verwandt- 
schaften entlehnt war , die einem Andron bey- 
gelegt werden i). Dafs Andron auch über Atti- 
sche Geschichten schrieb ist klar £), jedoch 
zweifelhaft bleibt, ob seine Atthis Theil der 
Völkerverwandtschaften war, oder verschieden 
von diesen. Genug ein Historiker Andron aus 

e) Vossius de hist. Gr. T. IV. p. 160. Meurs. 
bibl. Gr. T. III. p. HOL u.ad Äpollon. Dys- 
col. hist: commentitt. c. 8» 

J) Strab. IX. p. 601.." Casaubonu's vermuthele 
hier Androtion genannt; allein beyde Schriftstel- 
ler sind verschieden und nicht zu verwechseln, 
in. s. Philoch. Fr. ed. Siebel. et Lenz, p. 
XIX. und Phanod. Dem. etc. Attlu p. XXVIII. 

r 

g) Plut. Thes. c. 25. Opp. I. p. 53. Rsk. / 

h) Tzetz. ad Lycophr. v. 894. 1283. vgl. £u- 
docia, p. 439. Schol. Aesch. Pers. 185. 

i) "AvdQ(av iv iTiiTOfiij twv ayyyeveiwv, Schol* 
Apoll. [.45. Av&qwv iv 6y$oq vwv ovyyeveimv, 

HaRI'OCRAT. S. V. 4>OQfidvT€lOP\ 

h) Vgl. Lenz u. Siebel. IL cc. Apollonius 
Dysc. c. 8. Antig. Caryst. c. 12. 
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Halikarnass, der über Völkergssticalogien schrieb, 
und natürlich auch Athen in seinen Bereich 
zog, meldet von einer Dorierkolonie gemischt 
mit Achäern und Pelasgern, die aus Hestiäotis 
nach Kreta in vorminoischer Zeit zog. 

Wenn wir bey Diodor im vierten Buche l) 
finden , dafs hier von des Tektamos Zuge nach 
Kreta bey den Thaten des Thescus erzählt 
wird, und wenn auch Andron von diesem 
Sagenkreise handelte m): so liegt vielleicht die 
Vermuthung nahe, dafs eben in der Atthis des 
Andron jener Zug des Tektamos vorkam , und 
dafs die Attische Logographie, die so vielem Kre- 
tische entstellte , auch jene .Verknüpfung \ der 
Insel mit Thessalien schuf. Höchst wahrschein- 
lich ist es mir, dafs Diodors Quelle jener An- 
dron w ar 7i) ; und, was man immer von die- 
sem Schriftsteller, dessen Zeitalter unbekannt 
ist, halten möge, höher wird man doch seine 
Genealogie „Tektamos , Sohji des Doros" nicht 
schätzen wollen, als die des Kadmos bey Phe- 
rekydes oder des Pelasgos und anderer bey 
HcUanikos! Die Geschlechtsregister der Logo- 

l) Diod. IV. 60. ' ' 

m) Plut. Thes, c. 25. 

ri) Aus Kretischen Schriftstellern war nach Diodors 
eigener Aussage das entlehnt, was im 5ten Buche 
über Kreta von ihm heygebracht wird. Allein 
das ziemlich abgerissene Stück (c. 80), über die 
Kretischen Völkerschaften und Einwanderungen, 
trägt so gar nicht den Charakter Kretischer Lo- 
gogiaphen. Die ganze Rubricirung verrät h sich 
als Ausflufs Alexandrinischer Gelehrsamkeit. 



» * 
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graphen sind Erklärungsversuche einer spätem 
Zeit über vorhistorische Culturzustände und 
Völker Verbindungen; ob sie Wahrheit haben 
oder nicht, darüber mufs vorzüglich der älteste 
Landesmythus und der Cultus des in Frage 
stehenden Volkes entscheiden. Auch Wahr- 
scheinlichkeitsgründen, gestützt auf die histo- 
risch bekannte Natur einep Volkes, gebührt 
hier um so eher eine Stelle , da bey mehrern 
Theilen der Hellenischen Urgeschichte der höchste 
Grad der Wahrscheinlichkeit das, Endresultat 
unserer Forschung bleibt. 

Dafs der berichtete Dorierzug aus^Thessa- 
lien nach Kreta gegen alle historische Wahr- 
scheinlichkeit verstöfst, ist nicht zu leugnen. 
Dorier, welche in keiner Periode ihrer altern 
bekannten Geschichte der Schiffahrt sehr kun- 
dig waren, über deren ältere Stammverbrei- 
tung die glaubhafte Sage vorliegt o) , dafs sie 
im nördlichen Binnenlande umherzogen; die- 
ses Volk soll schon nicht blofs in vorhomeri- 
scher sondern sogar in vorminoischer Zeit — 
also in einer Periode, wo kaum Lcleglsche 
oder Karische Raubkähne sich von Insel zu 
Insel trieben — aus dem nördlichsten Theile 
der Griechischen Welt zum südlichsten die 
Meerfahrt gemacht haben! oder, sie sollen, 
durch ganz Hellas gezogen , in Lakonien die 
Achäcr mit sich vereinigt haben, und von Ma- 
lea nach Kreta übergesetzt seyn! p) dafs diefs 

o) EIerod. I. 56. 

p) Diod. V. 80. Vorzüglich die Unwalirscheia- 
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wenigstens eine höchst anomale Erscheinung 
sey in der Geschichte der Verbreitung Helleni- 
scher Stämme, gesteht seihst der scharfsinnige 
Vertheidiger von Androns Bericht r/). Allein 
die Unwahrscheinllchkeit eines solchen Zuges 
ist bey weitem nicht das Einzige was dagegen 
spricht. 

Wichtiger ist, dafs Teutamos im altern 
Kretischen Mythus nicht hervortritt, dafs die 
älteste Genealogie des Kretischen Königsgc- 
schlechts nichts von ihm weifs , und dafs jener 
Name in den heimischen Stamm auf eine Weise 
eingeschwärzt erscheint, die sich, nach häufiger 
Wiederholung in ähnlichen Fällen, als Sophisma 
späterer Mythographen kund giebt r). 

Es fehlt viel daran, dafs der angebliche 
Dorierzug durch äufsere Zeugnisse gehörig ver- 
bürgt fest steht; noch weniger aber sind wir 
befugt, ihn wegen bekannter Culturzustände 
Kretas vorauszusetzen. MInos, so behauptet 
man, stammte aus dem Geschlecht jener Dorier- 
kolonisten Thessaliens ; durch sie war Dorische 
Verfassung und Dorische Religion , die Vereh- 
rung des Apollon , nach Kreta gekommen. Ge- 
gen diese Ansicht erheben sich uns folgende 
Zweifel. Wann und wo die Verfassung Kre- 

i 

lichkeit sowohl dieser wie jener Angabe ist her- 
vorgehoben von Lange: Jen. Lit. Ztg. 1824. 
Nr. 153. i 

</) Müller, Dotier I. p. 30. 
r) M; s. den folgenden Abschnitt. 
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las als Dorisch hervortritt, da Ist sie durch 
Dorische Einwanderer aus dem Peloponnes, 
nach dem Heraklidensuge, erklärlich s). Wollte 
man aber, was an sich unstatthaft ist, diese 
Dorische Verfassung in das Zeitaller des Minos 
hinaufrücken, so streitet dagegen, dafs von 
dieser Verfassung erst seit jenes Volkes Herr- 
schaft im Peloponnes die Rede seyn kann. Der 
Dorier Verfassung beruht vorzüglich auf dem 
Verhältnifs der Unterthänigkeit besiegter Völ- 
ker, denen der siegende Dorier als Adelsstand 
gegenüber tritt. Konnte, fragen wir, das schwa- 
che Volk t) in seinen Sitzen am Parnafs , und 
das unstreitig noch schw ächere bey den Maked— 
nern, in Hestiäotis oder 'in Phtliiotis, ein sol- 
ches Verhältnifs begründen , durchsetzen und 
consequent ausfuhren? Diefs ist wenig wahr- 
scheinlich nach dem , wie w r ir das stets der 
Uebermacht weichende Volk der Dorier früher 

*) Die älteste Spur Kretisch -Dorischer Einrichtung 
finde ich bey A ivfii l ö c-h o s (Heraclid. Pontic. 
c. 3. ed. Köhler p. 6) vo/uos Kq^hhos difia- 
oxerui. Dorische Institute wurden jedoch uu- 
streitig schou früher, uud zwar gleich nach Ein- 
wanderung der -Peiöponnesischeii Dorier, hier 
heimisch. Dafs^ fet^Miva»$ ivvtwQog bey Homer 
(Od. XIX* 178) nicht Dorische Einrichtungen in 
Minoischer Zeit folgern lasse, wird unten gezeigt, 

t) Strab. IX. p. 654. VIII. l>; 513. Aristides, 
orat. Leuctr. II. T. I. p. 439 ^d. Jebb. Scymn. 
Chius, 591. Die'idi/wdwQieig bey Scylax, (p. 
24. Geogr. Min. ed. Huds. I.) und ihre Deu- 
tung nach Diüymos (bey H,esych. s. v. vgl. 
Plut. prov. in": (Ji^onov. thes. Gr. antt* X. p. 
10. praef.) lasse ich «auf sich beruhen* 
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Zelt kennen, auch durch keine sichere Spu- 
ren des Alterthums verbürgt! Wie können also 
Dorier aus Hestiäotis eine Verfassung auf Kreta 
gründen, die sie selbst noch nicht besitzen, 
die auch ohne diefs in mancher Hinsicht un- 
verträglich ist mit dem Königthum der Insel, 
das allgemein bis nach Ilions Sturz, und im 
Einzelnen noch länger sich Jiier erhielt w), 
Kretas älteste Verfassung, Homer sey Zeuge! 
ist die allgemeine der heroischen Zeit. Die 
Königthümer jener Periode waren gewifs samint 
und sonders wenig von einander verschieden. 
Erst als diese in sich zerfielen, ward, wie 
im Peloponnes, so auch auf Kreta Raum für 
Dorische Aristokraten. 

Den Apollodienst Kretas von den muthmafs- 
Hchen Doriern aus Hestiäotis herzuleiten , er- 
scheint uns eben so unstatthaft. Als $jeta mit 
Hellenen in Berührung trat , überkani neben 
den meisten übrigen Göttern , die es nicht be- 
reits schon an seinem Pelasgerthum haitte, auch, 
die Verehrung des Apollon. Dafs dieser Gott 
zur Zeit des Troerkrieges bereits den Kretern 
bekannt war, mäg seyri, obgleich* sich kein di- 
rekter Beweis dafür findet v) ; dafs aber Apol- 
lon zur Zeit des Minos, auf Kreta eine aus- 

u) He^öd. iv; 154. * J - 

v) Ob dev. Mythus des Homeridfcnh y ranus an 
den Pythtisclien .Apollöri als Beweis dafür gelten 
können wird im Abschnitt: 'Apollon von Kreta> 
untersucht. » 
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S gezeichnete Verehrung hatte , dafs sein Drenst 
ller schon damals, wie später bey den Hera- 
klldlschen Dorlern Im Peloponnes, ein ange- 
sehener National cultus geworden, dafs er durch 
Kreter in der Perlode ihrer Thalassokratle zu 
allen Ihren Kolonien verbreitet wurde, diefs 
und anderes leugnen wir gerade zu. Was die 
Kolonien anlangt , so kann erst bey jenem Ab- 
schnitt dieser Gegenstand erläutert werden. 
Iiier nur folgendes! 

Der Ansicht, die Verehrung des Apollon 
habe bey dem Dorischen Stamme ihren Ur- 
sprung genommen, und sey Doricrn anfäng- 
lich nur allein eigen gewesen, widerstreitet 
nicht nur der Nationalcultus dieses Gottes bey 
den Troern , sondern auch die frühe Verehrung 
desselben bey den Arkadern w) und Argivernx), 
noch bevor Dorische Einwanderung und Ein- 
wirkung nachweisbar und glaubig ist. In Athen 
tritt der Dienst des Apollon gleichfalls schon 
mit den Jonern hervor , — daher Jon Sohn 
des Apollon heist y), wie.Doros — und die 
Böotischen Acoler verbreiten diesen Gott in 
ihre Kolonien js). Apollon, so scheints, war 

u>) Paus. Arcad. c. 38. u. a. St. bey Müller, 
Darier I. p. 200. der den Arkadischen Apollon 
mit dem, in Frage stehenden, Kretischen Gott 
in Verbindung bringt. ( 

x) Paus. Corinth c. 19. 

y) Euripid. Jon. Paus. Att. c. 28. Schol. Ari- 
stoph. Aves 1534 Meurs. de regib. Athen. 
II. c. 13. T. I. p. 601. 

z) Unten bey Apollon Smintheus. 

■ 
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vom Anfang an religiöses Eigenthum aller Hel- 
lenenstämme , und ixx Hellas ist mit dem Auf- 
kommen dieser am meisten ethischen Religion 
der Uebergang \om Pelasgerwesen zum Hel- 
lenenthum gegeben. 

m 

Auch die Dorier, als Hellenenstamm, mö- 
gen diesen Gott seit frühester Zeit verehrt 
haben; ihr Verhäjtnifs zu Apollon ward inni- • 
ger durch ihre "Wohnstätte am Parnafs. Als 
Dorier in den Peloppnnes eindrangen, war 
bekanntlich jener Gott Geleiter dieses Unter- 
nehmens ; er hlieb fortwährend ihr Beschützer, 
weil jene in Abhangi^eit vom Delphischen 
Orakel verharrten. Im Peloppnnes ist nun 
augenscheinlich Apollon Dorischer Hauptgott. 
Als von hier Kolonisten jenseit des Meeres ver- 
sandt werden; ist Apollon Delphinios, Geleiter 
der Meerfahrt, ihr Führer und Gründer in 
den Niederlassungen a). 

Auch auf Kreta hatte Apollon durch ein- 
wandernde Dorier nach dem Heraklidenzuge 
eine nicht unbedeutende Verehrung erlangt. 
Vorzüglich- die mystische Seite dieser Religion 
• fand hier , wie unten ausgeführt wird , zur Zeit 
des Thaletas und Epimenides eine eifrige Pflege. 
Allein aus Minoischer Zeit tritt uns kaum der 
Name Apollon entgegen 5). Der Minoische 

a) M. s. unten : Apollon Delphinios. 

b) Dafs nach den Theologis bey Cicero de N. 
D. III. c. 23. p. 616. Apollon zum Sohn des 
Korybas gemacht wird, und mit Zeus um die 

Iii. IL C 
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v 

Konigsstamm hält sich In Mythen und Genea- 
logien, welche (He Religion jener Periode satt- 
sam beurkunden. Vorzüglich Sonnen - Mond- 
und Gesilrndienst tritt uns in den bedeut- 
samen Namen Pasiphae, Telephassa, Asterios u. a. 
entgegen c) ; ein orfiriastischer Cultus hält sich 
noch im Kreise der Naturverehrung und schlingt 
sich mit seinen mythischen Wesen um das alte 
Königshaus. War Minos ein Dorier und zwar 
jenes Slamms, der Apollinische Religion aus 
Thessalien hierher verbreitete \ wie kommts, 
fragen wir mit Recht, dafs in jenen Königs- 
genealogien nirgends der Name Apollons oder 
dessen Schwester Artemis verflaclilen erscheint^ 
• ■ * - • 

« 

Herrschaft der Insel streitet, ist ein bedeutsamer 
Mythus, der die Epoche der Einwanderung des 
Ap611ocuIlus berührt: aliein chronologische Schlüsse 
erlaubt die Stelle nicht. Wie hier Apollon Sohn 
des Korybas ist, so sind dem Pherecyd. bey 
S t r a b. X. p. 724 u. dem A p o 1 1 o d. I. c. 3, §. 4. 
die Kory bauten Söhne des Apollon. Das spä- 
tere Verschmelzen der Religion hat dergleichen 
mythische Combinationen veranlafst. Ursprüng- 
lich haben die Korybanten mit Apollon nichts 
zu thun. Die Sage des Pausanias (X. 16. VII L 
53. vgl. Nie ander bey Antonin. Lib. c. 30), 
dafs Apollon mit der schönen Akakallis, des Mi- 
no* Tochter, den Miletos zeugte, den Stifter der 
kleinasiatischen Stadt, ist gleichfalls nicht geeig- 
net, den Apollinischen Cultus in Minoischer Zeit 
zu begründen. Dergleichen Fabeln sind Combi- 
nationen späteres Ursprungs, aus denen Niemand 
etwas folgern wird. Der ältere Mythus kennt 
keinen Miletos, sondern läfst Sarpedon mit Kre- 
tern nach Milet gelaugen. Vgl. Kreter in Karien. 

v) Vgl. den folgenden Abschnitt. 
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dals die altern Stanimylhen des Königshauses 
in einem G (Hierkreise sieh wenden, der mit 
Apollon nlehts zu schaffen hat? Ferner, war 
Kreta der Minoischen Zeit ein Hauptland Apol- 
linisches Dienstes ; verbreitete sich von hier 
aus durch Kretische Anlander Apollon über die 
Kykladen und Sporaden, zu den Küsten von 
Vorderasien und Thrakien, nach Athen, Delphi 
und andern Orten: wie höchst auffallend dann, 
dafs wir auf dieser Insel selbst keine Spur einer 
sehr ausgezeichneten Apollonsverehrung finden. 
Kein Prunkfest, wie auf Delos, l^ein uralter 
Tempel wie in Delphi, keine Gründung die 
sich an den Gott selbst knüpft, ist aus alter 
Zeit hier nachweisbar. Wäre Minos der Tha- 
lassokrat ein Apollinischer Held, der unter dieses 
Gottes Geleit und Schutz seine zahlreichen Kolo- 
nien gründete 5 wäre Kreta das heilige Mut- 
terland der angesehenen Apolloheiliglhümer 
Vorderasiens: das Eiland würde in Mythus und 
Geschichte als Apollons Statte : glänzen gleich 
Delos und Delphi, und Minos hiefse gewifs 
Sohn Apollons, wie er jetzt Sohn des Zeus 
genannt wird. Es gab nie einen Kretischen 
Apollon, in dem Sinn, wie einen Kretischen 
Zeus! d). 

» > 
d) Manche Gölter, so raisonnirt Diod. V. 77, 
aus Kreta hervorgegangen, wählten sich andere 
Oerter zu Lieblingssitzen. So Aphrodite, Apol- 
lon , Artemis. Obgleich Apollon wie Artemis 
auf Kreta geboren waren, so hiefs doch Apollon 
nur der Delische , Lykische und Pythische Golt; 
Artemis führte aber auch den ßeynamen der 
Kretischen. Also Diodor, der JCreli sehe Sagen- 

. C 2 

■ 

> 
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Verrätli sich der Doricrzug aus Thessalien 
nach Kreta in vorminoischer Zeit als unhisto- 
risch, und ergeben sich die aus ihm gezoge- 
nen Folgen als unbegründet : sp liegt uns nur 
noch ob, zeigen, wie jene Sage — falls 
Androns Bericht so zu nennen ist — sich bil- 
den mogte. In der Periode der Kretischen N 
Republiken galt gemeinhin die Verfassung der 
Insel für ein System von Gesetzen, welches 
Minos zum Urheber habe. Nachweislich spä- 
ter entstandene Gebräuche und Einrichtungen 
knüpfte man an diesen berühmten Namen der 
Vorwelt ; das herrschende Volk der Gegen- 
wart zog den gefeyerten Herrscher des Mythus 
als politischen Ahnherrn seines Geschlechts zu 
sich herunter. Aber mit welchem Recht? Mit 
demselben Recht, nach .welchem die Jonischen 
Athener politische Einrichtungen ihres Stamms 
dem Autochthon Kekrops beylegen <?), und 
Ery sichthon zum Stifter der Jonischen ^Wall- 
fahrt nach Delos machen f). Eben so füglich, 
w T ie Dorier auf Aegina ihre Herrschaft mit 

• 

sammlcr excerpirte, die, weil Zeus nun einmal 
auf dieser Insel geboren war, die ganze Zeusfa- 
milie hierher versetzten, und die Spuren einer 
vorzüglichen Verehrung bey den einzelnen Gott* 
heiten wohl hervorhoben, Diodor, sage ich, be- 
merkt nichts von einer ausgezeichneten Vereh- 
rung tApollons bieselbst, und gesteht, dafs dieser 
Gott nach Kreta nicht benannt wurde, obwohl 
es eine Kretische Artemis gab (das heilst Mond- 
göttinuen zur Artemis später umgedeutet). 

e) Fhilochob. bey Strab. IX. p. 609« 

/) Paus. Att. c. 31. § 2. c. 18. § 5. 
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Aeakos beginnen lassen g), "und Dörfer von 
Sparta mit dem Ruhm des Agamemnon prun- 
ken h).< Dorier suchten um so melir eine fremde 
Heroenwelt mit ihrem Stamm zu verbinden, 
da sie einer eigenen thatenreichen und glanz- 
vollen Mythik entbehrten. 

•i ■ 

Minos war nach allgemeinem, obwohl fal- 
schen, Glauben späterer Zeit Urheber der 
historisch bekannten Verfassung auf Kteta. 
Diese Verfassung ergab sich aber in ihren 
Grundsätzen als Dorisch. Woher nun diese 
Dorier? fragten die Mythistoriker. Aus dem 
Peloponnes konnten sie nicht gekommen seyn, 
da sie ein, wie man' Annahm , früher Vorhan- 
denes gründeten. Den Widerspruch, der den 
Volksglauben wenig kümmerte — denn 'dieser 
hielt Minos für Zeus und der Europa Sohn, 
und trotz dem seine Verfassung für Dorisch — 
löste nun anscheinend die Geschicklichkeit des 
Genealogienschreibers Andron. Minos Ahn 
läfst er aus Dorischen Ursitzen am Olymp 
kommen, und den Führer jener Kolonie, Teu— 
tamos, stellt er an die Spitze des Kretischen 

g) Pindar. Olymp. VIII. 30^ vgl. jedoch dagegen 
Boeckh explicatt. p. 181. Ob, was Tzetzes 
ad Lycophr. v. 176 sagt: /tiera yaQ jtaxeicu/uo- 
vioiv ik&wv 'AtaxoQ tcwtyv (sc. "Aiyivav) xarw- 
%qo€, sich auf Sage stüzt, bleibt dahiu gestellt. 

h) Herod. VII. 159» — Absichtlich schweige ich 
von Herakles, und davon, wie Dorischer Mythus 
diesen Peloponnesischen Helden zu jenem Stamm 
heranzieht; die Forschung darüber ist bey mir 

noch nicht geschlossen. 

» 

*. 
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Königsgeschlechts. So war der Volksglaube 
vom Gesetzgeber Minos mit der historischen 
Erscheinung einer Dorischen Verfassung in 
Uehereinstimmunc: gebracht. Den Kretischen 
König jedoch unmittelbar von Teutamos ab- 
stammen zu lassen , wäre wegen des tief wur- 
zelnden Mythus — Minos Sohn des Zeus — 
bedenklich gewesen. Teutamos ist daher Vater 
des Ästerios — ein Name entlehnt aus dem 
heimischen Kreise der Gestirnverehrung, — 
und dieser adoptirt und bestellt zu seinen 
ileichserben die Zeuskinder, Minos, Sarpedon 
und ilhadamanthys i). Dies Mittel mufs den 
Logographen häufig behülflich seyn, Stamm- 
verschiedenes zu verknüpfen. 

Das Bedürfnifs früh Dorier nach Kreta zu 
schaffen, war jedoch nicht der einzige Grund 
jenes Zuges. Auch die Pelasger mufsten hin- 
über und Aeoler jfc), und Achäer: denn letztere 
waren doch wohl, im Sinn des Schriftstellers, 
wegen Homer auch schon so früh hier zu 
hause. Bekannt ist die Ansicht systematisiren- 
der Historiker, die Pelasger aus Thessalien 
sich verbreiten zu lassen. Diefs greift Andron 
auf: wie die Achäer I) , so gesellen sich Pelas- 

i) Diod. V. 80. 

h) Bey Diodor IV. 60. Andron (Steph. Byz. s. 
v. Jwqiov) weifs von diesen nichts. 

I) Die jedoch nach Diodor V. 80« Teutamos bey 
seinem Landzuge durch Lakonien, hier mit sich 
vereinigt. Weshalb wohl? Weil Diodor natür- 
lich von andern Achäern auf Kreta als den Pelo- 
ponnesischen nichts berichtet fand. 
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ger Thessaliens — die nehmlich nicht nach 
Tyrrhenien mitgesteuert sind, wie vorsichtig 
der Historiker! — zu den Doriern, und, was 
man aus dem Namen Teutamos, der Pclasglsch 
Ist, folgern könnte, stellen diesen auch den 
Anführer zur vormlnolschen Kolonie nach 
Kreta. — Bedenken wir, dafs der Bericht des 
Andron weder alte Tradition ist, jioch be- 
gründet im Kretischen Mythus erscheint m) y 
so müssen wir nach Gehalt und Gestalt der 
Erzählung des Hallkarnasslers , aus welcher 
alles bey Diodor und Strabo flofs, jene Thessa- 
lische Kolonie für Ausklüglung eines ver- 
knüpfenden Historikers halten, die ohne Wahr- 
scheinlichkeit und Wahrheit ist 



m) Diod. V. 80. kann nach oben angegebenen 
Gründen nicht dafür gelten, und IV. 60 ist Sage 
von Athen. 



Di. 
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II. Mythus und Religion. 



Die Hauptquellen zur Kenntnifs des Kreti- 
schen Mythus sind Diodor und Apollodor. 
An drey Stellen handelt jener umständlicher 
von Kreta. Bey den Thaten des Theseus be- 
richtet er den Rachekrieg des Minos gegen 
Athen; erzählt von dem Tribut, zu welchem 
sich dies« Stadt verpflichten mufste, und wie 
Rettung ihr ward durch Theseus n). Sowohl 
diefs , als auch was der Schriftsteller bey Dä- 
dalos 6) über die Pasiphae und den Minotau- 
ros beybringt, stammt ans Atheniensischer 
Sage , mag auch Dionysios aus Samos — denn 
an Dionysiös von Milet, den achtenswerthen 
Logographen und Zeitgenossen des Hekatäos, 
ist nicht zu denken/?) — die nächste Quelle 
für Diodor gewesen seyn. 

n) Diod. Sic. IV. 60. sqq. 
o) Diod. IV. 76 sqq. 

p) Wichtig ist der Wink von Boeckh (Explicatt. 
ad Pind. p. 233) „Dionysius Sarnius, qui cyclum 
Dionysiacorum, Argonauticorum ceterarumque 
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Wo dieser Schriftsteller ganz eigentlich 
von Kreta handelt, sind wir natürlich am er- 
sten befugt acht Kretischen Mythus zu erwar- 
ten q); hierzu kommt, dafs er nach eigenem 



fabularum epicam soluta oratione ante Diodorum, 
Alcxandrinorum haud dubie aevo, pragmatica ra- 
tione concinnavit, plane diversus a Dionysio Mi- 
lesio, qui Persici belli aetate et ipse Mv&iza e^ 
KvxXov ioTOQixdv composuit: qui quum vulgo 
coufunderentur, bisloi ia litteraria mire perlurbata 
est". Bekanntlich nennt Diodor im 31 en Buche 
mehrmahls (c. 52» 65) als Führer einen Dionysios, 
und es ist höchst wahrscheinlich, dafs derselbe 
j£ Schriftsteller des Universal!] isl orikers Haup! quelle 
* auch im 4ten Buche war. Dafs der yon Diodor 
genannte Dionysios, der Logograph dieses Na- 
mens aus Milet gewesen (über welchen Suidas 
s. v. 'jExfXTcüog u. Jiovvoios, und Eudocia bey 
Vilioison, AneccL I. p. i2S zu sehen), diese 
Ansicht Heyne's (de fontibus Diod. in: C om- 
ni entatt. Gotting. T. VJJ. p. 94 sqq.) und 
Creuzer's (historische Kunst d. Gr. p. 125) 
wird nach Gehalt und Gestalt des von Diodor 
Gegebenen sehr unwahrscheinlich. Unstreitig 
folgt dort Diodor einem Führer, der sich im Gan- 
zen die alten Mythen schon so zugestutzt hatte, 
wie sie bey dem Sikuler erscheinen; das heifst, 
der in jener pragmatischen Manier erzählt hatte, 
die durch Ephoros ihren Gipfel erreichte. Zeigt 
sich auch dieser Pragmatismus hin und wieder 
schon früher, so ist er doch fremd den altern 
Logographen, denen Dionysios aus Milet ange- 
hört. Diefs ergiebt sich nach ihrer Schilderung 
bey einem alten Kunstrichter. M. s. Dionys. 
Halic. de Tfiuc. T. VI. p. 819« 

q) Diod. V. 64-80. 



Digitized by Google 



42 II- Buch. Das Minoische Kreta. 



Gesländnifs r) die berühmtesten Schriftsteller 
über diese Insel zu Rathe zog, und mit Aus- 
wahl und Kritik bald Epimenides dem Theo- 
logen, bald Dosiades, Sosikrates und Laostheni- 
das gefolgt seyn will s). Von den genannten 
Schriftstellern ist Laotshenidas blofs dem Na- 
men nach bekannt. Dosiades hatte nicht blofs 
das Politische t) der Insel berührt, sondern 
auch das Mythische 7^) ; sein Zeitalter ist übri- 
gens so ungewifs, wie das des Sosikrates, des- 
sen Genauigkeit Apollodor bey Gelegenheit 
einer geographischen Bestimmung lobt p). 

Wir wissen bey diesen Schriftstellern weder 
wie viel sie voll dem Kretischen Mythenkreise, 
noch wie sie ihn behandelt hatten; jedoch 
wahrscheinlich ist es, dafs der eine oder andere 
die Kretische Lokalsage sich bereits schon so 
euhemeristisch zusammengestellt und pragma- 
tisch verbunden hatte , wie sie Diodor wieder- 
giebt. Hatte nun Ephoros, oder ein Geistes- 
genosse von diesem, ältere Dichter citirt, so 
lührt diese auch Diodor als von ihm selbst 
benutzte Quellen an. Aehnliche Prahlereyen 
finden sich an mehrern Stellen seines Wer- 
kes w). Was Epimenides anlangt , so ist die 

r) Diod. V. 64. 
s) Diod. V. 80. 
t) Athen. IV. 22. IL 84. 

u) Schol. Venet. ad II. v*. 234» p* 559» ed. Bekk. 
p) Stiiab. X, p. 727. 

w) Diod. IV. 8. Vgl. in Bezug auf seinen Führer 
Dionysius, III. 65. 
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Aechtheit seiner langem epischen Gedichte üher 
Minos und Rhadamanthys mehr als zweifelhaft, 
höchst unwahrscheinlich Ihr Vorhandensein 
noch zu DIodors Zelt , und gänzlich zu leug- 
nen ein unmittelbarer Einflufs derselben auf 
die Behandlung der. Kretischen Mythen bey 
DIod<)r x). 

* 

Ein kritisches Zusammenstellen nach altern 
Logographen und aus noch früheren Dichtern 
Ist dem DIodor bey Kreta durchaus abzuspre- 
chen. Ein Schriftsteller wie Ephoros y) oder 
Euhemeros, deren Pragmatismus iind Anthro- 
pornorphismus vorzüglich auf Kreta Eingang 
gefunden s), hatte sich die Kretischen Mythen 
schon nach seinem System zusammengestellt 
und verarbeitet. Einem solchen Pragmatiker 
folgt, mit wenigen Ausnahmen «), Diodor 
auch In der Form und Verbindung des Gege- 
benen. Diefs zeigt der Zusammenhang des 
Ganzen, und macht ohne diefs das sonst be- 
kannte Verfahren dieses Sammlers, seine Quel- 
len gewöhnlich im Grofsen und Ganzen zu 
benutzen, wahrscheinlich. Wer dieser Führer 
Diodors sey, läfst sich laicht ausmltteln. 

, 1 

1 

\ 

x) Vgl. Th. III. Abschn. Epimenides, 

y) Auch dieser wird citirt Diod. V. 64. 

z) Es la'fst diefs vorzüglich Diod. V. 46. schliefsen # 

a) Dahin rechne ich das Stück (c. 80) am Ende 
des Abschnitts über Kreta, welches sich nach 
Inhalt leicht von dem Vorhergehenden unter- 
scheidet» 
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Zur Zeit des Pherekydes und Hellanikos 
waren die Kretischen Mythen in die allgemeine 
Hellenische Logographie übergegangen. Aus- 
züge aus den Logographen erhalten wir bey 
Apollodor />), der manche Spur älterer und 
achterer Mythik Kretas beurkundet. 

"Wie neu auch das Gewand erscheint, in 
welchem wir vorzüglich bey Diodor Kreter 
„Mythus und „Sage kennen 'lernen , es bleibt 
dieser Schriftsteller eine wichtige Urkunde für 
die ältesten Zustände der Insel. Frey lieh hat 
seine Einkleidung und sein System manches 
verdunkelt, anders übergangen, und das Be- 
deutsamste der Mythen oft nur im Vorbeygehn 
berührt ; freylich wird sein euhemeristisches 
Sophisma von der Götter Verbreitung aus 
KreLa über Hellas jetzt Niemand mehr gelten 
lassen: bey dem allen läfst sich nicht leugnen, 
dafs das neue Gewand sich meistens um alte 
Gegenstände des Mythus und der Geschichte 
schlang. Alter Mythus war doch z. B. die 
Geburth des Zeus auf Kreta c) 7 dessen Raub 
der Europa d) , die heilige Hochzeit mit der 
Here e) , des Jasion und der Demeter Liebe /), 



b) Apollod. IIT. c. 1-4. Was wir HL c. 15. er- 
halten, ist Athenersage. Mehr von ihm bey den 
einzelnen Abschnitten. 

c) Diod. V. 65. 

d) Ib. V. 78. 

e) lb. V. 72. 

/)Ib.V. 77, ■ ■ . , 

V 

J _ * I 

J 

I 
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die von Minos verfolgte Britomartis g), und 
vieles andere. In den, bey Diodor zu einer 
Dreyzalil gestiegenen, Zeussöhnen spielt frey- 
lich bedeutend jener Pragmatismus; aber wer 
erkennt nicht ächten und alten Mythengehalt 
bey Minos Verkehr mit Zeus, in dessen ge- 
weihter Grotte , und gleichfalls bey Rhadaman- 
thys strenger Gerechtigkeitspflege h). Wer 
bemerkt nicht Bruchstücke alter Ueberlleferun- 
gen In der Thatenreihe des Minos und seiner 
Brüder! Das hier alles nach einem falschen 
System geordnet und- verbunden wurde, Ist 
eine Sache für sich , die aber die Brauchbar- 
keil des verarbeiteten Materials nicht aufliebt. 
Eine reiche Sagenmasse thut sich auf, und dem 
Diodor verdanken wir, trotz semer Unvoll- 
ständigkelt und läppischen Einkleidung, eine 
Menge höchst schätzbarer Belehrungen. 

■ 

1. Minos und sein Stumm* 

Wer es über sich vermag, die persönliche 
Existenz eines Agamemnon und Menelaos zu 
leugnen, der möge auch Minos in Zweifel 
stellen; allein er wird dem Peloponnes seine 
alten Königthümer lassen, er mufs einen Herr- 
scher auf Kreta anerkennen, unter dem eine 
Art von Verfassung sich bildete, der eine 
Flotte besafs. Diefs und anderes erfindet un- 
ter <len Umständen, wie es berichtet wird, 

g) Jb. V. 76. . • <^ - 

ft) Ib. V. 78. 

• * * 
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die Sage nicht. Die Thaten, nicht der Name, 
ltihren Minos in das Reicli der Wirklichkeit 
ein, und machen ihn zum Gegenstand auch der 
Geschichte i). Die Ueherlielerungen und Sagen 
von Minos als bare Historie zu behandeln, 
wäre thöricht , unbesonnen aber, auf jedes 
geschichtliche Resultat zu verzichten. Mythisch 
ist durch und durch die Minoische Zeit; allein 
die Mythen lassen Folgerungen zu, die, durch 
alte Tradition unterstützt, mehr als blofsc 
historische Wahrscheinlichkeit werden. 

Bey Minos haben w ir dieselbe Erscheinung, 
die häufig in der Heroenwelt wiederkehrt. 
Auf Einen berühmten Namen w ird alles Rühm- 
liche und Denkwürdige mythisch zurückge- 
führt, was in der Wirklichkeit einem gröfsern 
Zeiträume angehört. Ein Kreis von geistigen 
Zuständen, wie äufsern Ereignissen, aus den 

i) Ueber den Namen Minos giebt es des Ratbens 
viel. William Jones stellt ibn mit dem Ihdi- 
seben Menu zusammen (in der Vorrede zum 
Hindu Gesetzbuch . TVorks of IV. Jones, II f. 
p. 57- cf. Catalogue des fths. Samslrits de Ja 
bihL iniper. par Hamilton et Langles, p. 92. 
Langles, in: Asiat. Researches. I. p. 179» 
241.) Andere verglichen ihn mit dem Aegypten 
Me/ies, (Description de V Egypte, Antiq. Ii. 
p. i65.), «der Man tu (Zoegat/e Obel. p. 096.) — 
Uebereinslimmend mit dem Religionskreise, wel- 
chem der König veibunden erscheint, ist die 
Erklärung des Mtvwg, aus der Verwandtschaft mit 
fiip (Dorisch und Aeolisch fieis) jtiqvog, m. sehe 
Sc Ii we tick' s Andeutungen, p. 65. u. Wel- 
ckers Europa, p. 46. 

1 
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beyden letzten Jahrhunderten vor dem Troer- 
kriege, ist eng mit Minos verschlungen. Frey- 
lich wird auch vieles aus weit späterer Zeit 
zu Minos herangefabelt, und es ist oft kein 
leichtes Geschafft, das Spätere in seine Schran- 
ken zurückzuweisen; allein im Ganzen ergiebt 
sich doch der Minoische Mythen kreis als in 
sich geschlossen, und auf jenen angegebenen 
Zeilraum beschränkt, den wir, weil alles in 
Bezüge zu dem grofsen Mittelpunkt Minos steht, 
die Minoische Periode Kretas nennen. Die 
Sammlung, kritische Wurdiguug und Erklä- 
rung der Mythen ist das, womit die For- 
schung über diesen Zeitraum beginnen mufs; 
folgenden Abschnitten bleibt es vorbehalten, 
mit den Resultaten des Mythus die Tradition 
und Sage zu historischen Ergebnissen zusam- 
menzustellen. Der Erörterung schicken wir 
den Mythischen Stamm des Minos voraus, um 
theils eine Uebcrsicht der zu behandelnden 
Gegenstände zu geben, theils zu zeigen', wie 
die ursprünglich einfache Genealogie allmählig 
erweitert wurde, und wie als Sophisma der 
spätesten «Zeit die Annahme von zwey Minos 
erscheint, ; 

Homer k) kennt Minos und Rhadamanthys 
als Söhne des Zeus , die ihm Europa , Tochter 
des Phönix, auf Kreta gebahr. Minos ist Va- 
ter der Ariadne /) und des Deukalion zw), der 

l) IL XIV. 321. Vgl. II. XIII. 450. Od. XI. 567. 
/) Od. XI. 320. 

m) IL XIII. 450. Od. XIX. 178. 
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Idomeneus n) zeugt, welcher sammt Meriones, 
Sohn des Molos o) y Anführer der Kreter vor 
Ilion war/?). Wichtig ist, dafs bey den Lo- 
gographen, die mit ihren Genealogien höher 
hinaufsteigen als Homer, Minos unmittelbar 
vom Zeus stammt q). Auf andere Weise ward 
aber durch sie des Minos Geschlecht bedeutend 
erweitert. Zuvörderst bekommt Minos noch 
einen zweyten Vater. Asterios heyrathet die 
Europa und nimmt des Zeus Söhne an Kin- 
desstatt an. Ein gewöhnliches Verfahren des 
Mythus, der menschliche Herrscher mufs auch 
einen menschlichen Vater haben r); dafür nahm 
nehmlich die Volkssage den Asterlos, obgleich 
auch dieser Name in das Gebieth des Göttlichen 
gehört. Ferner wird durch die Logographen 
das Brüderpaar Minos und Rhadamanthys zu 
einer Dreyzahl, durch Hinzunahme des Sar- 

• 

n) II. Od. II. cc. 
o) IL X. 070. 

p) 11.11. G50. Der Stammbaum nach Homer ist also: 

Zeus ^ Europa d&s Phoenix T. 

Minos Rhadamanthys 
Deucaliou Aiiadne 

Idomeneus 

q) In deii Excerpten bey Apollodor. III. 1. ist 
nur Ein Minos erkennbar, der fälschlich von 
Heyne (Observatt. p. 215) iu 2 getrennt wird. 

r) Aehnlich slamrat Jon von einem Gott (Apollon), 
und einem Menschen (Xuthus), wenigstens nach 
gewöhnlicher Ansicht. 
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pedon, , erhoben »)r Sarpedon ist das Haupt 
der Kreter an Vorderasiens Küsten; Khada- 
manthys oder dessen Söhne und Anhänger 
sind vorzüglich Herrscher auf den Inseln, und 
MInos ist König von Kreta selbst t). Endlich 
wird jetzt Anknüpfung versucht an das Kol- 4 
chische Geschlecht der Sonnen - und Monds- 
klnder, und MInos Stamm erwächst zu einer 
ansehnlichen Reihe von Söhnen ynd Töch- 
tern u). Minos heyrathet die Pa^iphac, des 
Helios und der Perseis TocJiter;, wie aber 
Asklepiades berichtete, dic.Krete des, Asterios 
Tochter v). Er zeugt niit \\)x die Söhne: Ka- 
treus , Deukallon, Glaju^ps, t Androge6s, und 
die Töchter: Akalle, Xenxxlike, Ariadne Phä- 
dra«>). Auf ein anderes genealogisches Verhält- 
nlfs, wodurch Anknüpfung #n. die Insel Paros 
versucht wird, werden wir unten. ; zuvUckkom*- 

s) Apollod. III. i. 

t) Apollod. III. 1. p. ß44- edr HeyaeJ ADiod. 
Sic. V, 79- m . tr*~> 

u) Apollod.- HI. 1. p. W ' ,f<:u 

- » k - m - > ■ 

") Bey 4 £poli,od, 1. C. ; < ^ / ^ . ... . , , ; { 

Foliätfcle Stammtaft* ergießt sich 'i ' A ' ° 
Zeus w Europa . . T . f . , 

Mmos w Pasiphav Sarp^^lQif; j ^Ijaclamantljys 

- :-*L u. *LU*J\ • > ■ , 

Katr. Deukalioa Glauk. Aiidiag.t AkaL- Äenod. Ariad. Phäd. 

I 



Idomeneus Molos r *. 

Th. TL D 
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men x). Also auch nach tlen Genealogien 
bey Apollodor ist nur Ein Minos vorhanden. 

Eine bedeutende Abweichung von dem 
Stammbaum der Logographen enthält eine 
Stelle des Diodor y). Tektamos der Sohn des 
Doros kommt nach Kreta und zeugt mit des 
Kres Tochter den Asterios. Dieser heyrathet, 
nach dem Zeus, die Europa und nimmt deren 
Söhne vom Zeus, Minos Rhadamanthys und 
Sarpedon an Kindesstatt an. Minos heyrathet 
Itone des Lyktios Tochter und zeugt d6j Lyka- 
stos. Dieser heyrathet die Ida des Korybas 
Tochter und zeugt Minos II, welchen Einige, 
wie Diodor hinzusetzt, für den Sohn des Zeus 
ausgeben. Dieser brachte unter den Hellenen 
zuerst eine ansehnliche Flotte zusammen" und 
war Herrscher zur See. Er heyrathcte die 
Pasiphaeund zeugte mit ihr Deukalion, Katreus, 
Androgeos , Ariadne nebst andern Kindern x). 

> ■ ■ ■ » 

x) Apollod. II. 5« § 9. 

y) Diod. Sic. IV. 60. 

z) Diod. IV. 60: 

Tectamos (Ä d. Doros) zeugt m. d. Kres T. 
» ————— — >»— - * iii .ii 

I 

Asterios w Europa, nimmt 
deren Kinder vom Zeus an Kindesstau an 

Miuos v-r Itone Rhadamanthys Sarpedon 

i 

Lykastos w Ida. 

.1 " 
Minos II s-^ P asiphae 
' -« 1 1 

Deukaliou Katreus Androgeos Ariadne 
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Man sieht leicht, wie diese so ganz ab- 
weichende Genealogie, die, wie oben gezeigt 
ward, aus Andron entlehnt ist <A sich bildete. 
Sie entstand durch das Bemühen, die nach- 
folgende Dorische Bevölkerung mit Minos in 
Verbindung zu bringen, und Minos selbst zu 
einem Dorier zu maqhcn. Dcfshalb wirdeine 
Dorische Kolonie an den Anfang aller Kreti- 
schen Geschichte ; gesetzt, und ein Dorischer 
Stammvater an den . Anfangspunkt des Minoi- 
scheji Königsgeschlechts geschoben. Minos 
mufs die Itone , des Lyktios Tochter, heyra- 
then, weil Lyktos eine sehr berühmte Dori- 
sche Niederlassung war b). Aber w ie wenig 
consequent jener Schriftsteller verfuhr, zeigt 
gleich das Folgende. Lykastos verbindet sich 
mit der Ida des Korybas Tochter; wodurch 
der Stamm eben so dem Dorischen Wesen 
entfernt wird, wie er durch das Vorhergehende 
ihm zugewandt war. Der alte Mythus, denn 
dafür mufs er uns gelten, von Minos und 
Pasiphaes Heyrath konnte nicht gerade zu um- 
gestoßen werden; da aber dieser Gattinn Name 
wie ihr Geschlecht dem Dorischen Wesen 
widerstrebte, so wurde eine andere Gemahlinn 
des Minos erforderlich, und dadurch entstand 
die Dichtung vom ersten Minos. Das Factische 
wird nun gewöhnlich so vertheilt, dafs Minos 
der Erste der Gesetzgeber ist (nach Diodor w ird 
jedoch Rhadamanthys diese Ehre ertheilt), 



a) Oben, p. 37. 

b) Polyb. IV. 54. 
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Minos der Zweite aber der Tlialassokrat c). 
Aufser dem Bestreben, Anknüpfung < <lcs Minoi- 
scben Stamms an das Dorische Lyktos zu be- 
wirken, mag zur Annahme zweyer Minos 
mitgewirkt haben das Widersprechende in dem 
Charakter des Minos, der auf Kreta ein Ver- 
trauter des Zeus , gerecht und gut , in Athen ; 
aber grausam und ungerecht hieis. ' * 

Die Trennung ergiebt sich übrigens, den , 
Universalgeschichten zum Trotz, als unhisto- 
risch. Eusebios und die Marmorchronik d) 
zerren freylich die Thaten des Königs so aus- 
einander , dafs die Chronologen Simson <?), und 
Marsham f) , und alle die, d c oen obige Monu- 
mente als Grundlage bey {iqVr Anordnung der 
Hellenischen Urgeschichte gelten , sich' zur An- 
nahme von zwey Minos r ,J)Cvcc>htigt glauben. 
Diodors angeführte Stelle gilt, ihnen aufserdem 
als untrügliches Zeugnifs. ; Man bemerkt übri- 

. . . ■ .'• »i * » * ■ ' ' ** • 

c) Diod. IV. 60. Heyne, Castoris epochae : N o v i 
C o m m e n t a r i i Gotting. I P p. 73 führt die 
Gründe an, welche für den, ersten Minos als 
Thalassokraten sprechen, entscheidet sich ( aber 
endlich dahin, dals er Minos II Seeherrscher seyn 
littst. Weud Diod. V. 78 angeführt wird, um 
zu beweisen, dafs Minos I diese Ehre gebühre, 

• so hat Heyne übersehen, da£s diese Stelle K rkiv 
von Einem Minos redet. 

d) Marmor Par. ep. H. u. 90- Lin. 21« spricht, 
nach Chan die r's wahrscheinlicher Ergänzung, 
von einem Ersten Minos. 

e) Simson, Chronic. p. 191. 20p. 271 sqq. 

f) Marsh. Chronic, p. 252. 290. 
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gens leicht, dafs Eusebios chronologische Be- 
stimmungen der Minoischen Thaten sich kaum 
in dem Zeiträume von zwey hundert Jahren 
halten, und dafs mithin die Lebensdauer von 
zwey Minos nicht einmal ausreicht, um die 
Angabqn der alten Chronologie gehörig unter- 
zubringen. Diefs führte zu der Hypothese den 
König zu verdreyfachen. Doch wir haben an 
der Zweyzahl schon zu viel. Weder Homer 
und Besiodg), noch die spätem Dichter und 
Logographen ; weder die Historiker , noch Plä- 
to, Aristoteles, Strabo und wer sonst noch 
des. Minos gedenkt, wissen von zwey Königen 
dieses Namens. Wir können daher nur von 
einer' Minoischen Zeit reden , d. h. den beyden 
letzten Jahrhunderten vor dem Troerkriege, aus 
der die Sage , unbekümmert um chronologische 
Widersprüche, alles Bedeutende auf Minos be- 
zieht, dessen Doppelperson wieder im eigent- 
lich Kretischen , noch in dem allgemeinen Helle- 
nischen Mythus begründet ist A). 

Die Namen des Minoischen Stammes , vor- 
züglich die weiblichen, sind aus dem Kreti- 
schen Religionsjtreise entlehnt. Minos stammt 
von Göttern, ehfclicht eine Göttin und zeugt 
zum Theil Götter. Aehnlich wird Thetis dem 
Peleüs,- und Telephassa dem Kadmos verhey- 

g) Bey Pseudo - Platon, im Minos, Opp. ed. 
Bip.'VJ. p. 139- 

h) Als Kinetischer Mythus darf Diod. IV. 60. nicht 
gelten, vgl. oben p. 27. 
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rathet. i). Homer und Heslod l) fassen natür- 
lich die Europa menschlich, wie ersterer auch 
die Ariadne. Haben wir aber in diesen We- 
sen Göttinnen zu sehen, die natürlich nicht 
erst später dazu erhoben wurden: so ist we- 
gen des innigen Verhältnisses, in welchem Minos 
zu ihnen erscheint, anzunehmen, dafs dieser 
König selbst nach ältester Volksansicht in das 
Gebieth des Göttlichen gezogen war /). So 
mochte denn die Göttinn Ariadne von ihm 
stammen, wie der Gott Dionysos eine göttliche 
Mutter in der Semele vermuthen läfst m). 

Die Götter, von denen der König stammt, 
die Göttinnen, die er heyrathet, die er her- 
vorbringt, ersinnt der Mythus nicht willkühr- 
lich. Wo sich eine solche Vereinigung des 
Menschlichen und Göttlichen als alter Mythus 
bewährt, da sind wir befugt einen sichern 
Schlufs auf die zur Zeit jenes Königs herr- 
schende Landesrellgion zu ziehen. Dafs also 
z. B. Minos nicht Sohn des Apollon heifst, 
dafs die Mythen von Apollon; und Artemis, 
nach alter Sage, durchaus nicht auf die eine 
oder andere Weise verflochten erscheinen mit 
dem Minoischen Stamm; diefs wird aufser an- 

i) Welcker, über eine Kretische Kolonie, p. 
9. 19. , 

h) Schol. ad II. i* 396. p. 218. ed. Hervag. 1521. 

') Vgl. Schwenck's Andeutungen über d. Namen 
Minos p. 65* und oben, p. 46* 

m) Ueber diese vgl. Mull er, Gott. Gel. Anz.l&25» 
Bd. I. p. 382. 

i 
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■ » 

derm uns zu dem ziemlich sichern Schlufs fuh- 
ren : Apollons Dienst fand sich in der Periode, 
welcher Minos angehört, entweder gar nicht 
auf Kreta , oder hatte doch hier einen höchst 
untergeordneten und schwachen Cultus; auf 
keinen Fall kann diese Religion damals die 
herrschende des Landes gewesen seyn n). 

Im Mythus ist der Herrscher der Insel eng 
verbunden mit den Hauptgottheiten derselben. 
Vater ist dem Minos Zeus 6) , der Naturgott 
Kretas, der zur Zeit Homers schon Helleni- 
scher gewandt war, und vom Dichter Hel- 
lenisch gefafst wurde. Nicht zu Apollon, wohl 
aber zu Zeus erscheint der König in näherer 
Beziehung: er erfreut sich des Umgangs dieses 
Gottes , lernt von ihm Gesetze und Recht p), 
und fleht zu ihm q). > Die weiblichen Wesen 

n) Wäre Britomarlis, die Minos Liebe - entbrannt 
verfolgt, ursprünglich Artemis, so würde ich den 
bekannten Mythus auch für ein höheres Alter 
des Apollinischen Cultus auf Kreta in Anspruch 
nehmen; allein diefs ist nicht der Fall, erst spä- 
ser verschmolz Britomartis mit der Hellenischen 
Artemis, 

o) Nach ältester und ächter Sage; nur Diodor IV. 
60. macht den Lykastos zum Vater des Pasiphae 
-Geraahls Minos, und giebt Minos dem Eisten 
die Tochter des Lyktios ltone zur Frau : die Sage 
strebt hier , den Dorisehen Kolonisten von Ly k- 
tos und dem Gebieth Lykastos den Herrscher 
Minos zuzuwenden. 

P) Vgl. unten: Minos der König, 
q) Diod. IV. 61. ; 
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des Minoischen Stamms sind dufc' dem Preise* 
der Mondsverehrung entlehnt: Hierher g&i ort 
zuvörderst Minos Mutter Europft, des Phönix 
Tochter nach altem Mythus r). Mondgöttiti 
ist, das kann man mit Sicherheit behaupten, 
Pasiphae des Minos Gemahlin, und wahr- 
scheinlich auch Phädra seine Tochter. Selbst 
Ariadne gehört ursprünglich in die Reihe die- 
ser Lichtwesen. Dafs diesen Göttinnen Götter 
gegenüber standen aus demselben Kreise der 
Religion ist an sich selbst wahrscheinlich , und 
wird durch den Namen Asterios und den Mythus 
vom Minotaur gewifs. Schwankend wird im- 
mer die Erklärung mehrerer Religionsmythen 
der Minoischen Zeit bleiben^ aber das Resultat 
ergiebt sich jedem unbefangenen Forscher: der 
orgiastische Zeusdienst und dife Sonnen- und 
Mondsverehrung waren die herrschenden Reli- 
gionen Kretas in der angegebenen Periode. 

r) Vgl. Tb. I. p. 83. und trage (zu p. 101) nach : 
Bey Homer, Hesiod und Bacchylides (Schol. 
ad Horn. 11. XII. 397. vgl. Mosch. Id. I. 7* 40) 
ist Phönix Vater, der Europa, wie Telephassa, 
Telepbae odei\ Tetepbe ihre Mutter nach den 
Logographe^, bey, A?OL?.6iV:J 11**1. vgl. Stkpii. 
Byz. s. v. jdaQÖavog und Qugoos, u. Schol. IZu- 
rip. Phoeri. 5. ISfach Pheb^ekydes (Schol. 
Apoll. Kholl. III. 1186. fcfYGiN. f. 178) bat 
Europa zur Mutter die Argiope. Also auch der 
Stamm aufwärts ist eonsequerit gehalten im Kreise 
der Mondsbenennimgen, möge t\ie Mutter die 
u TVeithinl${ivh$en(U? y oder, wegön des Moncjes 
„Silberlictjts, ^.GötÜim mit gläfitWffew Jaget' 
heilsen. * 
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i , Kit * n * ! 3 ' 

_ Pasiphae und Minotauros. 

• - *'■»■• 

Mlnos um* seine Befugnifs zum Thron von 
Kreta zu bekräftigen, beruft sich auf die Göt- p 
ferhuld , die ihm jeden Wunsch gewähre s). 
Bey einem Opfer de» Poseidon fleht er um 
das Erscheinen eines Stiers aus dem Meere. 
Poseidon sendet diesen stracks aus der Tiefe 
herauf. Allein Minos schickt diesen zu seinen 
Heerden und ein minder prächtiger fallt als 
Opfer. Diefs erregt den Zorn des Meergottes: 
er macht den Stier rasend, uftcl flöfst der Ge- 
mahlin des Königs Liebeshirtynst. zu . ihm ein. 
Bekannt ist nun die Mülu- ? \, w ie Pasiphae, 

6) Apollod. III. 1, RiOD r , 77. Die Literatur 
des Mylhus weist nacli ^is|c,hßi; ad Palaephat. 
c. 2. p. 2-1. Es gebührt .Creuzer (Symbol. üd. 
IV. das Verdienst, den Kretisclieu Mythenkreis 
auf eine umfassende und g .istreiVhe AVeise erläu- 
tert zu haben. Kann icb auch die Ansicht die- » 
scs Gelehrten vom Kr©tis€h£a> Labyrinth , von 
dem hohen Alter und der 'tiefen Bedeutung der 
dortigen Mysterien, und dem Zusammenhange 
Kretischer und Aegyptischer Religion nicht thei- 
len: so ist doch die Grunclansicht von der Minoi- 
schen Sagenmasse, und deren Erklärung aus dem 
Standpunkte des Sonnen- und Mo^iddienstes kei- 
nem Zweifel unterworfen. L)ap : kl>ar gedenke ich 
der Belehrungen, die mir jenes Werk gewährte. 
— 'Ueber den Phonikischen Einflufs auf Kreta 
bin ich im Allgemeinen mit BÖttiger (der sich 
mit gewöhnter Gelehrsamkeit über Pasiphae und 
Minotauros verbreitet, m'. s. Ideen zur Kuristmy- 
tho/ogie) bin verstanden. Das Wieviel und Wie- 
wenig wird auch hicrbey stets f ehi Punkt des 
Zweifels und Widerstreits bleiben. 
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durch des Dädalos Kunst unterstützt, ihre 
unnatürliche Lust sättigt, und wie* Asterios, 
Minotauros genannt , die Frucht davon ist. 

Wir sind mit dieser Erzählung vorzüglich 
defshalb so übel daran, weil bey ihr, unwich- 
tige Abweichungen späterer Schriftsteller abge^- 
rechnet, das allmählige Forthilden und Aus- 
spinnen durch Dichter verschiedener Zeiten 
nicht sichtbar ist. Weder Homer und Hesiod^ 
noch auch die folgenden Sänger t) kennen die 
Namen Minotauros und Pasiphae. Erst bey 
den Logographen tritt der Minotauros hervor «); 
,\vas Apollodor giebt, sind vorzüglich Auszüge 
aus jenen v), und so müssen wir schliefsen, 
dafs der Mythus bereits zur Zeit der altern 
Logographie so ausgebildet war , wie er , un- 
bedeutendes abgerechnet, auch blieb. Ferner, 
wird die Enträtselung des ursprünglichen Sinns 

t) Fälschlich findet sich bey Gaisford (Voetae 
Gr. Min. I. p. 310. vgl, Bruiick anal. T. III. 
p. 236) in einem Verse des Archilochos 77a- 
üitput] statt UaGMplXr]. An erstere ist nach dem 
Zusammenhang bey Athen. ( XIII. p. 594. 
Schweigh. jlnimadv. T. VII. p. 209) > woher 
das Distichon in die Fragmentensammhmg kam, 
nicht zu denken. Richtig Li e bei, Ajlchil. 
p. 159- 

u) Pherecyd. fr. 59« P- 197. ed. % Sturz. 
Hellanic fr. 89. P- 115. ed. 1. Sturz. Aku- 
silaos hatte des Kretischen Stiers gedacht, der 
die P^uropa nach der Insel übersetzte, Apollod. 
II. 5. §. 7. 

*>) Heyne ad Apollod. Praef. p. XLIL 
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dadurch erschwert, dafs wir diese Sage nicht 
aus Kretischem Mythus erhalten. In dem Ab- 
schnitt des Diodor, wo dieser Sammler sich 
auf Kretische Schriftsteller beruft, und Landes- 
sage mittheilt t*>), wird weder der Pasiphae 
noch des Minotauros gedacht, sondern an 
andern Stellen, die aus Atheniensischer Sage 
das Kretische entlehnten x). Aus dieser schöpf- 
ten, aber bereits schon Pherekydes und Hella- 
nikos y). Bey Apollodor kommt freylich die 
Erzählung einmal bey den Kreticis selbst \ors), 
allein die Wiederholung an einem andern 
Orte, unter den Attischen Geschichten a), macht 
es höchst wahrscheinlich, dafs auch für jene 
erste Stelle , in so weit Dädalos , Pasiphae und 
Minotauros in die Geschichte verflochten sind, 
gleichfalls ein Schriftsteller Quelle war, der 
aus Attischer Sage geschöpft hatte. 



In Athen war es nehmlich, wo man sich 
jene wunderliche Mähr, in der Gestalt, wie 
wir sie jetzt haben, zusammengefabelt hatte; 
wo sie mit Theseus Fahrt nach Kreta verbun- 
den, Gegenstand der Dichter und Sagenschrei- 



w) Diod. V. 64 sqq. 

x) Diod. IV. 76 sqq., wo die Sage bey Dädalos 
erzählt, wird, und IV. 59, wo sie an Theseus 
angereiht wird. 

y) Pherec. u. Hellanic. 11. ec. und Sturz ad 
Pherec. p. 61 sqq. 

z) Apollod. III. 1. 

a) Apollod. III. 15. 
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ber ward b)l Auf^ Atheii vorzugsweise leide 
das Sprichwort' c) Anwendung , welches di< 



leidet 
die 

allgemeine Bekanntschaft mit jener Fabel beur- 
kundet. 



Dafs die Volkssage vom Minotaur und dem 
Labyrinthe wenig Glauben verdiene , deutet 
PlutarjH an mehrern Stellen seiner Auszüge 
aus, den Atthiden and); ja wie mifstrauisch 
diese. Schriftsteller selbst bey dem Ganzen 
waren, verrathen ihre Widersprüche und Be- 
denklichkeiteh. In der That , es ist zu wenig 
gesagt, wenn man behauptet, es sey viel will- 
kührlich Ersonnenes' in jener Fabel sichtbar. 
Die ganze Compoiition der erzählten Geschichte 
ist Atheniensisches e Machwerk ; Kreta kannte 
keinen Mythus i dieser Gestalt. Selbst der 
Name Minotauros ist fremde Deutung; Asterios 
hiefs dieser auf Kreta e). 

Auf der Inset ist fiichts zu suchen, als der 
Anlafs zu dem wunderlichen Gerede, der, 
was nicht geleugnet werden kann, in dem 

■ 

m 

b) Von den . Auhidenschreibern und Dramatikern 
gilt, was f hitarch Thes. c. 19 sagt: oi noXXol 
rodrpovdr xccy Säöv^. r' 

c) navTi ftv&w ro /fuidu?.ov ftvoos , bey 
SüiDAs, Adagia ed.S c b'o tt, VI. 73. Zeno». 
IV. 6. - - 

et) Plut ab,ch. 77^5.] p t 15, 16. 

e) Apollod. III. l. TlitGKpaii ^hsttQiov tyzvvya* 
top xkfj&ivta MivwiiiVQov. vgl. Paus. Corinth. 
c 31. 



Digitized by Google 



- 



I 

II. Mythus und Religion. 61 

Kretischen Religionskreise gegeben war. Was 
die Pasiphae anlangt, so werden wir sie, mit- 
ten 5 unter den Namen von Gottinnen, mit denen 
sie genealogisch "verbunden Ist , zuvörderst auch 
iür eine Göttin erkennen müssen. Sie ist 
des Helios 'Tochter und unsterblich, wie 
Antoninos nach altern Quellen sagt f). Wahr- 
scheinlich zu den Zeiten der Logographen ward 
sie des Helios und der Perseis Tochter g) y als 
deren Kinder Hesiodos h) nur Aeetes und Kirke 
kennt. Rückt die Pasiphae so in das Ge- 
schlecht der Kolchischen Sonnenkinder hinauf, 
so geschieht diefs doch nur wegen der von 
jenen Mythographen bemerkten Aehnlichkeit 
zwischen ihrem Wesen und dem der Kolchi- 
schen Gottheiten ; in dieser Hinsicht allein hat 
die Genealogie Werth. Ein wirklicher Ein- 
flufs von Kolchis auf Kreta ist weder hieraus 
zu folgern, noch sonst nachweisbar. 

Auf Kreta haben, sich freylich keine direkte 
Angaben von der u , Verehrung der Pasiphae 
erhalten; wohl aber in Lakonien, welches 
Land, des Kretischen so » viel aufnahm. Ein 
späterer Schriftsteller i) nennt unter den bedeu- 
tendsten Orakeln, auch das der Pasiphae in 
Lakonien. Eines Heiligthums und Orakels 



/) Anton. Lib. c. 41. 

g) Apollod. I. 9. Hl« 1* 

, //) Hesiod. theog. v. 956. 

i) Tf.rtuu.ian. de aru'ma, c. 4G« T. IV. p. 311. 
ed. Seml. 
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derselben bey den Thalamiern kennt auch Plu- 
tarch k). Uber den Namen der Göttin gingen 
freylich verschiedene Gerüchte, und man er-* 
klärte ihn daher aus dem nächsten Anlafs /), 
vom Orakelgeben. Die Lakedämonier bedienten 
sich dieses Orakels bey Staatsangelegenheiten j 
die Ephoren schliefen der Traumeingebung 
halber im Tempel der Pasiphae rri). Dasselbe 
Heiliglhum kennt Pausanias //), nennt es aber 
das Ileiligthum und Orakel der Ino ; im offenen 
Vorhof desselben standen die ehernen Bildnisse 
der Pasiphae o) und des Helios. Der Reisende 
setzt hinzu , Pasiphae sey keine heimische Gott- 
heit der Thalamier. Dafs Ino und Pasiphae, 
im Grunde Ein Wesen waren, die nur popu- 
läre Ansicht und Volksdienst trennte, zeigt 
Creuzer p). Dadurch ist denn ein neues Band 
zwischen diesem Namen und den Mondgöt- 
tinnen gegeben, welches aber aufserdem deut- 
lich genug auf Kreta hervortritt durch ihre 

• m 

j 

k) Plutarch. Agis. c. 9. T. IV. p. 511. Rsk. 

/) Kcu diu to näai rpaiveiv r« ftuvieitt, JTaoirpvtav 
nQooayoQtvd tioav , Plüt. 1. c. . 

m) Cicero de divinat. I. 43. Plutarch. Cleom. 
c. 7. T. \V. p. 544. 

n) Paus. Laconic. 26. 

o) Ilumcparje ist hier unstreitig nach Syib. r Meura, 
u. Andern zu schreiben; trotz Siebeiis, der hier 
das gewöhnliche IJa<pir t s vertheidigt. 

p) Symbolik. IV. p. 91. Ueber die Pasiphae" La- 
koniens vgl. Meurs. Mise* Laconic. 1.4* Opp. 
T. III. p. 97. Heber Ino Creuzer's Symbol. 
IV. 27. u. p. 427. 
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Verwandtschaft mit der Europa und Telephassa, 
und durch das Kuhsymbol im Mythus. Als 
Artemis zur Mondgöttinn uhigedeutet war, da 
führte die Jägerin auch den Namen Ylaai* 
pdeaact q). Tlcurtyctvins und Haeitpays heifst 
nach einem spätem Dichter r) Selene im Voll- 
mond. Die Allleuchterin ^Pasiphae ist # also 
nach allen Spuren eine Göttinn aus dem Kreise 
des Kretischen Mondsdienstes. Wenn nun auch 
Aphrodite das Attribut Pasiphac fährte), so 
möge man bey Creuzer naensehen t) , in wie 
fern beyde Begriffe der Mondgöttin zukom- 
men können; wir müssen uns hier enger ans 
Kretische halten. ■ 

Wenn sich Pasiphae nun mit dem Stier 
gatt$t, der aus dem Meere aufsteigt, so liegt, 
bey der bekannten symbolischen Beziehung 
des Stiers zur Sonne u) , die Vermuthung nahe, 
auf Kreta habe sith der in der alten Welt 
weitverbreitete Glaube an den Einflufs der 
Sonne auf den Mond , in Bezug auf Frucht- 

q) Orph. h. 36. 

r) Maximus Philos. negi Kataqx^v , in Fabric. 
bibl. Gr. T. VlfL p. 415. sqq. Vgl. Creuzer's 
Symb. IV. p. 88. 

s) Joh. Lydus de Mensib. p. 89. 

t) Man sehe die scharfsinnige Erklärung der schwie- 
rigen Stelle des Pseudo- Aristot. mirab. ausc. 
p. 294. ed. Beckm. bey Creuzer, Symb. IV. 
92 sqq. 

11) M. s. Creuzer, Symb. II. p. 23. 32. IV. p. 
16. u. a. St. 
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bai-keii 9*0^ Erde, mythisch gestaltet znif^rxe^ 
Heyrath des Sonnengottes mit der Mondgi&ttiflL, 
Die Verehrung des Mondes lafst wohl über^ 
auch die der Sonne voraussetzen, denn Aer 
Mond gieht nur der Erde die Keime der Frucht- 
barkeit wieder, die er selbst von der Sonm* 
empfangen p). Schon defshalb und wegen $ea 
Asterios oder Minotauros ist auf Kreta die. 
Verehrung des Sonnengottes nicht zu bezwei-. 
fein. Servius bemerkt aufserdem zu Virgils 
schneeweifsem Stier der Pasiphae w\ dafs beym 
Kretischen Gortyn einst die Herden des Son- 
nengotts weideten. Die Angabe des Scholia- 
sten ist wichtig,' da sie unstreitig aus altern 
Dichtern entlehnt war. 

Jener religiöse Mythus, wahrscheinlich alle- 
gorisch erzählt, verbreitete sich nach Attika, 
wo man mit offnem Ohr auch den Minoischen 
Königsgeschichten horchte. Das bekannte lappi- 
sche Mährchen bildete sich nun ,hipr durch 
ein Vermischen ursprünglich getrennter Sagen 
verschiedenes Gehalts: Pasiphae fafste man nur 
als Königsgemahliu , dabey gab man aber den 

• * * * * * ' 

v) Creuzer, IV. p 16. 

w) Servius ad Virg. Ecl.Vl. 60« "u b if um CLnt 
ali qua n do So Iis ar m ent ä*\ Schrieewfcifs 
ist der Stier der Pasiphae bey VlRG.' 1. c. f>RÜ- 
pert. 23. 113. «. Philostr. icon.:I;\%6. Vgl. 
Vofs, zu Virgils Miogen, p. 311^ /— Ob 
Hesycliios Glosse (Aßihov, y\toi> Koiptg.} vom 
Sonnengott oder von der Sonne güty i«fc iH>ht zu 
entscheiden; gewifs hat mau aber in, u^epi^digam- 
mirten 'Aflthog nicht den Apollo zu suchen. , 
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-. . < ^ 
gleichfalls überkommenen hpos ydfios der Pasi- 
phae - Selene mit dem Sonnenstier nicht auf. 
Das Symbol Vom Helios, den Stier, hielt man 
fest, während an die Stelle der Mondsgöttin 
das irdische Weib trat. 

Mitgewirkt hat anfserdern zür : fcnffpfung 
der Attischen Volkssage dunkel ' verkommene 
Kunde von Kretischen Kunstwerken. Hierauf 
kann schon die Bemerkung fuhren, dafs der 
Tausendkünstler Dädalos stets in die deschichle 
verflochten ist. Kreta besafs , das wissen wir, 
bildliche Darstellungen hohes Alters aus sei- 
nem orgiastischen Religionskreise, die der Glaube, 
weil er keinen andern Urheber kannte, dem 
Dädalos beylegte x) f) Dejs^von Homer gedach- 
ten Chors der Ariadne zVgeschweigeny), soll- 
ten aufser andern die Britomartis zu Olüs, 
wie die Aphrodite der Delicr (durch Ariadne 
aus Kreta dorthin gebracht) , Schnitzbilder ho- 
hes Alters, von jenem mythischen Künstler 
stammen z). Auch alte Erz werke hegte^ , die 
Insel. jDer eherne Talös Kretas war ein 
'tKpäuXToreviCTgy a)> gleichfalls eine sym- 

- 

x) Paus. Avluäc. c* 4» §• 5* 

y) Hom. IL XVIII. 590 sqq. tu Schol. 1. c. 

z) Paus. ßoeott**o 40. $ 2* unten mehr üherDär; 
daios* 

a) AroLLOD. I. 9. § pft ^mfnadv* Heynii p 
89. Pseudo-Obph. jfrgon.' k ±348. Ein */ty«r- 
GiotivY/iQv wtöfi" auch der goldene Hund «uf K^eia, 
aus dem heiligen Bezirk des Zeus daselbst« JScuol. 
ad Horn. Od. %' 519« P« 531. ed. Da*, ioöl. 

Th. IT. r E 

t 

I 

■ 

t 
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boHsche Darstellung -aus dem Minoischbn Reli- 
gionskreise b). Je häufiger das Stiersymbol 
beym Sonnen- und Mondsdienst' sich z^igt, 
desto weniger können wir zweifeln, dafs es 
früh auf Kreta bildlich dargestellt wurde. 

Das Sttersymbol tritt bedeutsam beym Mi- 
notauros hervor. Euripides hatte diefs^WeSen 
auf der Bühne geschildert „als fremdartiges 
Geschöpf gemischter Gestalt" und an einer an- 
dern Stelle: als zwiefacher Natur halb Stier 
halb Mensch c). Genauer lernen wir d^n Mi- 
notaur aus Diodör und Apollodor keririciri; er 
war bis auf die Schultern Stier, nach djeii flbrigen 
Theilen des Körpers Mensch d). Uebereinstim- 
mend hiermit sind diö Denkmähler der bilden- 
den Kunst. Es findet sich das so beschrie- 
bene "Wesen theils auf Münzen von Kriosös 
und Athen e) y theils in Vasengemählden /), auf 

* 

b) Apollod. 1. c. Plut. The*, c. 16. Vgl. Bottigera 
Ideen znr Kunstmythologie, I. p, 35$ u. 377 sqq. 

c) Eüripid. bey Plut. , Thea* c. 15. 

d) Diod. Sic. IV. 77. Apollod. III. 1. p. 246. 
Heyne. Vgl. Hygin. f. 40. — Anders bey 
OviD. Heroid. X. 102, der obere Theil Mensch, 
der untere Stier».' 

e) Vorzüglich wichtig ist eine alte Sübermiinze von 
Knosos: Peiler in, recueil. T. III. Tab. 98. 
Nr. 24« Barthelemy, in: Memoire* de Vacad. 
des Inecr. T. XXIV. p. 40. Vgl. Eck hei, D. 
N. II. p. 308. u. 217. Mionnet, II. p. 265. 

f) M. s. Miliin, Monuments inedits, T. II. p. 
20. u. Du Bois Maisonneuve, T. IL PI. 61* 

r t t 

t 
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geschnittenen Steinen g) und sonst Weich h) ah- 
gehildet. Vom Kampanischen und SiciHschen 
Hebon wird es gewöhnlich so unterschieden, 
dafs dieser als Stier mit Menschenhaupt er- 
scheint, während beym Minotaur das umge- 
kehrte Verhältnlfs statt findet. Trotz einzel- 
ner Abweichungen, wird doch dtesc Gestalt 
bey Beschreiberli und Bildnern zu conse- 
quent gehalten, um mich von der ursprüng- 
lichen Identität des Kampanischen Hebon mit 
dem Minotaur i) *zu überzeugen. 

Bekannt ist es, wie häufte alte Götterbild- 
nisse und symbolische Darstellungen der Göt- 
tergeschichten Veranlassung zu Sagen wurden. 
Diefs war vorzüglich dätth der Fall, wenn die 
ursprüngliche Bedeütung jener Kunstwerke 
untergegangen oder wenigstens verdunkelt war. 
Dafs die Atheniensisch>- Kretischen Sagen in 
manchen Theilen blofse Erklärungsversuche 

* * ► 

Exptic. T. IT. p. 86, wo die Nach Weisung der 
übrigen hierher gehörigen Monumente gegeben ist. 

g) Stosch, pierres grapees P PI. 51. 

Ii) Auf Mosaiken: Nacbweisutigen in CreuBrer's 
Symbolik, Bilderheft p. 29> Tab. 55. und Bot* 
tig«r*«v Ideen nur Kunstmythohtgie , p. 3,53, 
Als Gemähide , Pitture £ Ercolarvo, T. u Tab. 
5. — In die Kunstwerke \yeiter einzugehen, ist 
nicht unser Zwecke es ist diefs geschehen von 
BÖttiger, der (p. 348. 1. c*) die ältesten und 
wichtigsten Monumente dieses Kreises, Tab. V., 
nächst echen Jiefs und wegen der übrigen Auskunft 
gewährt. 

i) Behauptet von Böttiger, j% 349. 

E 2 
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68 II- B6ch Das Miiiiische J&eta. 

■ • 

sowphl in symbolischer HüMc überkommener 
Mythen, als alter Kuristwerke und scenischer 
Darstellungen von Göttergeschichten enthalten, 
giebt sich mehrfach auf den ersten Blick , und 
ist schon von Andern bemerkt. Auch den 
Jlinotauros hat nicht blofs der Mythus gedich- 
tet, sondern auch der Künstler gebildet; früh 
mufs diefs geschehen seyn, denn später fehlte 
wenigstens Anlafs und Beruf zur Erfindung. 
An die bildliche Darstellung knüpften sich Ge- 
schichten , * die des Symbols Beziehung zum 
dargestellten Gegenstand enthielten. Bereits 
Heyne k) erkannte im geschilderten Mihotaur 
ein altes Kretisches Kunstwerk, an welchem 
sich die Alheniensische $0gp^ ausbildete. Der 
Insel gehörte unstreitig das» Urbild an, denn 
ungereimt wäre die Annahme^ dafs z. Knti- 
sische Münzen die Attische Erfindung copirteri. 
"Wie in dieser Hinsich^ Athen das ^Nachbild 
lieferte, so konnten sich auch 4 die Attilf er ; nicht 
ohne weiteres , aus Nichts die lange Geschichte 
komponiren. Die Bruchstücke des Stoffs, die 
Athen verknüpfte, mufsten also gleichfalls aus 
Kretischem Mythus stammen. Ist dieser nun 
freylich für uns in seiner Urgestalt verlohren 
gegangen, so enthält doch die Umbildung 
Winke genug, um zum Begriff jenes Kunst- 
werks im Allgemeinen zu gelangen. 

■ 

» * • 

Von selbst deutet sich Minotauros zum 
Minosstier. Auch sein anderer Name Aste- 
VI 

t) Heynes antiquarische Aufiätzef&U I. p. 20« 

■ 
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II. Mythus und Religion. 69 

rios l) — denn der erstere war eigentlich nur 
Erklärung des Symbols — versetzt ihn in den 
Kreis jener Keliglon, die durch die grofsen 
Lichter des Himmels geweckt wurde. Monds- 
und Gestirndienst berühren sich wechselseitig 
in diesen Religionen , defshalb findet sich auf 
Denkmählern öfter ein Stern neben der Europa, 
und ihr Gewand ist mit Sternen geziert im). 
Das häufig wiederkehrende Stiersymbol , wel- 
ches an Minötauros selbst erscheint, und 
durch den ihn erzeugenden Stier hervortritt, 
spwiefd'äs mythische 'Yerhältnifs zur Monds- 
^ . P^iphac biiiW 'uns, dafür, dafe wir In 
ihrn . eine sympplische . Darstellung aus dem 
Sönnern - und Monu^sdienst Kretas haben. Die 
Deutung er sey Sohn der Pasiphae, besagt uns 
weiter nichts, als Minötauros gehörte in die- 
sen religiösen Kreis. Man konnte ihn eben 
so gut zum Sohn der Europa machen. 

■ v 
Soviel scheint uns ausgemacht Weiter kann 

nur schwankendes Fufses Vermuthung dringen. 

* * « , 

l) Asterios oder Asterion war die eigentliche al- 
tere Benennung, den Kretische Hellenen diesem 
Wesen gaben; Apollod. IM. 1. Tzetzes ad 
Lycöphr: 653'. vgl. Paus. II. c. 31. $ 1- Mehr- 
fach verknüpft die Sage diesen Namen. Hesiod 
und- Bacchylides '(sc hol. ad Horn. IL pb 
397, p. 218. Hervag. 1551) kennen Asteriou als 
der Europa zwcyteu Gemahk { Diun. IV. 60 
nennt ihn Sohn des Tektamos. 

m) M. s. Kreta, Bd. L p. 10t. u. ''die nach Mil- 
lingen copirte Tab. III. vgl. Welcker s Kre- 
tische % Kolonie , p. 6. 7. 
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Dafs der Atheniensische Menschentribut nach 
Kreta anders zu fassen sey^ wie ihn die Sage 
darstellt, bemerkten bereits alte Schriftsteller 
allein ohne, Veranlassung, die Kreta selbst dar- 
both, konnte unmöglich die Attische Sage 
jene gehässige und schwarze Wendung, neh- 
men. Wie kommts, dafs der Minotauros und 
sein gräfsliches Opfer gewöhnlich in die Erzäh- 
lung verflochten ist? ' V 

Bekanntlich haben wir einen orgiastischen 
Cultus auf der Insel und Menschenopfer; di- 
rekte Zeugnisse der Schriftsteller gehen mit 
Mythen Hand in Hand, um diefs aufser Zwei- 
fel zu stellen. Talos , der Erzmann o) i dem 
Minos p) oder der Europa vom Zeu$'tf) 'oder 
Hephästos r) als Wächter Kretas '^rliehfen, 
der den Argonauten das Landen wehrte s\ der 

n) Aristotel. Bowiamv fcejr iPlut* 

27ies. c, 16. Philochor. ebendas. o ( s 

o) Apollod. J, 9« § 26. Simonides' ^Nbe^Syra- 
ihus , be v S u i d a s s. v. SctQdtiviog Pr o- 

v e r b. S c h o 1 1, ^JL 63. Schol. ad Od, m 302 
u, Eustath. 1. c. (p. 1893) p. 238* $<J. Elps. 
Defshalb soll er denn ein Mann des eherne;« Ge- 
schlechte gewesen seyn, ZENOBiusj V. 85. Apol- 
lod, 1, c, M. s, vor allen Heyne ad Apoltod. 
p. 89, u. Böttiger, Ideen zur Kunstmytlu 
p. 358, 

P) Zenqbius , V. 85. - 

0 Schol. u. Eustath. ad Od. I c. 

r) Apollod, I. 9. § 26. 

s) Apollod. 1. c. Apoll. Rhou. IV. 1637 sqq. 
Pseudq-Orph. Argon. 1348. 
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dreymal ^jähriich^^ oder täglich^) die Insel 
umkreiset; der ins Feuer springt und die Frem- 
den an seine Brust drückt, bis sie unter Sar- 
donischem Lachen den % Geist aufgeben 4>) ; er 
den Einige Taurps nennen w) ; der in Sardi- 
nien und auf Kreta zu Hause ist .t), — dieser 
erzgliedrige Wächter y) und Dreygigant z) der 
Insel, deutet sich fast von selbst zu einer kolos- 
salen Erzstatue ä). Auch über die Idee der- 
selben geben uns die Mythen, die zum Theil 
d weh « ihre Farbe ein hohes Alter verrathen, 
einige bedeutsame "Winke. Dafs Talos^dem 
Sinnen r-, und Mondsdienst Kretas angehöre, 
läJJst , geip Name Taurqs vermuthen und sein 
JlJ^Jcrei^en der Insel« Preymal alljährUch, das 
wohl unverstandene Mythensprache für : 
^py/uioixrs^eitm hindurch 6), beschreibt die 

t) Pseudo-Plat. Minos, Opp. (320) T. VI. p. 

u) Apollod. J. c. Zjsnob. V» 35» 
- ^SiiriöNiDES, bty Saidas, s. v, Saqdmnoe 

v<*) Af'ollod. I. 9- § 26. ol #e Tavgov avrov U- 
- A - ^foviuv, was Böttiger {Ideen zur Kun&tmyth. 
: p. 379) gegen die Aenderung ovqov in Schutz 
nimmt, < 

x) SijftOjfiDES , bey Zenobius, V, 85, u. Suidas 

y) Dosiadae ara, Antholpg. Gr. ed. 2. Jac. 

T. IL p.. 607. 
zy Pseudo-Orph. /trgon, v. 1350* 
a) So bereits Öeyne ad Apollod. p. 89* 
h) Ursprünglich kannte Hellas nur zwey Jahrszei- 
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72 II. Buch. Das Mi*ioi$che föeta. 

* ■* 

r 

■ 

Sonne ihre' Bahti'um Kreta. Auf Aas Symbol 
der Sonne ward übertragen , was vofr dieser 
selbst gilt. So verfolgt Minos, im Mythus als 
Sonnengott betrachtet , die Britomar tis dife 
Mondsfraü, bis' diese sich in die Wogen des 
Meeres taucht , wohin die Lichter des Him- 
mels schwinden. Ein Bild des Sonnengotts, 
dem grauser Cultus gezollt wurde, vermuthen 
wir im Talös c) , wie im Minotaur , möge er 
derselbe mit diesem d) oder verschieden voii 
ihm seyn. 1 ' y * * ( u 

Diö Wahrheit des Atheniensischen Vor- 
gebens von 1 dem Tribut, den alle Neun jähr die 
Stadt dem* Mino« senden; mufste* möge vor 
der Hand vftoch' dahin gestellt bleiben. 1 Allein 
die gräfeliche Wiendung der Sage läfst, selbst 
bey angenommener Unhaltbarkeit derselben, 
Folgerungen fiir Kreta ziehen. Jene Sendlinge 
wurden nach gewöhnlicher Annahme zum 
Frafs dem Minotaur gereicht; sie fielen mithin, 
nach wahrscheinlicher Deutung, als Opfer 

t 

ten ündjzwey Hören; dann drejr: so am Thron 
des Zeus zu Olympia und auf einem Monumente 
bey Wiückeimann, monum. in ed. Nr. 47. 48. 

c) Ueber des* Talos Wächteramt, sein Verhältnils 
zu Rhadamauthys und anderes, unten: Minos 
der König, verschieden von diesem Talös ist 
der gleichnamige Schüler des Dädalos, Hella- 
nic. bey S c Ii o I. Eurip. ürest. 1648. cf. Frag m. 
ed. 2. Stürz, p. 127* 

d) Was JJ ü 1 1 i g e i 1 , p. 379. vorzüglich aus A p o 1 1 o d., 
wo Talos nach Einigen Tuvqoq heilst, vgl. mit 
Plut. Thes. c. 16., folgert 
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einem Idol, das dem Sonnen v Und«* Monds- 
dienst der Insel angehört; dds also au& -einer 
Religion stammt, der, vorzugsweise! blutiger 
Cultus eigen ist. Es scheint uns der Anlafs 
jenes Vorgebens wegzufallen, wenh nicht. 
Menschenopfer aus Kretas frühester Periode 
eine bekannte Sache waren. Hieran können 
wir aber, um so weniger zweifeln, da Istrose) 
ein Zcitgenofse des Kallirnachos, in seiner Schrift 
über Kretische Opfer, Antikleides/) und An- 
dere g) historisch dasselbe berichten, was 

öicüv, (p?;al Tovg KonQ^tag io itaXutov toj Kqqvm 
fruetv nuldag, Porphyr, de abstin. Ii', p. 202 
ed. Röhr. 1 

/) AvUriovg, Kq^viop $h e&vög ttclv ovtoi , 9 Art 
itX'el^fjg' iv Nootoig unorpalveTai ccvS'gw7iove 
anoQtp&txew <tü At; Cjlemexs Alexandr. icw- 
Jwrta't. p. 36. Pott. 

g) M. s. Kreta, Bd. I. p. 165, wo noch andere 
Stellen beigebracht sind. Dafs im i Mythus die 
Opfer dem Minotauros und Talös fielen; nach 
(Jen historischen Angaben aber dem Kronos und 
Zeus: diese Verschiedenheit «bestätigt mehr die 
Ueberlieferung, als dafs sie dieselbe schwankend 
machte. Beydes kommt darin überein, dafs Men- 
schenopfer dem allestea .olginslischen ..Dienste 
der Insel angehören. Aber vielleicht war 'Kronos 
der Minotaur (m. s. BöttigbV, p. 372 Und den 
x ,fr bey ihm citirten Diod. XX. 15. u. Clitarchos, 
Suid. prbv**Xll. f 63.)v und Talos, der auf den 
Talläischen Gebirgen (wahrscheinlich ein nord- 
westlicher Zweig des Tda r Grittkr. inscr. p. 
10fi8) verehrte Zevg TaXXalog (Chishull. ant. 
Asiatt. p. 135) oder Zevg TaXalog, Hesych. 
> ■ s. v. TaX. 
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l 

alte, Mythen denn dafür geltqiv ur*s der 
Frafs des Minotaur, wie des Kronps — nur 
auf andere Welse aussagen. 

» 

Stammte die Beschreibung und Abbildung 
des Phönikischen oder Ammonltischen Molo n 
.aus altern und sicherern Quellen, als die Rab- 
binen sind A), die Uebereinstlmmung mit dem 
Kretischen MInotaur würde uns zu gewissem 
Resultaten über des letztern Ursprung berech- 
tigen. Allein in Phönikien wie auf Kreta ha- 
ben wir die Stier - getragene Göttin; dort wie 
hier ist Kronosdienst i); in beyden Ländern 
Menschenopfer, vorzüglich von Kindern. Bey 
dieser Uebereinstlmmung darf denn auch wohl 
die Identität des Bildes , dem bey den Phöni- 
kern und Kretern jene blutigen Opfer fielen, 
gleichfalls in Betracht kommen , um- es höchst 
wahrscheinlich zu linden, dafs diese Seite des 
Kretischen Naturörgiasmus in wirklichem Zu- 

f 

Fi) Aus ihnen schöpfte, wenigstens mittelbar Sei- 
den, de DÜ8 Syris, I. c 6. Vgl. Braun, 
selecta sacra, IV. 8. und anüV bey Böttiger, 
Ideen, p. 371. 

i) Oder richtiger gesagt,' die Phöniker hatten einen 
Gott, den die Hellenen, wegen seiner Ueberein- 
stimmung mit dem Kretischen Kronos, eben so 
benannten. Hauptstelleu über den Phönikischen 
Kronos: Kleitarchos in Sc hol. ad Piaton. 
ed. Ruhnk.' p, 145. vgl. Suidae prov. XII. 63. 
und Porphyrius de abstin. II. § 56. p. 201. 
ed. Rhoer. u. das. d. Anmerkungen. Vgl. auch 
Perizon. ad Aelian, V. IT. XU. 28* Ucber die 
Verbreitung der Phönikischen Menschenopfer, 

« Böttiger, Ideen p. 355. sqq. 
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sammenhan^e mit dem grausen Opferdienst 
der Ostländer stand. Für den Phönikischen 
Einflufs auf Kreta spricht aufserdem noch der 
Bruder der Europa, Atymnos , der Abendstern 
Wie Solinus k) vermüthen läfst, in Gortyna 
verehrt, wo die Europa recht eigentlich zu 
H ause war. Ja auf andern Inseln des Mi U ei- 
meers und in Hellas selbst eriebt sich eine ur- 
sprünglich Phönikische Göttin zu erkennen 
in ,der Aprodite, wie umgestaltet sie auch im- 
mer in den Hellenischen Olympos drang/). 

Es. kann auffallen, dafs wir in einem und 
demselben Lande unter verschiedenen Namen 
die Mbndgöttin antreffen*: Sie gehören un- 
streiiifc sammt und sonders Einem Dienste an, 





• 







Wid 'im Grunde Em Wesen, nur vielleicht 
durch; die Oerter ihrer Verehrung getrennt und 
deEshalb - ih der Volksansicht geschieden. Der 
Mythus fafst das Gleichartige zusammen, und 
verknüpft es zu einer Götterfamilie. Wie diese 
Mond - und Sonnengottheiten in Bezug zur 
Fruchtbarkeit der Erde und Cultur des Bodens 
gefafst wurden, ist von Greuzer dargestellt m). 
Es kommen die Kuh - und Stierattribute ge- 
rade in den Cerealischen Religionen wieder 

vor, und zwar in Bezug auf Sonne und Mond n). 

• • ■ ... 

I) Solin. Pofoh. XI. 9- et Apollod. m. i. § 2. 

Heyne Obs. p. 215. 
/) Welcker über eine Kretische Kolonie, p. 59- 
?ti) Creuzer's Symbol, IV, p. 96 sq<j[. 
n) Greuzer, IV, p. 70. 
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3. Androgens in Atlien. 

- 

Androgeös, Sohn des Minos, kommt zur 
Fcyer der Panathenäen ndch Athen, als hier 
König ist Aegeus. Der Kreier besiegt im Wett- 
kampf alle Mitstreiter, und schliefst Freund- 
schaft mit den Pallantiden 6). Er findet nach- 
her seinen Untergang, entweder durch Hinter- 
list des Aegeus, dessen Mifstrauen er wegen 
seiner Verbindung mit den Pallantiden erregt 
hatte p) y oder der Neid besiegter Kampfgenos- 
sen bereitet ihm den Tod <f), oder der Mara- 
thonische Stier , der Flammeit aushauchte r\ 
und wie die abweichenden Sagen sonst noch 
lauten mögen s). ' Verschieden ist gleichfalls 
die Angabe des Orts, wo Androgeös fällt. 
Attika oTuie nähere Bestimmung nennt Plu- 

o) Ueber .diese Flut. Thea. c. 13. Paus. Att. c. 
22. § 2. 

p) Diod. Sic. IV. 6ö. ' 

q) Apollod. III. 15. p. 374. Servius ad Aen. 
VI. 14. Er siegte im Pentathlon nach Zenobius, 
IV. 6. 

r) Apollod. 1. e«, Servius ad Aen. VI. 20. 

s) Aegeus -sendet ihn gegen den Stier, Apollod. 
J. c., oder Androgeös unternimmt die Bekämpfung 
freywillig, und stirbt von dem Flammenhauch 
demselben, Servius -ad Aen. VI. 20. Hygin 
(Fab. 41.) weifs, dafs er im Kriege gegen die 
Athener gefallen, che sieh, nach einer andern 
Stelle des Servius" (ad Aen. ' Vi. 14), mit den 
benachbarten Megarej;u .zu diesem Morde ver- 
banden. 

' . 1 . V 
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1 

tarch t) 9 Oenoe Dio^or u) ; auf dem "Wege nach 
Theben läfst ihn Apollodor umkommen , viel- 
leicht übereinstimmend mit Diodor v). 

Diese Abweichungen zeigen, wie eine über- 
lieferte Sage in spätem Zeiten bald so bald 
so sich wandte, je nach dem es der jedes- 
maligen Combinationsweisc des Erzählers 
zusagte. Der Pragmatismus und die Verstöfse 
gegen Geschichte überzeugen leicht, dafs diese 
Ausdeutungen der jüngsten Sagenbildung an- 
gehöre!?. Jedoch indem, was die Atthiden zu 
beliebigen Geschichten sich verbanden, gity 
uns alt der Hauptsatz^ Androgeos der Kreter 
kommt nach Athen. Diefs war Ueberlieferung 
aus der fernsten Vorzeit, die jener spätem 
Ausbildung durchweg zum Grunde liegt, und 
durch ein Zusammentreffen von Umständen 
als alte Sage erkannt wird. ? 

i , i 

In Athens HafenstadV Phaleron befindet sich 
ein Heiligthum der Demeter, ein Tempel der 
Skiradischen Athene, und etwas entfernter ein 
Tempel des Zeus. Daselbst ist auch ein Altar 
des Androgeos, Sohns des ^Minos^er heifst 
der Altar des Heros. Dafs er der des Andro- 
geös sey^ , wissen diejenigen, welche sich um 
die heimischen Alterthüfnor . genauer .beküm- 
mern. So Pausanias w). Hiermit verbinde 

*) Plut. Thes. 15. T. I. p' 2§.*RsL 
u) Diod. IV. 60. * ' 

v) Apollod. Hl. 15. 
w) Paus. Att. l. § 4. 
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* 

man die Nachricht, welche Hesychios tf) aus 
Melesagoras y) mittheilt: Androgeös, Sohn des 
Minos, werde Eurygyes genannt, und ihm zu 
Ehren seyn Leichenspiele zu Athen im Kera— 
meikos angeordnet. Melesagoras beruft sich 
auf einen Vers des Hesiod z): ein anderes Frag- 
ment dieses Dichters bezeichnet wahrscheinlich 
gleichfalls den Eurygyes a). . ' • ' , 

Also der Kreter Androgeös, auch Eurygye$ 
genannt, hatte zu Athen Altar und Ycrqhrung; 
davon sang, wenigstens zum Theil, bereits, He- 
siod. Wer diesen Heros blofs als der* Starck- 
gliedrigen fafst, erklärt einmal zu allgemein;; 
die etymologische Deutung, welche einen spfc- 
ciellen Begriff giebt, verdient, falls die übrigen 
Umstände übereinstimmen, stets den Vorzii£i 
Dafs die Athener ferner den Starkgliedrigen 

■ ■* 

r 

x) Hesych. s, v. *En Evovyvy aywv\ 

y) Ueber Melesagoras oder Am elesagöras* 
einem Schriftsteller ausgedehnter Gelehrsamkeit 
und grofses Ansehens, der auf gleicher Stufte 
mit Hekataos, Cbaron uud Akusilaos steht, und 
nach Antig. Caryst. c. 12. eine Atthis schrieb, 
vgl. Vossius cfe hist. Gr. p. 58« Heyne ad 
Apollod. II. p. 358. Lenz u. Siebeiis," Phi- 
loch. fr. p. 5. 

z) Hesiod. fragm. bey Gaisford, Poetae Min. 
I. 187. gewöhnlich falschlich als aus Athenäus 
entlehnt citiit. Die Worte sind: 

EvQvyvyg tfi'ti xovQog ' A&qraiwv iegcuuv. 

d) Ammonius s. v. oq&qoq. Kai 'HoiodoQ reXev- 
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als sölchen, (d. h. den, der sie selbst im Kampf- 
spiele besiegte) mit Altar und festlichen Spie- 
len ehrten, ist defshalb wenig glaublich, weil 
Athen so ein Monument seiner Schwachheit 
und Schande errichtet hätte. Ich bin daher 
mi,t Creuzer b) der Meinung, dafs Evpvyvw in 
Bezug zum Ackerbau gefafst werden müsse c), 
möge der Name den VVeitpflüger, dessen Pflug 
ausgedehnte Strecken durchzieht, oder den 
Besitzer von vielem Ackerland bezeichnen. 
Hiermit stimmt denn auch der Name Androp 
geos, in dem man einen Erdmann etymolo- 
gisch erkennt d). "Wichtig ist , dafs nicht blofs 
zu Athen, sondern auch auf Kreta Androgens 
seine Verehrung hatte. Der spätere Kreter 
erzählte sich e) von gymnischen Spielen, die 
Minos dem Androgeos zu Ehren anstellte. 

Stiftete man nun zu Athen Spiele und Feste 
dem Androgeos zu Ehren, feyerte man den 
Tod des Ackermanns : so dürfen wir schliefsen, 
hatten diese Feste Bedeutung anderer Art, als 
die der blofsen Todtenfeyer. Diefs war un- 
streitig spätere Deutung, wozu vielleicht die 
Mysterien Veranlassung wurden. Aus diesen 

b) Creuzer's Symb. IV. p. 107- 

c) Das Ackerland keifst yvrj bey EtTRlPiD. HeracL 
839» yvrjs heifst das Krummholz am Pfluge. — 
Doch auch mit den Begriffen des Ackermanns fal- 
len dfe des Starken und Breitgliedrigen (yvlov 9 
vorzüglich Hand und Fu£s) zusammen. 

d) Creuz. IV. 107. 

e) Nach Philochoros bey Plut. Thes. c 16. 
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ging auch die Sage hervor, Androgeös sey wie- 
der auferw eckt durch Acsculap J). Man er- 
kennt hier Beziehung vom Tod und Aufleben 
zum Saatkorn, wie es die Mysterien knüpften. 

Wap Eurygyes derselbe mit dem Kreter 
Androgeos , so ist der Altar dieses Heros im 
Phaleron von grofser Wichtigkeit. Hier feyertc 
Theseus, zurückgesteuert von Kreta, seine 
Cerealischen und Bacchischen Feste hier, 
zwischen Stadt und Hafen, ward eins der 
drey alten Pflugfeste begangen, Buzygion ge- 
nannt A), zur Erinnerung unstreitig an den, 
welcher zuerst die Stiere unter das Joch ge- 
bracht. Buzyges nannte man einen namen- 
losen Attischen Heros /) ; andere dachten 1 dabey 
an Triptolem k). Wie dem auch sey , als 
Eurygyes war auch Androgeos ein Buzyges. 
Diesen Namen führte später noch der Kreter 
Epimenides /), er der den Atheniensem in 

■ » 

f) Propert. IL 1. 63. Wie Glaukos, ein anderer 
von Miuos Söhnen, durch die Heilschlange und 
Polyidos fcum Leben kam, Apollod. HI. 3. p.252. 
oder nach Melesagoras (so statt MvijoayoQag) 
durch Aesculap selbst erweckt wurde, Apojllod. 
III. 10. p. 317. 

g) Plut. Thes. c. 22. das Weitere unten. 

h) Flutarch. coniägal. praec. T. VI. p. 544. 
Rsk. 

i) Et y mol. M. s. V. Bovgvyia. 
I) Plinius H.' N. VII. 56. 

/) Aristoteles bey Servius ad Georg. I. 19. 
Hesych. s. v. Bov^vyr^. 

i 
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allgemeiner Landesnoth half,, und durch mo- 
mentane Beruhigung der Parteyen auch das 
Getreibe des Ackerers heilsam förderte. 

* 

a 

4 + 

1 ' i 1 

* Aber aufserdem liegen Beweise vor, wie 
man gewohnt war, die Wohlthat des Acker- 
baus mit Kretern in Verbindung zii bringen. 
Dem Homeridenhymnus m) zufolge will die ver- 
stellte Demeter aus Kreta gekommen seyn, 
und Bacchylldes nannte diese Insel als das, 
Land, wo Persephone geraubt wurde//). "Was 
von, Jasions und der Demeter. Uebe in Kretas 
fruchtbarem Eilande Hesi&d' «ang o), fäfst uns 
auf den Glauben an frühe- Pflege des Acker- 
baus allhier schliefseii; EHiiiieruttgen des Ein- 
flusses, den Attika irv diese j ; Hinsicht von Kreta 
wfyhr , hafte ten ur$pf wgl iqh Hm And rogeös - 
Eurygyes, \\\h am Sopatrofc p) T ihag auch spä- 1 
t^rer Pragmatismus bey mterrii fast alles, bis 
auf die bedeutsame Namensspur, verdunkelt, 
haben, und mag von letzterm nur eine späte 
Sage melden. , 

yt 

Ein uraltes q) Fest zu Athen w r aren die 

Dilpolien, welche man dem Zeüs Pplieus auf 

» ♦ 

m) Hymn. Hom. in Cerer. v. 122. 

n) BacchVlides beym Sc hol. ad Jlesiod. theog. 
914- cf. Bacchy lid. fragm. ed. J^eue, p. 69. 

o) Hesiod. theog. 962. xgl. Kreta, Bd. I. p. 3(30. 

p) Porphyrius de, abstinent. IT. § 29« Mehr 
unten. . " ^ 

«) Aristopii. Nub. 980. ibique Schol. 
Th. II. F 
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der Burg r) , den vierzehnten Skitropliorion, 
feyerte s). An ihm fand ein feyerlich^s Stier- 
opfer t) j Buphoma , statt, mit dem auffallenden 
Brauch, dafs der Priester, welcher den . Stier 
geschlagen, das Beil wegwarf und die* Fluclft 
ergriff u). Wie dies zusammenhängt mit dem 
alten lGre ( s^tz , den Ackerstier , den Gelahrten 
der Arbeit des Menschen , nicht zu tödten v)> 
und wie nachher diefs Gesetz beschränkt wurde, 
hat Creuzer u>) bemerkt, der über die Erklä- 
rung der Gebräuche nachzusehen. Die Sage 
sucht eine historische Erklärung dieses Opfers, 
und nennt Thaulon den ersten Stierschläger x) : 
natürlich um das Geschlecht der Thäuloniden 
zu erklären, dem diefs Stieropfer erblich war^y). 
Merkwürdig ist nun die vershiedene Sage bey 
Porphyrlos , nach welcher Diomos oder Sopa- 

r) Suidas 8. v. Bov(f6via nach Androtion. Etym. 
M. s. v. ditnoXia. t 

*) Etym. M. s. v. ßovyovia. 

t) Hesych. s. v. ßovryg. .->\ ; 

u) Paus. <dtt. 24. Porphyr, de abatin. II. § 29. 
p. 154 sqq. ed. Phoer. Äel. V. H; VIH. <3. 

v) Aelian. V. H. V. 14. und die Ausleger zu die- 
ser Slelle. Porphyr../^ qbstin. IV. § 22. p. 
378. V e^ili JegpaAtt. p. 68. , 

u>) Creuzer**i4jj^TO&4/.4Vfc p. 120 sqq. 

x) Androtion bey Schol. Amt. Nub. 981. et 
Fragm. ecJ. Sieb. p. Iii. 

y) Porphyr, de dbat. 1. c. Hesych. s. v. ßovivnov 
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♦ 

tros, ein Ausländer v der aber in Attika Land- 
bau treibt, im Zorn zuerst einen Stier erschlägt. 
Er flieht dacauf ? nach Kreta, und Athen wird 
wegen dieser Verschuldung mit Dürre und 
Unfruchtbarkeit heimgesucht Die Landesplage 
verschwindet, als nach der Pythia Ausspruch 
der Flüchtling, von Kreta zurückgeholt, und 
eingebürgert in Athen, das Opfer unter Theil- 
nahme und Auctorität des Staats wiederholt, 
so wie es später Gebrauch blieb z). Bey den 
sonst bemerkten Spuren Kretisches Einflusses 
auf Athens agrarische Cultur und dessen Feste, 
darf wohl auch diese Sage, obgleich nur von 
Porphyrios erzählt, darauf Anspruch machen, 
einem höhern Alter ai^ugeliören. 



z) Porphyr, de ttbstitf. % 29. und im Folgen- 
den die Sitte dei Gerichts über den Stiermord, 
Man sehö oVfaV Greuier, Symb* JV. 124 sqq. 
Ueber die DUptfien .\moVdie/ Buphp t nien im all- 
gemeinen zu vergl. - Meurs. Att. lecU VI. 22. 
Opp. T. II. p. ±2i9. Graecia feriata, T. III. 
p. 826. u. 848. 



— — 



■ 



U 



"i.i. 



F 2 



Digitized by Google 



84 II* Buch. Das Malerische Kreta. 



4. Minos Krieg mit Athen. 

Mlnos , so lautet die Sage bey Apollodor a) y 
war in einem Opfer der Chariten auf Paros 
begriffen, als ihm der Tod seines Sohnes An- 
drogeds gemeldet ward. Er wirft den Kranz 
vom Haupte, hemmt das Flöteijspiel , aber 
vollendet nichts desto weniger das Opfer; wo- 
her detm bis auf den heutigen Tag auf Paros. 
der Brauch , den Gratien ohne Kränze und 
Flötenspiel Opfer zu bringen. \ 

Es ist das eben Erzählte kein Hauptzug 
der Sage, weil es phne bedeutenden Moment 
für das Ganze erscheint. Nur Apollodor weifs, 
hiervon, der die ganze Sagenmasse in der 
gröfsten Vollständigkeit liefert. Man erkennt 
schon hieraus , was noch deutlicher bey Naxos 
und Delos sich ergebei^ vyir4 , wie die Erzäh-r 
lung strebt, zu einem Gaiizen zu verbinden, 
was von Cultuserinr^erungen, und dem Zu- 
sammenhange dieser Jnseln , mit Kreta , sich 
erhalten hatte. Der . Namxi Minoa , den Paros 
einst führte b), und die mythischen Spuren 
des Kretischen Besitzes, ; ditssc Insel o)j über- * 
zeugen uns Von dem Einflüsse, ,den »Kreta auf 
diefs Eilana in Minoi£cher|,#eit ausgeübt hat. 
Ob übrigens der Gratiendienst so früh auf 
Paros stattfand^* ist wpder zu beweisen noch 

a) Apollod. Uli 15> $ 37^ Heyne, 

b) Steph. Byz. 5. v. IIuqoq. 

1 

c) Apollod. II. 5. 9« P- 180. 

.1 
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zu leugnen. r Den Kretern war unstreitig die- 
ser Cuftüs eigen, wenigstens zur Zeit der 
Dorischen Herrschaft, denn die verwandten 
Lakedämonier verehrten die Chariten gleich- 
falls d). Ob JCreter oder Lakedämonier die 
frühern Pfleger des Dienstes waren, und ob* 
eine Mittheilung desselben von diesen zu jenen 
statt fand, mufs unentschieden bleiben. Nur 
diefs bemerken wir noch, auf Apollinische 
Religion läfst das Opfer des Minos nicht schlies- 
sen. 

Wohl wissen wrr 5 , dafs die Gratien auch 
mit Apollon verbunden wenden : wefshalb An- 
gelion und Tektäos sie auf der iJand des Apol- 
lon stehend gebildet hatten e), und der Home- 
ride die Chariten , wahrscheinlich wegen des 
Tanzre'ize^ dem Chor der Artemis gesellt/); 
allein diese Spenderinnen der Freude g) wer- 
den mit vielen andern Göttern vereinigt ge- 
dacht Ä), und aus ihrem verschwisterten Ver- 
hältnifszu den Hören schliefst niän billig, dafs 
sie ursprünglich wohl nur die Reize der Jahrs- 
zeiten bedeuteten. Daher stehen sie denn auch 

einem Naturdienste nicht so fern, wie man aus 

• i • • 

d) Paus. IX. c. 35. 

e) Paus. Boeott. c. 35. § 1. vgl. Schol. Pind. 
Ol. 14. 13. p. 293. Boecklr. 

/) Hom. h. (27.) Artem. 15. ) 

g) Was die Eiymölogie ihres Namens von yalquv 
j als nächsten Begriff folgern la£st. 

h) IioM. h. in Aphrod. v. 95. 
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ihrem spätem iBegriff annehmen mögte. Jfejloch 
die Verknüpfung des Parischjen Dienstes^ mit 
Minos läfst keinen bündigen /Schlufs aul^ das 
hohe Alter desselben zu. Die Sage sucht eines 
sonderbaren Festbrauchs Ursprung/), und knüpft 
•bey Minos an. Welche .nähere Veranlassung, 
als die Tradition von des Thalassokraten Be- 
sitz der Insel, mitwirkte, wissen wir nicht. 

Minos der Seeherrseber unternimmt den 
Rachekrieg gegen Athen. ' Zuvörderst erobert 
er Megara, wo Nisos, Sohn des Paridion, König 
ist. Er tödtet den Megafe&s, den Sohn des 
Hippomenes , der aus Onchestos in Böotien dem 
Nisos zu Hülle kam, Ni$os selbst stirbt durch 
Verrath der eigenen Tochter , die aus Liebe 
zu Minos dem Vater das Purpurhaar auszieht, 
welches er mitten auf seiner Scheitel hatte b\ 

i) Auffallend ist der Pansche Dienst defshalb, weil 
hier bey jenem Opfer gerade dessen Reiz durch 
Musik und Tanz, und des Qpfernden Schmuck 
fehlt : .fclsQ, die gewölwjüchste^F^tzierdejfdie gerade 
uneriäfsüfhi scheinen mögt^, bey den Chariten. 
Aehnlich wurde dqm Helios auf Rhodos ohne 
Feuer geopfert, Pind. OL VII. ,86. Heyn« ad 
Apollod. iL p. 26« . • .« . 

jfc) Apollod, L c. Paus, üorinth. 34. § 7. Ueber 
des Nisos Purpurhaar, an weichem dieses Kö^ 
njgs Leben und des Reiches Bestand hing , vgl. 
m. Virgil. Ciris, Hygin. f. 198* und daselbst 
die Nachweisungen der Erklärer. Bekanntlich 
ist nicht nur im Orient, namentlich .in Persien, 
der Haarschrnuck Zeichen königlicher Würde; 
bey den Franken hatCreuzer (I. p. 120) gleichfalls 
ähnliche Ideen nachgewiesen. Auch der Begriff 
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, Die. Sage verknüpft Megara mit dorn Schick- 
sal Athens, wahrscheinlich aus feinem andern 
Gründe \ als dem, dafs Mcjg^vis ursprünglich 
zu Attika gehörte /). - Die spatem Dorischen 
Megarer wollten frdylich vom Kretischen Kriege 
und der Eroberung ihrer Stadt zur Zeit des 
Königs Nisos nichts wissen m) ; obwohl die 
Böoter auch yon , der Hülfe erzählten , die 
Magareus, Sohn des Poseidon, dem Nisos gegen 
M mos geleistet w). Weit entfernt diese Erzäh- 
lungen als Geschichte zu behandeln, scheint 
doch' der Verflechtung der Böoter in jenen 
Krieg alte Uebetflteferuhg Von einem Ycrhältnifs 
derselben mit «d<4n ; Kretern, zum , Grunde zu 
liegen. Dafs diefsi aber in späterer Zeit durch 
die Sage feindlich gefafst \vird, geschieht wohl 
ritAr, weil di£ Attischeft Dichter tmd Redner 
a^iif «fori Bühne und Kathedra für die nachthei- 
lige Ansicht vom Minos schon z\k entschieden 

Der älteste Mythus weifs nichts von einem 
feindseligen Verliältnifs Kretas zü Böotien; 

von," Starke knüpft sich ätf 'das^ ungeschorene 
Haupinaar." ' Aehuh'che 'Ahiskbt Iiegt-mnstreilig 
dem MytWus Vehr Mtfgiarerköuig z'tfm, Grunde. «— 
Anders CJr«e uze : r* fymb IQQ., 

I) Strab. IX. p. 601; Paus* I. 42. § 5* 

. m) Paus. Att. c. 39. S ^'- 

ri) Paus. L '€.-> Da die spätem Megarer mit den ur- 
sprünglichen Bewohnern de& JLandes nichts zu 
tbun haben, so lassen sie auch dje'Sagen der Io- 
nischen Megarer nicht gelte h. Der Einwurf bey 
Pausanias hat also gar kein Gewicht* 
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wohl aber von einem bedeutenden Einflufs, 
den letzteres Land -von ersterm erfuhr o). Rha- 
damanthys, Sohn des Zeus, flieht von Kreta 
oder von den Inseln, die unter Kretischer Herr- 
schaft standen, nach, Jiöotien; heyrathet hier, 
nach Amphitryons r ,Tod<V die Alkmene und 
wohnt mit ihr in Okaleia p). Man zeigte un- 
weit Haliartos des Rb^damanthys Grab , und 
nahe dabey das Denkmahl der Alkmene; auch 
berief man sich, zum Beweise für dieses Kreters 
Wohnsitze hieselbst, auf <Jie Kritischen Styrax- • 
bäume bey Haliartos q). Nach Pherekyues r) 
hat Rhadamanthys in -den Gefilden der Seligen 
die Alkmene iluy Gattin. Hiervon leuchtet der 
Grund nicht ein, w<?nn nicpf, jener Mythus 
von Alkmenes Heyrath in Okaleia, obgleich 
uns erst /durch Apollodor bekannt geworden, 
der ältere war! Nach der Odyssee bringen 
die Phäaken den Rhadamanthys zur Schau des 
Tityos nach Euböa «). Achtet man auf die 
■ 

■ 

o) M. s. vorzüglich We Icker, über eine Kretische" 
Kolonie in T/ieben , p. 43. 

p) Apollod. IL 4. p. 159- cf. III. 1. p. 245. 

< q) Plutarch: Lysl c. 28, 'J\ III. p. 62-Rsk. Plut. 
de Socrat. gen. T. VIII. p. 284. Tzetzes ad 
, Lycophr. v. .50. T. I. p. 350. ed. Müller, vgl. 
Heyne ad 'Apollod. ^>. 138- W eich er' s Kret. 
Kpl. p. 43. 

r) Bey Anton. Li b er. 33. Pherecyd. fragnu 
ed. Sturz p. 184. cf. Inscriptio Herodis At- 
tici ed. Salmas, p. 8t. Epigr. Cyzic. Nr. 13. 
in: Anlhol. Gr. ed. 2. Jac. T. I. p. 62. 

s) Od. VII. 323. Strab. IX. p. 648. 
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Verflechtung des Tityos in die Böotlschen 
Stammsagen t) y so wird wenigstens so viel 
wahrscheinlich, dafs Rhadamanthys Gelangen 
nach Euböa irgendwie mit dessen Aufenthalte 
in Böotien zusammenhängt. 

♦ ' ♦ 

Was den Einflufs Kretas auf Böotien an- 
langt, so war dieser auf jeden Fall mehr als 
blofse Sage. Diefs zeigt die Europa Böotiens. 
In Teumessos, hundert Stadien \on Theben 
entfernt w), befand sich der Sage nach eine 
Grotte, wo 'Zeus die Europa barg v). Mit 
dem Dienst dieser Göttin ward die Sage aus 
Kreta hierher verpflanzt ; auch dort erzahlte 
man sich, Zeus habe die Europa zu einer 
Grotte des Berges Dikte gebracht w). Sehr 
früh mufs nach Böotien der Dienst dieser Göt- 
tin gekommen seyn, denn die Thebischen 
Aegiden leiten ihren Gott Karnos vom Zeus 
und der Europa her x). 

/) Pherecyd. fragm. ed. Sturz, p. 151 sqq. 

u) SChol; JEurip. Phoen. 1107. 

v) Antimachos bey Stephan. Byz. s. v. 
/tbqooog. Paus. IX. 19. § 2. Bey Welcker, 
p. 21. 

u>) Lucianus D. Mar. XV. 4. 

x) Hesych. s. v. Kagpeiog. In Teumessos befand 
sich auch ein Heiliglhum der Telchinischen Athene, 
wodurch die Sage (Paus. Boeott. c. 49. § 1.) 
Böotien zunächst mit Kypios, aber dadurch mit- 
telbar aueh mit Kreta, verbindet. 
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Wie Böotien , ,ist Megaris in die Kriegs- 
geschichte v erflochten. Es läfst sich nicht fug- 
lich eine Berührung Attikas mit Kreta denken, 
ohne Einflufs auf Megaris. Aber auch bey 
diesem Ländchen giebt sich in Namensspuren 
ein tieferer Verband mit Kreta zu erkennen. 
Von den Skironischen Felsen östlich liegt die 
Minoische Landspitze, welche den Hafen der 
Megarischen Stadt Nisäa bildet. Auch dieser 
Hafen, der durch Mauern mit der Stadt ver- 
bunden ist, fuhrt den Namen Minoa y). Thu- 
kydides nennt Minoa eine Insel; fdie Megarer 
hatten hier ein, Kastel] errichtet, und bedienten 
sich der Insel al$ 'Bollwerk ihres Landes z). 
Stephanos von Byzanz fuhrt gleichfalls Minoa als 
Insel auf a). Hier sohlte , so deutete man spä- 
ter, Minos angelegt .haben, als er den Megarer- 
könig Nisos bekriegen wollte b). ' 

So ist nun auch für Attika folgendes wich-^ 
tig. Nach ThorikoS einem Attischen Gau der 
Phyle Akamantis will Demeter, ihrem Vorge- 
ben nach, aus Kreta durch Kretische Seeräuber 

y) Strab. IX. p. 600-/; !j , " 

z) Thuo. III. 51. Vgl. IV. 67. 

d) Casaubonus (zum Strab. III. p. 201.) be- 
merkt freylich, dafs Insel und Landspilze häufig 
von Geographen verwechselt wurden. »Hier müs- 
sen wir heydea, ein Inselchen und Vorgebirge, 
mit Namen Minoa, nach ausdrücklichen Zeug- 
nissen anerkennen. 

- b) Paus. I. 44. 
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gebracht seyn c). Der Sage zufolge geht auch 
des Kephalos Gemalilm Prokris von hier zum 
Minos d). Diefs \erbunden mit dem , was oben 
über Androgeos und Sopatros gesagt ward, 
läfst uns einen Einflufs Kretas auf Attika erken- 
nen, der dem bekannten Kriege vorausliegt. 
Dasselbe ist nachweislich auch bey Böotien, 
und vermuthlich gleichfalls bey Megaris der 
Fall. 

f 

Ohne die einst feindselige' feerührune: iener 
Lander von Kreta aus zu leyignen, ist es für 
die Auffassung und Wür r ^igurig jener Kriegs- 
sage von Wichtigkeit^ aafs gerade die Länder 
in einen Krieg mit ^J^os ^drüpchten erschei- 
nen, welche mehr fach qurch > ' Iteligion jener 
Insel verbunden ' sinä. 1 '^^nV^rkennbar ist es, 
wie Cultus - Erinnerungen den Grund der gan- 
zen Erzählung büdeij + . .Vfid wie Ursach und 
Folge in jener anscheinend geschichtlichen Ver- 
bindung das am m^t^ Unhistorische sind. 

Hörefl wir* , züv&ruerst Was Apollodor e) 
weiter berichtet. "Nachdem Megara eingenom- 
men , zi^ht sich der Krieg noch in die Länge, 
Athen widersteht der Eroberung des Minos. 
Dieser fleht zuni Zfcds 1 ^ dafs ihm Genugthuung 
■von den Athenerix werde., Die Stadt ergreift 

Hungersnoth und Seuche. Zuerst opfern nun 

< 

c) Hymn. in Demetr. v. 125. 

d) Apollod. IL 4. p- 152. III. 15. p. 365. Anton. 
Lib. 41. 

e) Apollod. III. 15. p. 376. Cf. Diodor. IV. 61. 
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die Athener, nach einem alten Götterspruch 
des HyakInthos / Töchter Antheis , Aigleis, 
Enthenis, Lytaia, Orthaia auf dem Grabe des 
Kyklopen Gerästos. Da aber diefs nichts hilft, 
so fragen sie das Orakel wegen Refreyung von 
jenen Uebeln. Der Gott antwortet, sie sollen 
dem Mjnos die Genugihuung geben, welche 
er selbst fordern würde. Auf Anfrage befiehlt 
nun Minos , die Athener sollen sieben Knaben 
und eben so viele Jungfrauen senden dem 
Minotauros zum Frafs. 

■ 

Also Hungersnoth und Seuche ergreift 
Athen , well hier der Kretische Pflugmann er- 
mordet und man noch nicht gesühnt ist we- 
gen der Blutschuld: so lautet die Deutung von 
der Ursache der drückenden Landesplage. 
Zuvörderst versucht man andere Mittel zur 
Sühne. Man erkennt im Opfer der Töchter 
des Hyakinthos eine andere Wendung des 
Mythus durch Erinnerung an alte Opferge- 
bräuche f). Beachtung verdienen die Namen 
der Töchter, die meistens mit Blühen und Ge- 
deihen der Saat etymologisch zusammenhängen. 
Jedoch das blutige Opfer auf Gerästos Grabe 

/') Eine religiöse Erinnerung anderer Art verknüpft 
mit unserer Sage Diodor IV. 61. Aeakos, des 
Zeus Sohn und der Aegina, stellt Gebet he an, 
wegen des Landes Unglück, das, nach diesem 
Schriftsteller, nicht nur Anika sondern ganz Hel- 
las betroffen. Das Unheil weicht aus dem übri- 
gen Hellas, lastet aber fortwährend auf Attika; 
weshalb denn für Athen audere Mittel nötlüg 
werden. 



- 
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löst nicht diß Schuld, und der Gott, Apollon 
zu Delphi, gehiethet den Atheniensern , Mino« 
zu versöhnen, der nun jenen Tribut ihnen 
auferlegt w 

Dafs dieser Tribut, nach yder Sage durch 
Veranlassung des Delphischen Gottes erfolgt A), 
läfst dürchaus keine Folgerung auf K Sinn und 
Bedeutung desselben zu. Nur in der ver- 
knüpfenden Erzählung, um des Krieges Anlafs 
zu zeigen, ist die Blutschuld vorhanden, und 
Apollon, der Rächer derselben, inufs Minos , 
in Schutz nehmen. Athen fragt den Delphi- 
schen Gott um Rath, nach mythischem Recht, 
das historische Verhältnisse in die Urzeit hin- 
aufrückt. Wohl in ältern Mythen erscheint 
Apollons Orakel, wo noch Poseidon oder 
Themis gegründetere Ansprüche auf ilen Drey- 
fufs hatten. 

Ueber die nähern Umstände dieses Tributs 
lauten nun /lie Gerüchte senr verschieden. 
Ohne Bemerkung der Wiederholung, wird 
nach obiger Stelle des Apollodor der Sendung 
gedacht i). Alle Jahre k) wifeiierholt, fafst sie 
derselbe Schriftsteller unten. Das heifst nun 
wohl nichts anders als, nach Umlauf jeder 
grofsen Jahrsepoche, kclt eviavroVt was unver- 

g) Defshalb heifst Minos daoftoXoyos, Strab. X. 
p. 730. 

&) Plut. Thes. c. 15. T. I. p. 29. 
i) Apollod. IN. 15. p. 377. 
I) Apoll, ibd. p. 380. I ] 
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standen Apollodor durch odctTci £ro$ wieder- 
giebt t) : denn die wichtigsten Zeugnisse besa- \ 
gen die Lieferung dieses Tributs all ums neunte 
Jahr m) und wir wisseri , dafs dieser Zeitcyklos 
das grofse Jahr war n) , an dessen Umlauf 
Feste und religiöse wie politische Ordnung 1 
hingen. . 

Bevor wir die Erklärung der mitgetheilten 
Erzählungen versuchen , ist die Beantwortung 
der Frage unerläfslich , auf welchem Wege uns 
zugekommen, was von Minos Kriege mit Athen, 
dem unter harten Bedingungen geschlossenen 
Frieden, und dem Tode der Atheniensischen 
Sendlinge durch Minotauros die Sage berichtet. 
In dem Abschnitt über Kreta, den Diodor 
aus Kretischen Schriftstellern entlehnte o), fin- 
det sich von allem, was oben mitgetheilt wurde, 
nichts. Es ist die* Uebergehung des Minoi^- 
schen Krieges mit Athen um so auffallender, 
da an derselben Stelle />} des Kretischen Zuges 
nac h Sicilien gedacht ? wird. Allein wir dürfen 
auf keine 4 ** Fall' glauben , v bey Diodor q) die 
gesammte' Kretische < Mythenmassc zu besitzen. 

■ <■ * * * ! > t » 

/) Dasselbe Verseheti findet sich auch bey Virgil» 
Aen. VI. 22. 'HyOin. fi 4l. Servius ad Aen. 
1. c. ' 

m) Diod. Sic. IV, 61. "Pi.utI Thes. c. 15. fti *v- 
via iriov. cf. Oym. Metam. VJlf. 171. 

n) Unten davon. > . 

o) Djod. Sic. V. 64-80. 
p) Diod. V. 78. ' 
cj) V. 64 - 80. 
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Es handelt sich dort vorzüglich darum, das 
Zeutfgeschlecht der Insel zu vindiciren ; anderes 
wind leicht abgethaif: auf die unhellenischen 
Religionen horchte der Schriftsteller nur mit 
halbem Ohr, und was er über Minos sagt, 
ist auf jeden Fall mangelhaft. 

f? Die Sendung der sieben Knaben und Mäd- 
chen aus Athen nach Kreta war eine alte und, 
wie es scheint, ziemlich allgemeine Sage. Von 
ihr hatte die Dichterin Sappho gesungen r), 
Bafcchylides und wahrscheinlich auch Simoni- 
des von Keos s). Ja Homer selbst kennt The- 
seus Rückzug von Kreta nach Athen und des- 
sen Entführung der Ariadne /) ; nur leider ist 
nicht bekannt, wie die altern Dichter die Sage 
von den Atheniensischen Sendlingen behandelt 
hatten, und was weiter Homer von Theseus 
Unternehmen wufste. 

- - r 1 

$ \ ' % / 

Wie dieser Mythus auf Kreta , wie er 
anderwärts lautete , ist jetzt nicht mehr auszu- 
mittein; nur soviel hören wir, dafs die Kreter 

<• « .* • 

r 

r) Servius ad' Aen. VI. 21. "Septena quotannitt 
, quidam Septem pueros et Septem puellas aeeipi 

volunt, quod et Pinto dicit in Plmedone (p. 
""' 4. ed. Wytteiib.) et Sappho in Lyricis et 

Bacchy Ii des in Dithyrambis, et tluripi- 

d e s in Hercuie (v. 131f}.~ Hern».) , quos libera- 
k , yit. 4 seei^n Tlieseus". Cf. B a c c h y l i d. fr. ed. 

Neue, p. 24. 

*) Simonides ohne weitere Bezeichnung citirt von 
Plutarch, Thes. c. 17. T. I. p. 34. 

t) Od. XI. 321. 
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zur Zeit des Bhilochoros nichts von dem Atti- 
schen» Gerede über das 'Labyrinth m^d den 
Minotaur gelten lassen fvolltcn u). "VVar also 
* die Geschichte von den sieben Knaben upd 
sieben Mädchen, die alle Neunjahr nach Kreta 
geschickt wurden, auch\ Kretische Sage£ h so 
war sie hier eine ganz andere wie in Athen. 

"Was uns von dem Ganzen., bekannt ge- 
worden , stammt aus Attischer Erzählung; aus 
dieser schöpften wenigstens mittelbar Diodor 
und Apollodor: diefs ergiebt sich aus ihrer 
Uebereinstimmung im Ganzen mit .dem., . was 
Plutarch im Theseus aus den Atyhiden bei- 
bringt. Athen wars , wo diese Gerüchte im 
Munde des Volkes lebten , und in detö jetzigen 
Verband vorl Ursach und Folge geBtiafcijA 'wa- 
ren. Hellanikos p) und Pherekyde^'^) 7,|i$ten 
vielleicht zuerst in ihrer Ätthis die ganz^i Ge- 
schichte in dem jetzigen Zusammenhange auf- 
gezeichnet; durch sie -gin£j die Erzählung in 
die allgemeine Logographie über. Jedbch die 
Vqlkssage vielseitiger gestaltet und entstellf zu 
haben, gebührt vorzugsweise der Bütme von 
Athen x). Dafs die Tragödie und Komödie 

u) Plutarch. 77ies. c. 16. T. I. p. 30. 

v) Plut. Tlies. c. 17. T. L p. 33. Frag na. ed. 2. 
Sturz, p. 121. 

tv) ScilOL. Horn. Od. X , 320. Macrob. Saturn. 
I. 17. Plut. Thes. c. 19. T. I. p. 35. Cf. Fragra. 
ed. 2. Sturz* p. 197. 

x) Wie häufig Minos und der Kretische Mythen- 
kreis auf die^Athenische Bühne gebracht wurde, 
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ihren Gegenstand so häufig aus Kretischer 
Sage und Mythik entlehnte, ist ein Beweis 

zeigt folgende Uebersicht verlohrengegangener ' 
Dramen, die sich gewifs noch vermehren iäfst. 
Aeschylos v halte KQr t üaat geschrieben, Atheut 
II. c. 11. p. 51. Hesych. s, v. int&vovo&ai. 
Sophokles schrieb eine Tragödie, die verschie- 
den citiit wird, Athen. III. p. 86. IX. p. 388. 
Clem. Alexandr..**r. VI. p. 621» deren rich- 
tiger Titel nach Brunck fragm. p. 17: Kajiu- 
ntoi ij Mivtae war. Also Miuos Zug nach Sici- 
lien und sein Tod in Kamikos, war der Inhalt 
dieses Stücks) Kamikier bildeten den Chor dieser 
Tragödie, Fabric. hibl. Gr. ed. Harl. II. p.208. 
' Auiserdem fuhrt SchoL ad Jpoll. Rhod. IV. 
1640» an: Zo<fo%Xr t g iv Taku. Brunck, fragm. 
p. 12» meint, es sey hier zu lesen Soyoukqs iv 
jku&alw, eine Tragödie die auch sonst noch citirt 
wird, Pollux, VII. 117. Hesych. u. Schoj. 
P 1 a t. bey Bi unck. 1. c. Ferner in Sophokles 
Phädra und TTieseua, (Suidas s. v. "Ofmvtov 
vitpog) mufste manches aus Kretischen Mythen 
vorkommen. Oefter berührte Euripides den 
Kretischen Sagenkreis. Seine Kreterinnen 
waren freylich kein Kretischer Gegenstand; al- 
lem die Aerope, Gemahlin des Atreus, deren 
Geschichte das Thema dieser Tragödie bildete 
(S c h o 1. jfrist* Vesp. 760. cf. S c h o 1. ad Sophocl. 
Aiac. 1314 )> war des Katreus Tochter und 
stammte mithin aus Kreta; ihre Begleiterinnen 
waren gleichfalls aus jener Insel, von diesen hiefs 
das Stück Kreterinnen: daher gab es hier der 
Veranlassungen genug, die Kretischen Mythen zu 
berühren, vgl. M usgra ve, fragm. s. v. Cressae. 
Ein anderes Stück desselben Tragikers, die Kre- 
ter , führte seinen Namen von den Priestern des 
Idäischen Zeus, die den Chor bildeteif, und Mi-* 
nos, Pasiphae und Ikaros traten anfser andern 
T/u IL G 

■ 
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i mehr (ur die alte Verbmdnrjg zwischen Athen 
und der Insel. Zugleich ist aber auch klar, 

unter den handelnden Personen auf. Somit griff 
das Stück in den Mittelpunkt der Kretischen Sa- 
gen ein. Der Verlust dieser Tragödie ist vor an- 
, dern zu bedauern, weil in ihr, wie wir aus ei- 
nem erhaltenen Fragment ersehen (S ch ol. Arist. 
Ran. 873-, pQrpjiyr. c(e abstin. IV. 19), der 
mystische Dienst Kretas behandelt war. In die- 
ser Hinsicht wäre auch gewifs Euripides 1 Glau- 
kos oder Polyidos, Stobaei Flor. 22. 4&u. and. 
hey Musgrave, von Intresse. Die Sagen von 
ihm zeigen, wie dem Mysticismus hier ein gro* 
fses Feld offen -stand. \ Die Pha'dra ist wohl Ein 
Stück mit dem erhaltenen H/ppolytoe, (V a 1 c k e n. 
ad Hlppol. praef. 17. qiatrib^ p. 16.). Im 
Rhadamanthos gab es der Belehrungen mit 
Kreta manche , wenn auch die Fabel in Eu- 
böa spielte, Musgr. s. v. u. Valaken. diatr. 
p. 203. Ganz eigentlich bchafndelte aly?r diesen 
Sagenkreis Euripides Theseus , dep , wie aus 
Sc hol. An st. Vesp. wahrscheinlich wird, 

' den Sieg dieses Helden über Minotaur verherr- 
lichte. - ; ■ 

Auchr die 4 Komödie zog die Kretischen Mythen 
in ihr Gebieth, wie wir, freylich meist nur aus 
bloisen Titeln , wissen. Aristophanes zuvör- 
derst hat^e einen Dädalos^ un<f Kvkalös geschrie- 
ben, Athen. VII.. p. ^16. PqUux, YllV 100," 
117. VII. 162. Fabr. bibl. Gr. ed. Harl. II. 
369, 71. Nikochares schrieb Xjp?;rec, PoJlux, • « 
VII. 83. X. 141. Ben*leji ep. ad Nemst^rhJ 
p. 105. Apollopha^jes gleichfalls Kgi^reg, Athen. 
XI. p. 485. Alexis wird ciurt M(rm Atih en. 
VII. p: 2^9. AntjTPhanes schrieb Kreter und L i 
einei\,i\Iiuos,, Athens I*. 5$$ Menan- 

dkos eifut A^Q^yw^^n^'K'Q%ri' 9 'Athen. 
VI. p l ! l 2 r 43. Vgl. Vablicbibl. Gr. ed. Harl. IL 
p. 414-461. , uj . , , M V >■ 
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wie «o das Ursprüngliche verdunkelt oder In 
ein falsches Licht gestellt werden mnfste. Minos 
Krieg war freylich ein grofser Gegenstand für 
das Theater , aber natürlich kein populäres 
Thema In Athen , wegen des lür die Stadt un- 
rühmlichen Ausgangs. Theseus dagegen, der 
gefeyerte Lieblinjjsheld, erschien als Erretter 
von einem ^schmäldi gen Tribut. Der Verherr- 
licbung des , Theseus dienten mehrere Stücke 
aus jenem Kreise. Das Verdienst des Ruhm- 
bekräözten Jonischen Ahnherrn der Athener 
stieg um so mehr, je ärger In gehässigem 
Lichte Minos dargestellt, wurde. Schon die 
Alten bemerken diese Entstellung durch die 
.1 inline y), und wie der Tod der Sendlinge eine 
Wendung des Mythus von den Tragikern sey s). 
Aristoteles glaubt das Volksgerede nicht«), und 
der ] Verfasser des Platonischen Minos/;) hält 
die gewöhnliche Sage vom Kreterkönig und 
seiner Grausamkeit für ein Attisches Mährchen. 



Nichts desto weniger blieb der einmal an- 
gestimmte Tion, der herrschende. Plutarch zieht 
daraus die Lehre; wie gefahrlich es sey , einem 
Staate v^exhaßfi An werden, in welchem ßeredt- 
samkeit ^imd Dichtkunst blühen c); denn nicht 

y) Plut. Thea.jtfä T. I. ? ..$5, Cfi Pkvsv 4tf. 

c - * $2- \ • 0 ,«.tt .7 > nf« : 

z) Plüt. Thes. c. 15. T. I. p. 2D- ? f ;i 

a) Aristot. Iv vi} Borreuiav noXireicc bey Plut. 
77ies. c. lf>. T.' I. p. 30. ' ' 

b) Platon. Opp. T. VI. p. 135. cf. p. 140. 41. 

c) Plut. Thes. c. 16. T. I. p. 31. 

j G 2 ' ' " i 
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vermogten, so setzt er hinzu, Homer und 
Hesiod mit ihrem Lobe Minos gegen Verun- 
glimpfung zu schützen. Auch die Prunkredner 
stimmten naturlich ins Volksgerede ein d), da 
diefs eine Gelegenheit mehr war , den Ruhm 
- des Theseus zu feyern , und durch ihn die 
Stadt zu erheben , die solchen Helden hervor- 
gebracht hatte. 

Was man von der Bühne herab dem Volke 
zu hören gab , was das Volk nacherzählte und 
glaubte, zeichneten nun die spätem Ätthiden- 
►schrelber, «wie Demon <?), KHtodem f) y Istros#) 
ijnd hauptsächlich Philochoros h) getreulich 
nieder. Bruchstücke aus ihren Atthideh, wie 
auch aus Hellanlkos und Pherekydes, hat uns 
Plutarch bey seinem Theseus i)> m ziemlich 
unverarbeiteten Collektaneen aufbewahrt. Der 
Hauptsache nach geben die spätem A Atthiden 
in dieser Hinsiebt dasselbe, was die »frühere 
Loffographie für Athen verzeichnet hatte; nur- 
noch historischer gefafst und praktischer ge- 
wandt, 'durch ein Ersinnen von politischen 
Mafsregeln und schlauen Plänen, wie es im 

d) Isocrat. Helenae laudat. T. II. p. 344. ed. 
Auger. s \ 

c) Phanodemi Demoxis elc. Atthid. Fragm. ed 
Lenz et Siebel. p. 17« 

f) Ibid. p. 34. ✓ 

g) Ibid. p. 54- 55. 

h) PHHiOCHORi Frag?n. ed. Lenz et Siebel. p. 29 
sqq. 

i) Plutarch. 'Thea. c. 15 - 23. 
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Geist dieser Zeit und «liesei' Schriftsteller lag. 
Sondert man einzelnes dieser Art, so ist übri- 
gens das Spätexe und Frühere in dieser Sagen T 
masse picht zu Unterscheiden; ja gelänge eine 
solch« Trennung, sie würde zu y keinen bedeu- 
tenden Aufschlüssen verhelfen, denn wie die 
Quellen jetzt vorliegen, hören wir nicht ur- 
sprünglichen Mythus, sondern Attisches Gerede. 

4 

"Vff\$ schwer es daher sey , bey dem Un- 
tergamjfl der altern Dichterwerke, die diesen 
Gegenstand behandelt hatten, bey dem Schwei- 
gen des eigentlich Kretischen Mythus , aus den 
entstellten Attischen Sagen das Wahre heraus 
zu finden, leuchtet jedem ein. Die Untersuchung 
^yird sich daher wohl stets dabey beruhigen 
müssen, gewisse Hauptsätze zu historischer 

Äjfe >Wtofrbc|i mufs uns nach dem Vorigen 
gelten^ elfte Berührung der Kreter Minoischer 
Zeit mit' Athen und den Nachbarländern. Was 
auch hrittier jene Insulaner zuerst an die Kü- 
sten von Mittelhellas führte, ihr Aufenthalt hie- 
selbst war nicht schnell vorübergehend: My- 
thus und Sage zeugt für ein engeres Verhältnifs, 
und die Folgerungen aus beyden, gestützt 
durch Spuren geschichtlicher Erinnerung, be- 
rechtigen zur Annahme eines religiösen Ein- 
flusses, den jene Länder von Kreta erfuhren k). 

Der Einflufs dieser Art schliefst aber na- 
türlich eine gleichwohl erfolgte feindliche Be- 

^ 

h) VgL oben p. 76. 88 sqq. ^ 
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früfrhing zwischen Kreta und ^then ,nicht aus. 
Die historisirende Sage hält vorzüglich diefs 
Verhältnifs fest: das tieler liegende Religiöse 
entschwindet ihrem Blick, nur am äufsern 
Factum haftet sie. Den viel besungenen und 
besprochenen Krieg mit Athen gänzlich zu 
leugnen , linde ich keinen Grund ; im Gegen- 
theil würde mir unbegreiflich seyn, weshalb 
ihn die Athener sollten ersonnen haben, da er 
nach ihrem eigenen Geständnifs so unrühmlich 

lür sie endete. 

* * • ■ * . , » 

Verschieden wird > der Kriegsanlafs erzählt. 
Der in Athen ermordete Androgeös entflammt 
Minos zum Rachekrieg gegen diese Stadt, nach 
dem gewöhnlichsten Bericht/). Kütodem weifs, 
dafs die Ursach zu jenen Feindseligkeiten die 
Kreter gaben, indem Minos den von der Insel 
entflohenen Dädalos mit langen (d. h. Kriegs-) 
Schiffen verfolgte, und so gegen das allge- 
meine Dogma der Hellenen verstiefs. Deuka- 
lion, dessen Sohn, setzt die Feindseligkeiten 
gegen Athen fort, und verlangt unter harten 
Drohungen die Auslieferung des Dädalos. The- 
seus rüstet nun heimlich eine Flotte, wählt-«u 
Geleitern der Fahrt Dädalos und Kretische 
Flüchtlinge; landet auf Kreta und tödtet den 
Deukälioh; schliefst endlich ein Bündnifc mit 
der Ariadne auf Freundschaft zwischen Athen 
und Kreta m). Wie ungeschichtlich diefs histo- 

a 9 

l) Apollod, III. c. 15. § 7. Diod. Sic. IV. c. 61. 
Hygin. f. 41- 

m) Plut. Thes. c. 19. Cf. Phanod. Demon. Cjli- 
tod. AtthiiL Reliq. ed. Lenz et Siebel, p. 34. 
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risirende Gerede des Atthldenschreibers sey, 
leuchtet von selbst ein. Sowohl diefs wie 
Androgeös Tod beweist nichts , als das Be- 
mühen der Sage, einen Anlafs fiir eine allge- 
mein gegläubte Sache zu entdecken. Die ver- 
schiedene Motivirung dient aber mehr dazu, 
den Gegenstand zu bestätigen als wankend zu 
machen; denn man siebt, wie unter jeder Wen- 
dung der Hauptsatz wiederkehrt: Krieg zwi- 
schen Kreta und Athen. 

- 

i 

Was die Folgen des Krieges anlängt , so 
ist darin die Sage sich ziemlich gleichlautend, 
dafs ein Friede geschlossen wurde, unter der 
Bedingung eines alle neun Jahre nach Kreta 
zu sendenden Menschentributs. Ueber das 
Schicksal der Atheniensischen Knaben und 
Mädchen auf Kreta findet Verschiedenheit statt. 
Die grause Sage wird durch Philoehoros nach 
Aussage der Kreter gemildert: nicht den Tod 
durch Minptaur erlitten» die Sendlirige hier; 
fcohdern sie* wurden den Siegern, in den von 
MInojs angeordneten Spielen ;« des Andfogeos, 
als Kämplprelse gegeben ri). Nicht der Tod, 
so meint auch Aristoteles , erwartete sie hier 
auf Kreta, sondern ein Sklavenleben o). So 
hat das Bestreben zu ,historisiren den bedeut- 
samsten Zug jener Erzählung zu zerstöhren 
gesucht: denn gerade der Frafs des' Mihotau- 

- i 

n) Plut. TJies. c. 16. PniLoCifc Fragm. ed. 
Lenz et Sieb. p. 29* 

o) Aristot. Bott. Resp. b. Plut. T/ies. 1. c. 
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tos zeigt noch den meisten mythischen Gehalt 
in dieser ganzen Sagenmasse. 

Wir . können nur hoffen zum Verständnifs 
des Gegebenen zu gelangen, wenn wir den 
willkühi lieh geschlungenen späterji Verband 
desselben lösen. Es leuchtet leicht ein, dafs 
in den einzelnen Theilen der Attischen Sage 
ursprünglich unverbundene historische Frinne- 
rungen enthalten sind, die, verschmolzen mit 
dunkeln Gerüchten aus dem Wunderlfancje 
Kreta, ferst später in das Verhältnifs von Ur- 
sach und Folge gebracht wurden. Als Historische 
Erinnerung gilt uns der Krieg des Minos mit 
Athen ; aber weder Androgeos Tod ist die 
Ursach desselben, noch sind die Atheniensischen 
Sendlinge die Folge davon. Mag einmal Minos 
aus Athen Menschen geraubt und nach Kreta 
'geschilpt haben, mag selbst historische Tra- 
dition davon zur Knüpfung des bekannten 
Mährchens in der Form mitgewirkt haben: 
die bedeutsame Siebenzahl der Sendlinge, und 
die Wiederholung des muthmafslichen Tributs 
all umsr achte Jahr, fuhren zyt einem tiefer 
liegenden Grunde der Sage. 

Es verdient hier Beachtung, wie dieser 
Tribut nach Kreta gesandt wird, als Hungers- 
noth und Seuche Attika oder ganz Hellas 
druckt p). Man versucht anfangs andere Ret- 
tungsmittel : entweder des Hyakinthos Töchter 

T 

p) Diod. Sic. 1. c. \l. Apollod. III. 15. § 8» cf. 
Heyne Observ. p. 346. 
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fallen als Opfer; oder Aeakos mtifs Gebethe 
an den Zeus Hellantös richten q). Alleiii das 
Unglück wendet sich nur aus dem übrigen 
Hellas , lastet aber fortwährend auf Attika, 
durch die Sendung nach Kreta sind die Götter 
versöhnt , und das Uhheil schwindet gänzlich. 
Theseus, zurückgesteüert, von Kreta, wird 
Stifter von Saat- und Erndtefesten. In Chören 
und heiligen Liedern wird den Göttern ge- 
dankt, dafs die Unfruchtbarkeit aufgehört, und 
Segen des Himmels und Bodcps wieder Attika 
beglückt r). . • ' 

"Bedenken wir diefs, und wie vorzüglich ia 
den Dionysischen und Cerealischen Festen sich 
das Andenken an Theseus Fahrt erhalten ä), so 
folgt , wohl mit mehr als Wahrscheinlichkeit, 
dafs der Tribut Athens in Beziehung zu diesen 
Festen stand , und von diesen aus sein£ Erklä- 
rung findenmufs. In den Attischen Religions-r 
alterthümerti gerade dieses Kreises sind uns 
^Spuren eines Kretischen Einflusses auf Athen 
erhalten. Androgeos Eurygyes , Diomos oder 
Sopatros, die Oschophorienfeyer , welche dem 
Dionysos und der Ariadne galt /), sind uns 
Bürge dafür. Wir haben in den hierher ge- 
hörigen Mythen Erinnerungen an religiöse 
Satzungen, die im engsten Bezüge zur Frucht- 

q) Apollod. Diod. 11. cc. 
r) Plut. Thes. c. 22. 23. 36. 
*) Vgl. d. folgende Abschnitt, 
t) Plut. Thes. c. 23. 
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barkeit des Bodens und* zum Gedeihen der 

— » 

Pflanzenwelt stehen. 

Die Vermuthung liegt nahe, dafs Athen 
den Anlheil an Kretischfen Religionsgebräuchen 
auch in sofern bethätigte, dafs man, etwa bey 
allgemeiner Noth , hier begann zu den Festen 
von Kreta zu wallfahrten, und einige Zeit in 
diesem religiösen Verbände mit der Insel ver- 
harrte. Die Siebenzahl der Sendlinge und ihr 
Hingang all ums neunte Jahr sind bedeutsame 
Spuren alter Religionssage Wir linden, dafs 
nach altem Mythus it) der König Minos selbst 
sich diesem cnnaeterischen Zeilkreise fugt: all 
ums neunte Jahr naht er dem Zeus zur Un- 
terredung in dessen geweideter Grotte. Wo 
man zur Sonne und dem Monde betete, ach- 
tete man natürlich zuerst auf die Zeitkreise 
dieser Gestirne: ein Grund weshalb gerade auf 
Kreta so häufig die heilige, Neunzahl in Mythen 
hervortritt v). Wir haben also gewifs Feste 
auf Kreta anzunehmen, die nach jener Monds- 
periode wiederkehrten, und zu deren Feyer 
auch Athen in früher Zeit seine Theoren und 
Festchöre sandle. 

Von welcher Art waren aber diese Feste, 
an welchen die Athener ihre Theilnahme be- 
wahren? Unstreitig geliprten, sie* dem Sorinen- 

und Mondsdienst der Insel an , der so eng mit 

♦ 

ü) Hom. Od. XIX. 178. vgl. Kreta, Bd. I. p. 244 
sqq. ^ 

v) Davon oben, I. p. 24G. 
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* * 

dem Minolschen Stamm verknüpft erscheint, 
der vorzüglich In jener Zeit einen regen Cul- 
tus hier hatte , und von Kreta nach Böotlen 
und selbst nach Athen verbreitet wurde w). 
Also Feste eines Naturdienstes, orgiastischer 
Art, wie die älteste Religion der Insel war. 
Die Menschenopfer in diesem Cultus sind obcii 
nachgewiesen, und wahrscheinlich ward es, 
dafs wir im Minotaur das symbolische Bild 
eines Sonnengotts zu sehen haben, dem Men- 
schenopfer fielen. Aus den dunkeln Gerüchten, 
die in Athen über dieses Symbol umgingen, 
und aus historischer Erinnerung des blutigen 
Dienstes von Kreta bildete sich allgemach die 
bekannte Erzählung zu der Form, unter wel- 
cher sie zu uns gelangt Ist. Unmöglich jä 
unwahrscheinlich ist es nicht , dafs auch Athe- 
nerblut auf Kretischen Altären Hofs, obwohl 
nicht gerade in dieser Hinsicht die Sage zu 
einen historischen Schlufs berechtigt: denn bey 
der Veranlassung , die Kreta zum Entstehen 
derselben darboth; könnte die Erzählung in 
Athen jene bekannte grause Wendung nehmen, 
selbst ohne streng geschichtliche Wahrheit. 
Zweifelsfrey ist aber ein Zusammenhang zwi- 
schen Athen und Kreta vermittelst des Natür- 
dienstes dieser Insel. 

■ 

iv) Dafür spricht unter anderm auch Phadra des 
Minos Tochter, die Theseus ehlicht. Plut. Utes. 
c. 28. T. I. p. 59* Athenv XIII. p. 557 u. 560. 



1 
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* • 

5. Theseus: Stiftung Attischer Erndtefeste; 
Verfall des blutigen Dienstes von Kreta. 

So tief wurzelte in Athen die Erinnerung 
des Kretischen Einflusses auf diese Stadt, dafs 
er selbst in den Sagen des Helden hervortritt, 
der das Band löste, welches Attika und das 
Eiland umschlungen hielt Hören wir zuvör- 
derst wieder die Sage. Bey Apollodor x) ist 
leider hier eine Lücke; aber wir dürfen nicht 
furchten, von dem Inhalt des verlob rengegary- 
genen Schlusses seines Buchs bedeutend abzu- 
weichen, wenn wir das Fehlende durch DIo- 
dovy) und die Atthiden bey Plutarchz) ergän- 
zen. Der Attheniensische Tribut*, so Jäteten 
die Gerüchte, sollte so lange geleistet ^rden, 
wie der Minotauros leben würde. Zum drit- 
ten Mahle wiederholt sich die Zeit der; Sen- 
dung, als gerade Theseus nach Athen gekom- 
men, um die Rechte, seiner Geburt geltend 
zu machen. Er verbindet sich aus y freyen 
Stücken a) mit den Sendlingen, die das Loos 

x) Apollod. III. 15- p. 378 Heyne. 

y) Diod. IV. 61. 

js) Plutarch. Thes. c. 17. 

a) Flut. Thes. 1. c. In den Angaben der einzel- 
nen Umstände finden, was man von selbst er- 
warten wird, Verschiedenheiten statt. Bald ent- 
scheidet das Loos über die Sendlinge, bald wählt 
Minos selbst aus und den Thesens zuerst, Hel- 
lanic. fragm. ed. 2. Sturz, p. 121. Bald 
geben die Athener das Schiff her, bald kommt 
Minos mit grofser Flotte und hölt den Tribut 
ab , Diod. IV. 61. 
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getroffen , steuert mit diesen nach Kreta, tödtet 
hier, durch Ariadne unterstützt, den Minotaur 
und befreyt so Athen von dem Tribut. Dar- 
auf entfuhrt, er Ariadne nach Naxos ; landet 
auf Delos, um dem rettenden- Apollon seine 
Gelübde zu bezahlen. Kommt dann nach 
Athen zurück, und wird hier Stifter religiöser 
und politischer Ordnung. — Diefs ist der Haupt- 
inhalt der unter verschiedenen Wendungen 
erzählten , und bald auf diese bald auf jene 
Weise "ausgeschmückten, Sage. 

Mit dem Auftreten des Theseus in Athen 
ist ein Wendepunkt im politischen und reli- 
giösen Ldben dieses Volkes gegeben. Man hat 
auf jenen Namen bezogen, was meistens aus 
dem Wechsel der Bevölkerung hervorging. 
In .dem gefeyerten Lieblingshelden drückt sich 
der Uebergang vom Pelasgischen Wesen zum 
Hellenenthum aus, und mythisch ist durch ihn 
jene bedeutende Epoche der Attischen Cultui? 
festgehalten, in welcher mit einwandernden 
Joniern Hellenische Religion und Sitte zum 
Pelasgischen Naturdienst dieses Landes trat, 
und veredelnd auf ihn einwirkte. Theseus ist 
Stifter oder erneuender Anordner wie im Po- 
litischen, so im Religiösen. 

Zur Herbstzeit b) feyerte man in Athen das 
Fest der Oschophorien. Den Festschwarm 
führten zwey Jünglinge an , die als Weiber 

r 

s V) Plutarch. Thea. c.23. T. I. p.48. CtMeurs. 
Gr. fer. s. v^ 
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gekleidet waren , und Weinranken trugen, be- 
hangen mit schönprangenden Trauben. Vom 
Tragen der"0<7%u — so hiefs jener Rebzweig — 
führte das Fest den Namen c). Der Zug ging 
vom Tempel des Dionysos zu dem der Skira- 
dischen Athene, und den Jünglingen folgte 
der Chor, welcher die oschophoriscnen Lieder 
sang d). Bey dieser geräuschvollen e) Fever 
fand auch ein Wettlauf statt, den die Ephe- 
ben jeder Phylc anstellten. Jünglinge edeler 
Geburt , in der Blühte ihrer Jahre , die beyde 
Aeltern noch am Leben hatten {ap(piSctkh$\ 
liefep mit Rebzw eigen in dem Räume , den der 
Chor durchzog /). Der Sieger trank aus einer 
Schale, die jenes bekannte fünffache Gemisch, 
Oel, Wein, Honig, Käse, und Mehl enthielt^). 
Des Festes Beschreibung verräth eine Bacchi- 
sche Feyer; Proklos h) und die Mythen/) sa- 
gen uns , dafs es dem Dionysos und der Ariadne 
galt . 

c) Procli ehrest, bey Hepliaest. de metr. p. 
388» ed. Gaisf. 

d) Procl. 1. c. 

e) Plut. TJies. c. 22. T. I. p. 44. 

f) Aristodemos über Pindar, bey Athen. XI. 
p. 495. Schol, Kicand. Alexijih. 'v. 109. p. 38. 
Sehn. Hksyc'h. s. v. 'JloyoyoQiu. 

g) Procl. 1. c. x . \ 

7t) Procl. 1. c. . 

i) Plut. Thes. c. 23. T. I. p. 48. tpiQovoi &h (sc. 
Tilg oayag) Jiopvgoj xul 'ÄQtu&vt;. Im Wider- 
spiud/mit Pj oklos p. 3^8, wonach das Fest 
dem Dionysos und der Athene zustand, welclie 
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Das Local des Festes ist Phaleron , wo der 
Tempel der Skiradischen k) Athene neben dem 
Heiligthum der Demeter, und etwas ferner 
dem Tempel des Zeus, gelegen war/). Der 
Ort, wo jener Athene - Tempel stand, hiefs ■ 
Oschophorion m). Nun ist wichtig, dafs das 
Fest eben dort in Phaleron gefeyert wurde, 
wo man auch die Ära des Androgeos sah n)> 
und dafs die Sage stets der Oschophorien 
, Gründung mit der Unternehmung des Theseus 
in Verbindung brachte o). Festgebräuche wer- 

»' 

dem Theseus auf Dia erschienen waren. Bey 
Pherekydes (Schol. Horn. Od. X' 302. 
F. rag ra- p. 197. Sturz.) zeigt sich Athene dem 
Theseus auf Dia, und treibt ihn zur Rückkehr 
nach Athen. Diefs und der Ort des Festes beym 
Tempel der Skiradischen Athene, führte vielleicht 
' die Annahme herbey, da£s die Schutzgöttin von 
Athen, Antheil am Fest hatte. Im weitem 
Sinn, wohl richtig. Dafs jedoch die Oschopho- 
rien eiri Dionysisches Fest waren, zeigen die 
Gebräuche, und Ariadnes Ehrentheil an ihm 
beurkundet Einflufs von Naxos und Kreta. 

h) Wahrscheinlich gab es also auch am Phalerischen 
Hafen einen Ort Skiron, Äristodemos bey 
Athen. XI. p. 495. Auf keinen Fall ist we- 
nigstens der Tempel der Skiradischen Athene 
nach Skiron, zwischen Athen und Eleusis, dem 
bekanntem Flecken dieses 'NameVis, zu verselzen. 
Paus. Att. 36. § 3. cf. Philochor. Siebel. p. , 
3i. Hesych. v. Sloyo<pb$iov. * > ' 

Z) Paus. Att. I. § 2. * 

m) Hesych. s. v. a ; .. >. 

. ji) Paus. Att. I. § 4. 

o) Plutarch. Thea. c. 23. T. I. p. 47* 
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den aus den Umständen bey Theseus Landen 
allhier* erklärt/?).: dieser Held selbst eröffnete, 
wie man vorgab, mit, zwey als Mädchen ver- 
kleideten Jünglingen, die itim zum Siege über 
Minotauros bebülflich gewesen, bey seiner 
Rückkunft die Pompe der Oschophorien q). 

Mit den Oschophorien - Gebräuchen ver- 
schmilzt Plutarch in seiner Erzählung ein an- 
deres Fest, dessen Ursprung gleichfalls auf 
Theseus zurückgeführt wird, nehmlich die 
Pyänepsien r) , welche am siebten Tage des 
Monats Pyanepsion gefeyert wurden s). Ge- 
meinhin wird angegeben, das Fest sey dem 
Apollon heilig t) ; nach andern Zeugnissen 
jedoch galt es dem Helios und den Hören u\ 
oder den Hören allein v). Ein Hauptzug der » 

* 

p) Plut. Thes. I. p. 44. 
q) Plutv 1. c. p. 48« 

r) Man leitete den Namen dieses Festes von dem 
an ihm üblichen Bohnenkochen ab. ITvdvovs s. 
nvava e'yeiv, Hesych. s. v. Pollux. VI. 9* 
HvafAOi, ot %al nva/wi, atp <av ual Ta Ihtavityict 
ioQTtf» Harpocrat. u. Suidas : nvava yctQ ?ipov- 
eiv Iv avToig, xal y äQeoiwvt] nkixevcu. Cf. 
Meurs. Gr./ fer. s. v. 

«>Plut. TJies* c. 22. T. I. p. 44. Hesych. u. 
Harpocr. s. v. 

t) Süidas, s. v. u. Schol. Ariat. Equiti. v. 739. 
Harpocrat. s. v. 

u) Suidas s. v. Schol. Arist. Equitt. I. c. 

*>) Schol. Aristoph. Plut. v. 1055. wenigstens hat 
die Aldkia in einer StelJp (p. 146 lin. 16« ed. 
Lips.) die Worte 'Hkita xccl nicht. 
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Fcyer war das Tragen der Eiresione : ein Zweig 
vom Oerbaum zuweilen auch Lorbeer^ mit 
"Wollefäden umwunden und behängen mit Erd- 
und Bäumfrüchten u>\ Plutarch mit den ange- 
führten Scholiasten verwechselt diese Eiresione 
mit der IxeTqg'ict oder dem Ixer^gtos x\ctäos f 
dem Wolle - umwundenen Oelzweige, der dem 
Apollon dargebracht wurde; augenscheinlich 
findet bey ersterm ein Vermischen der Thargr»lien- 
Gebräuche mit denen der Pyanepsien statt .r). 
Das Tragen der Eiresione an den Pyanepsien 
galt sicher nicht dem Apollon, dicfs zeigen 
die Zeitverhälthisse y) 9 und lehrt der Inhalt 
dps Festliedes, der das Frohlocken und den Dank 
wegen einer reichen Ernte enthält. Auch 
setzt Plutpreh hinzu, dafs jener Früchtebeladene 
'Baumzweig umhergetragen sey, weil die Un- 
fruchtbarkeit aufgehört z). YVenn wir nun 
hören, die Eiresione sey den Hören sammt 
Helios gebracht , so hat diefs einen passenden 

w) Plut. Thes. c. 22. T. I. p. 45. Schol. Arist. 
Plut. 1055. Equitt. 739« Eustath. II. % p. 12 83. 
Rom. 

x) Plut. 1. c. p. 44. 

' y) Die Thargelien fielen in d. Monath gleiches Na- 
mens, unsern May; wahrend die Pyanepsien im 
Monath Pyauepsion, unserm October, statthatten. 

z) Plut. Thes. p. 45. Ilgen in seiner vortreff- 
lichen Abhandlung über die elQioiuivrj (opuscula, 
p. 138.) betrachtet die Worte rijv dh etQeamv^v 
bis zu Ende des Liedes, als fremdes Einschieb- 
sel. Ich erkenne ein Vermischen verschiedener 
Religionsgebräuche und deren Sägen, in den un- 
genauen Collectaneen Plutarchs. 

Th, IL H . 1 
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Sinn. Ferner läfst der Zusatz* des Plularch a) 
die Pyanepsien ursprünglich lür dasselbe Fest 
mit den Proerosien erkennen: auch diese soll- 
ten in Folge eine Hungersnoth ihren Anfang 
genommen haben , indem den Athenern durchs 
Orakel geboten wurde, der Demeter Proerosia 
zu opfern b). Sie waren ein Pflugfest und fie- 
len mithin in den Monath Pyanepsion c). Den 
Ursprung der .Pyanepsien verknüpft nun gleich- 
falls die Sage mit Theseus glücklicher Rück- 
kehr \on Kreta d). L , ; 

Wie vief^VmkÜm^cfces auch immer in den 
StifiungslegeiKlen 3Upr Feste waltet, und wie 
verkehrt 'qs ist, au$ spätem Sagen der Art 
allein bedeutende Folgerungen zu ziehen : so 
verdienen sie doch in Betracht gezogen zu wer- 
den, wo so vieles andere für die Hauptsache 
zeugt. Kretas Hinflufs auf Attikas früheste 
agrarische Cultur ist nicht in Abrede zu stel- , 
len e) ; allein durch Theseus Entlühren der 
Ariadne, sowie durch seine Heirath mit des 
Minos Tochter Phädra, glebt sich tfiy thisch noch 
ein Verband mit dem Eilande selbst in dieser 
Zeit zu erkennen. Ein Bacchisches und Cerea- 

a) Sia To Xij£ai %yv dyoQiav, Plut. p. 45. 

b) Mau sehe Ilgen, p. 144. 

c) Salmas, ad tylinum, 517. 

d) Plut. Tkes. c. 22* J\ I. p. 45. Melir bey Ca- 
stellanus de festis Gr. in: Thesaur. Graec. 
antiq. 'l. VII. p. 691« Ilgen, Opusc. p. 136. 

e) Man^ s. oben , p, 78 sqq. 

i 

■ 
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lisches Fest knfyft nun die Sage unmittelbar 
an die nächsten Handlungen bey Theseus Lan- 
den auf Attikas Boden. Diefs zusammengebal- 
lten niit dem übrigen .führt zu dem Schlufs, 
^dats dieses Helden Fahrt in der altern Sage 
fiirie ganz andere Bedeutung hatte, als di^ ist, , 
'welche ihr später durch die Atthiden gcjieh^n 
Wurde. Theseus Unternehmen hat gleichfalls 
Jtf dfem religiösen Verbände mit Kreta seinen 
Grund, und in dem Verknüpfen der Pyanep- 
ysien - und Oschophorienstiftung mit des Helden 
Rückkehr , spricht sich die IJyinner^njig eines 
wirklichen Einflusses der IaseJ ; au^ ; Attikas 
Saat - und Erntefeste i «ati&>? f i . f \ K , , 

''[' -Wie es ■%cVoirtinemi>i&rfs : difis*m. Zuge ia 
der l^o%e eine ganz «n uKt e Bedeutung* unter- 
gelegt wurde, erklärt aailh t ; .glqijcijwonj' ziemlich 
natürlich. - Athen hob >ie!» zu }i^erer ( Huma- 
nität mit dem Auftrelfen» des Joni^cgen Stam- 
t iij mesr empor. Der CultuÄ der PeWj^isciifcn Vor- 
lr ' j 'zeft ward gemildert; $3 di$ ^tclle Ses rauhern 
1tRenstf*s trat eine« linjdere Religion* '[ i tytjis sich 
*ällmählij3j eiawiekfcUq^ cpnc^ntrirt iiie v $$ge auf 
f ^geri^Pnnkt v ^nd fder: Jonische Slimmheld ist 
Stifter?ag# [ neuen Satzungen. DeV^nrjrthischc 
Gründer so vieles Neuen bereitet cIctu Alten 
den* Untergang : der blutige , Opferdienst er- 
reicht £ein Ende; mit der Abnahme des Na- 
turcmffi&s löst sicW^on «e}k$t ; allniählig der 
Verband zwischen Athen und Kreta. Auch 
das Eiland reift dem Hellenismus ^ entgegen ; 
der Naturorgiasmus in rohester Gestalt verlischt 
* und mythisch stirbt das IJngßheuer, das Athens 

II 2 
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Knaben und Mädchen frafs. Theseus führt 
dessen Tod herbey, well er des lindern Dien- 
stes Urheber ist. 



Zweifelhaft wird immer manches an der 
Deutung dieser Sagenmasse bleiben; unverkenn- 
bar ergiebt sich wenigstens , dafs der Athe- 
niensische Tribut nur aus einem religiösen 
Verhältnisse zwischen Kreta und Athen zu er- 
klären ist. In diesem Punkte bin ich völlig 
einverstanden mit der neuesten Behandlung 
dieses Gegenstandes/); allein dagegen erheben 
sich mir bedeutende Zweifel , dafs vom $tand-. 
punkte der Apollinischen Religion jene Sen- 
dungen Athens zu fassen seyn, und dafs der 
Apollinische Cultus jenes alte religiöse Band 
um Athen und Kreta geschlungen. Freylich 
reiht auch die Sage Apollinische Gebräuche 
<kn die Fahrt nach Kreta, und der ennaeteri- 
sche Kyklos wie die Siebenzahl tritt bedeut- 
sam in den Mythen dieses Gottes hervor. Al- 
lein die Ennaeteris wie die heilige Siebenzahl 
giebt sich doch wahrlich nicht blofs bey Apol- 
lon und den Dörfern kund, und aus der Art, 
wie der sühnende und rettende Gott mit dem 
Unternehmen zusammengebracht wird, folgt 
nichts fiir die Tendenz desselben. 

Nehmen wir einmal an, was weder erwie- 
sen noch wahrscheinlich ist, Knosos hatte in 
Minoischer Zeit ein berühmtes Apollo - Heilig- 

■ • 

f) Müllei's Darier, I. p. 24i. 
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thum , und durch dieses stand die Insel im 
religiösen Zusammenhange mit Athen: dann 
mögen wir uns wohl den bekannten Tribut 
als eine Apollinische Theorie erklären, aber 
auffallend bleibt dann die Lösung dieses Ver- 
hältnisses durch Theseus, und gar nicht zu 
reimen ist , wie defshalb dieser Held , bereits 
in altern Liedern g) , als Erretter und Befrcyer 
gepriesen werden konnte. Wallfahrtete Athen 
zu Apollinischen Festen nach Kreta: das Vcr- 
hältnifs, so dürfen wir sicher annehmen, würde 
mit religiöser Ehrfurcht behandelt seyn, wie 
die Theorien nach Delos und Delphi. Hierzu« 
kommt, dafs man, bey Annahme einer Apol- 
linischen Theorie, auf jede Erklärung der 
unstreitig alten Sagen, von des Minotauros 
Frafs und dessen Tod durch Theseus, verzich- 
ten mufs. 

- 

Achten wir darauf, wie Apollinische Cultus- 
gebräuche mit Theseus Fahrt verbunden sind, 
so ergiebt sich nur eine lose Sagenverknüpfung, 
die auf den Dienst von Kreta durchaus keine 
Folgerungen erlaubt. Theseus führt die Send- 
linge, die das Loos getroffen aus dem Pryta- 
neum ins Delphinium , und weiht für sie dem 
Apollon die \xeri\glct, den heiligen Oelzweig 
mit weifser Wolle umwunden. Am sechsten des 
beginnenden Munychion geht er nun mit jenen 
zur See; also an dem Tage, an welchem man 
noch jetzt wie Plutarch hinzusetzt, flehende 

g) Sappho und Bacchylides bey Servius ad 
Aen. VI. 21. 

i 
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Jungfrauen ins Delphinium sendet' h). Für! ein 
grofses gewagtes Unternehmen ' erstrebt TFfe- 
seus sich -und den Seinen die Öiild neV Got- 
tes und zwar des Delpfyinischen ^pölldn,' des 
Geleiters der Meerfahrt. Einen religiösen Ge- 
hrauch, wie ersuch wohl bey^Koloniesenciun- 
gen statt hatte, setzt die Sage mit Theseus in 
Verbindung. Der «Delphische Gott gebiethet 
ferner dem Helden, Aphrodite sich zur Führe- 
rin zu wählen z). . ,Als Theseus gerettet von 
Kreta nach Athen rzurüökjcctri, bezahlt er dem 
Apöllön das Gelübde am ^iej^ten Pyanepsion t) 9 
an diesem Tage kam ippaqj pehmlich gerettet 
züri Stadl. Jedoch- flriich^|l]lpfs. Apollon, auch 
andern Göttern w?erd^fi t [Gelübde bezahlt /); 
diese sind zu beziehen au£ die Oschophorien 
im Phaleron. .Es gab ferner eine Sage, dafs 
Theseus auf seiner Fahrt nach Kreta gen De- 
los verschlagen sey; hier habe er dem Apol- 
lon gelobt, ihn mit Oelzweigen zu bekränzen, 
wenft er den Minotaur tödten «und sich retten 
würde. Zurückgekommen nach Athen, habe 
er nun die ~lxeTi]g'icL dem Apöll gebracht und 
den Pyahepsien - Brauch beobachtet m). So 
sind.jdie £yaneps?eh fntt Apollon in Verbin- 
dung gebracht. Beachtet man, daf« die Athe- 
■ • . 

7i) Plut. TJies. c. 18. T. I. p. 35. 
i) Plut. I. c. 

h) Plut. c. 22. T. I. p. 44. 

/) Plut. 1. c. p. 43. 

m) Schol. Ari&t. JEquitt. v. 739- T. X. p. 586. 
ed. Lipa. . 
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mensche Sendung, nach alter Sage n), in Folge 
einer Unfruchtbarkeit und Landesplagc nach 
Kreta geht, so hat diese Vereinigung freylich 
einen Sinn. Dem Apollon wird gedankt, weil 
des Landes Unglück weggewandt ist. 

Auf Kret^t t selbst tritt also Apöllon in die- 
ser ganzen Sagenmasse Siich^ hervor. In Athen 
fleht man den Schutz tlJeses Gottes an für das 
gewagte Unternehmen ; zurückgekommen dankt 
ihm Theseus, oder, näcft finderer Auffassung, 
bringt ihm Opfer wegen der Entfernung der 
Landesplage. Auch auf Delos dankt er dem 
Gott wegen seines gelungenen Unternehmens. 
Naxos steht mit Apollon In gar keiner Bezie- 
hung. Diese J^pyden Inseln w erden überhaupt 
erst in die Er^phlung , \erflocliten , nach dem 
gewöhnlichen Bestreben der Sage, alles reli- 
giös Wichtige in Beziehung zu Einem gefeyer- 
ten Helden zu bringen. Uebrigcns zeigen 
schon die mythischen Zeitverhältnisse der Fahrt, 
wie agrarische Beziehung zu dem Helden vor- 
waltet. Im Frühling tritt Theseus seine Sen- 
dung an ,' im Herbst kommt er zurück o). 

Es bleibt also nur noch übrig zu sehen, 
oh die doppelte SiebenzJahl der Sendlinge, und 

ri) Dafs diese Idee die nrspriingliddie war, ergicht 
sich auch aus dem Opfer bey Gerästos Grabe, 
Apollod. III. c. 15. § 8* q( 

o) Am 6ten Munychion (12. April.) tritt er die 
Fahrt an; am 7ten Pyanepsion kommt er wie- 
der m Athen au (l8ten Octhr.). Plut. T/ies. 
c. 18. T. I. p. 35. Ibid. c. 22. T. Vjk 44. 
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der ennaeterische Kyklos des Tributs , auf eine 
Apollinische Theorie durchaus schliefsen lassen. 
Wenn aus der so häufigen WiederJcehr der* 
Neunzahl, bey den ältesten Dichtern p) und in 
Mythen, mit Recht der Schlufs gezogen wird 
hierunter sey meistens eine runde Angabe zu 
verstehen: so mufs eben diefs, dafs Neun zu 
einer runden Zahl wurde , seinen Grund haben. 
Die Veranlassung fanden wir in einer alten 
Jahrsrechpung , der bekannten Ennaeteris q) 
Sie mufs lange vor den Zeiten des Kleostratos 
von Tenedos im Gebrauche gewesen seyn. 
Wo sie zuerst in Anwendung trat, läfst sich 
nicht ausmitteln ; den Dorier diese Entdeckung 
beizulegen , dafür fehlt es an Beweisen. Cen- 
sorinr) bezeugt den ziemlich allgemeinen Ge- 
brauch der Ennaeteris durch Hellas , und die 
nach ihr sich regelnde Festordnung in vielen 
Religionen. War die früheste Feyer der Olym- 
pischen Spiele ennaeterisch s) , so folgt schon 
daraus, dafs die Anwendung dieser Periode 

p) Hom. TZ. XVIII. 351. Hesiod. Opp. et D. 
436. Es ist überflüssig mehrere Stellen zu sam- 
meln« 

q) Kreta , Bd. I. p. 244 sqq. wo die weitern Nach- 
weisungen gegeben sind. Leicht wird man das 
dort von mir Gesagte, nach meiner jetzigen Ue- 
berzeugung abändern. ö 

r) Censorin. de D. N. c. iß. Harte cireuitum ve- 
rum annum magnum esse, pleraque Grae- 
• _i . ' lind bald 

daraüf: multae in 
ixraecia rehgwnes hoc intervallo temporis sum- 
ma caeremonia coluntur. 

s) Vgl Kreta, Bd. K p. 947 u . daselbst Boeckh. 
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nicht blofs den Dörfern eigen war. Mag es 
immerhin seyn, dafs difc dm Alten haftenden 
Dorier sich ihrer am längsten bedienten , und 
dafs wir defshalb im Apollinischen Cultus und 
in Dorischen Mythen noch die meisten Spuren 
von der Ennaeteris finden. Aber doch wahr- 
lich nicht allein bey ihnen tritt dieser Zeit- 
cyklos und die, durch ihn zu einer runden 
Angabe gewordene, Neunzahl hervor. Um nur 
Einiges anzuführen: Otos und Ephialtes sind 
in neun Jahren neun Ellen gewachsen <); neun 
Jahre herrscht Unfruchtbarkeit in Aegypten u). 
Ist ferner der kvtavros in dem Dienstjahr des 
Kadmos von der Ennaeteris zu verstehen, 
wefshalb nicht auch im Mythus der Deme- 
ter ? v). 

"Was uns aber hier zunächst angeht: die 
neun Kureten , die neun Teichinen und Kory- 
bantenw); die dreymal neun Tage der Ein- 
weihung in die Kretischen Mysterien, die neun 
Monathe hindurch verfolgte Naturgöttin Brito- 
martisx), die sich als Mond deutlich genug zu 
erkennen giebt, — diefs und anderes ist doch 
weit ungezwungener auf andere Weise zu er- 
klären, als durch den Einflufs einer Apol- 

> 

t) Apollod. I. 7. § 5. 
u) Apollod. II. 5. § 11. 

v) Horn. h. in Cerer. 305. Auch ihr neuntä'giges 
Fasten gehört hierher. 

«>) Strab. X. p. 723. 724. 726. 
x) Kreta, I. p. 246. 
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linisch - Dorischen Jahrsperiode. 4 Nahe liegt die 
Vermuthung, dafs man in Kreta, wo die 
Sonnen- und Mondsverehrung sich ,so rege 
zeigt, auch zuerst auf die Beobachtung der 
Zeitkreise dieser Gestirne gefuhrt wurde, und, 
indem man Sonnen- und Mondsläufe in Ue- 
bereinstimmung zu bringen suchte, zur Ent- 
deckung jener grofsen Jahresperiode gelangte. 
Mit Kretischem Mondsdienst mag die Ennae- 
tcris Aufnahme in Böotien gefunden haben, 
wo sie sich früh fixirte und in die Myt,hen 
überging. Wenn also Minos selbst, mit dem 
mehrfach Begriffe von Sonne und Mond 
mythisch verbunden et scheinen, nach dem 
jedesmaligen Umlauf des grofsen Jahrs, dem 
Zeus zur Unterredung naht ; wenn grofse Feste 
auf Kreta nach jener ^nnaeteris wiederkehr- 
ten, zu denen Athen seine Theoren sandte, 
so ist der Anlafs dazu weit natürlicher in Kre- 
tas Urreligion zu suchen. 

Gleichfalls ist nun auch die Heiligkeit der 
Siebenzahl bey Volkern des Orients und Occi- 
cents zu allgemein/), um Folgerungen aus ihr, 
bey dem Atheniensischen Tribut, lür eine Apol- 
linische Theorie zu ziehen. 

y) Variio bey Gell ins, N. A. III. 10. Pausan. 
JjCic. c. 20. Vgl. Hoeck, nwnumenta vet. Med. 
et Fers. p. 148. sqq. — Anderes hier in Frage 
kommende, wie der Mythus des Homeridenhyin- 
nus, und die Sage bey" Aristoteles (ßött. Pol. bey 
Plut. Thes. c.16. T.l. p.30.) wird des Zusammen- 
hangs halber eist unten, beym Kretisclien 
jipollocultus behandelt. 



< 



Digitized by Google 



II. Mythus und Religion. 123 

' 6- Theseus auf* Delos. 

Theseus ist durch Athenersäge auf eine 
Weise mit Delos und seirfem Apollo -Cultus 
in Verbindung gebracht , die als unhistorisch 
sich ergiebt, und weder Folgerungen für diese 
Insel noch lür Kreta in Bezug auf uralten 
Apollo-Dienst zuläfst. Diese Behauptung macht 
es uns zur Pflicht, einige geschichtliche Ver- 
hältnisse der Sagenhe trachtung vorauszuschi- 
cken. Delos, diese wichtigste Insel der Kykladen, 
ward in altern Zeiten von verschiedenen Stäm- 
men neben - und nacheinander bewohnt. 
Aufser Phönikern und Pelasgerns) waren vor- 
züglich Karer früh hier heimisch. Auf diese 
folgten Kreter im Besitz derselben, und nach 
dem Untergange der f Minoischen Seeherrschaft 
fiel sie wieder den Karern anheim, die hier, 
aber wahrscheinlich gemisdht mit Kretern a), 
noch nach dem Trojanischen Kriege hausten. 
Jonyer, oder wie AthcniensiscKe Eitelkeit sagt 
Athenerfc), machten der Kärtchen Herrschaft 
ein Ende. Als nemlich, nach der Einwan- 
derung der Dorier in den Peloponnes, Achäi- 

z) Zur Geschichte von Delos liefert wenig Er- 
spriefsliches Sallier, Hist. de Delos, in den 
Meraoires del'acacLdes Inscr. T.III, p. 
376. Wichtig ist die Abhandlung; Exercitatio qua 
inscriptiones Deliacae illustrantur in: Mis- 
cellan« Observatt. Anistelod. X- VII. 1. 

a) Diod. Sic. V. 84. Jedoch bekanntlich ist die- 
ses Schlufscapilel des ölen Buches verdächtig, 

b) ISOCRAT. Panath. II. p. 452. ed. Aug. 
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sehe Stämme sich auf Aeglaleia warfen, zo- 
gen bekanntHeh die von hier verdrängten Jonier 
nach Attika. Das überfüllte Ländchen ent- 
ledigte sich eines Theils seiner Ankömmlinge 
und übrigen- Bewohner durch jene sogenannte 
Jonier- Wanderung, als deren Ilauptführer die 
Sage Neleus nennte); Jonier waren die Haupt- 
masse, aber Völker anderer Stämme 'und aus 
andern Landschaften schlössen sich dem Zuge 
an. Theilnehmer waren: Thebäer unter Philo- 
tas ? Orchomenische Minyer, Bewohner von 
Phokis, mit Ausnahme jedoch der Delpher, 
Abanten aus Euböa, Dryopcr, Molosser, Ar- 
kadische Pelasger und Epidaurier d). Letztere 
waren wohl nicht Dorier, wie sich Herodot 
einbildet, sondern durch diese aus Epidaurus 
vertriebene Jonier e). Die etwa 60 Jahre nach 
dem Heraklidenzuge anhebende Neleiden- Wan- 
derung nahm ihren Weg durch die Kykladen; 
und Zufall und Unglück f) wohl eben so sehr, 
wie Absicht und Zweck gab mehrern dieser 
Inseln jetzt Jonische Bewohner. Vellejus Pater- 
culus erzählt g) , dafs diese Kolonie — er nennt 
mythisch den Führer - derselben Jon, versteht aber 

c) Paus. VIF. 2. Vgl. Raoul-Rochette, hist. 
des cul. Gr. III. p. 75. 

d) Herodot. I. c. 146- AeljPan. V. H. VIII. 5. 
Paus. VII. 2 sqq« 

e) Paus. VII. 4. II. 26. Vgl. C lavier, hist. des 
pr. temps, II. p, 65. 

/) Strab. I. p. 19. Aelian. V. H. VIII. 5. 
g) I. c. 4. 
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die Neleiden Wanderung Ii) — aufser den Asiati- 
schen Städten viele Inseln im Aegäischen und 
Ikarischen Meere einnahm, nenilich Samos, 
Chios, Andros, Tenedos, Faros, Delos und 
andere minder berühmte. Isokrates i) lobpreist 
die Athener, weil sie die Karer aus den Kykla- 
den -vertrieben und die Dürftigen der Hellenen 
hier gesiedelt; und bey Euripides verkündet 
Athene Jons Nachkommen im dritten Gliede 
den Besitz der kykladischen Inseln k). 

m 

"Wer es wcifs , was Dramatiker und Red- 
ner zu Athen dem eitelen Volk an unverdien- 
tem Lobe biethen konnten, würde sich nicht 
auf Stellen berufen, die in der That nichts 
bewiesen, wären sie die einzigen Zeugnisse 
für der Jonier frühe Siedelung auf den Kykla- 
den. Bey fraglichen Punkten dieser Art , kann 
auch ein Scholiast t) nicht in Betracht kom- 
men , der jeder einzelnen Insel Jonischen Kolo- 
niefiihrer kennt und den allgemeinen Spruch 
thut, alle Kykladen bevölkerten die Athener. 
Wir sind aufser Stande, sowohl jenes Verzeich- 
nifs des Scholiasten zu prüfen, wie die Erzäh- 

« . # 

h) Diefs zeigt die Angabe ihrer Asiatischen Grün- 
dungen, die zu den Ionischen Zwölfstädten gehö- 
ren. Aehnlicher Trrthum findet sich bey Euri- 
pides (Jon. v. 74) und Vitruv. IV. £• 

/*) IsocRAT. Panathenaicus IL p. 452. ed. Aug. 

I) Euripid. Jon. 1583. 

/) Schol. anonym, ad Dionys, Perieg. p. 37. ed. 
Huds. 
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t • 

luug bey Aelian m) , von des Neleus Gelan- 
gen nach* Naxos. 

Wichtiger ist Folgendes : Herodotw) erzählt, 
die Karer seyn von den Inseln chirch J>orier 
und Jonier vertrieben. Was die Dotier anlangt 
so gilt wohl der Ausdruck des Historikers von 
Rhodos o) , Kreta, Thera und ein paar f andern 
Inseln; auf den Kykladen finden sich nur 
wenige Spuren von Dorischem Besitz. Der 
herrschende Volkstaram war hier der Jonische : 
denn Herodot sagt an einer andern Stelle p), 
die Insulaner — worunter er , wie Diodor q) 
lehrt, vorauglkh .idic Bewohner der Kykladen 
versteht ~v w^r^ ein P^lasgisch^s Volk, wur- 
den aber /in <}qi\ . .Fojge jonier genannt, aus 
demselben- Qr^n4ft r) ^ie die Jonier der Asia- 
tischen IwföHist84tC£ jüie au$ Athen kamen. 
"We^hadbrf: >w*fctädön %bj^^ diese Jöftier genannt ? 
Weil sie^a^Miert^^ vön den Athe- 

nern ätzüstemmQjt voi$ral)en ' aus dem Pryta- 
neion ihren Zu#< antraten und Athenische Fest- 

t •> 

m) Aelian. V. H. VIII. c. 5. * v 

n) Hero^ t Ztfi. 

o) Conon <v ; 47. p. 50. Kanne. 

p) Herod. VII. c. 94. 

q) Diod. Xt/ c. ati . 

r) R. Rochett&V«w*. de#col III. p. 79. will in 
* den VWrlen^wÄ%i»j toj/ «vtoj/ Aoyoy, — joovoiß 

statt Xoyov lesen ; die gegebene Erklärung zeigt 

das Unnöthige dieser Aenderung. 

*) I. c. i£3 - i48? * ? V T ^ ; 
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gebrauche in ihr neues Vaterland hinübertru- 
gen. Dasselbe mufs auch bey den Bewohnern 
.. der Kykladen der Fall geivesen seyn, mag 
auch das reine Athenerblut, wegen der ge- 
mischten Volksmasse des Zuges, hier eben so in 
Zweifel gezogen werden, wie bey den Joiü- 
schen Zwölfstädtern /); genug die Kolonie ging 
von Athen aus, und Jonier waren die leitende 
Hauptmasse der Unternehmung. 

Der Atheniensische Besitz dieser Inseln 
hebt freylich erst an in der Periode der See- 
macht Athens ; jedoch Eififlufs von dort 
zeigt sich schon weit früher. Um Olympias 
60 reinigte Pisistratds die Insel Delos , indem 
er, soweit das Auge vom Tempel aus die Insel 
überschauete , die Todten ausgrub, und nach 
einer andern Gegend von Delos schaffte u). 
Woher diese Sorge für die heilige Insel, wenn 
Athen aufser Verbindung mit ihr stand ? Von 
einer Herrschaft der Athener auf derselben 
kann vor dieser Zeit noch nicht die Rede seyn, 
aber Einflufs auf den Cultus und Verbindung 
mit Delos durch die Jonier mag nicht in Ab- 
rede gestellt werden. Jonisch war aber der 
Cultus des Apollon hieselbst nach dem Homeri- 
denhymnus auf den Delischen Apollon. Dieser 
Feslgesang, zur Feyer einer D,cl(scben Panegy- 
ris geschrieben ^ fallt nach ziemlich sichern 

t) Herod. I. c. 146. ■ 
u) Herod. I. c. 64. Thuc III. *o4. 

> 



Digitized by Google 



128 II. Buch. Das Rlinoische Kreta. 

Spuren nicht später als Olymplas 40 v) : nicht 
gar jung konnte wohl ein Hymnus seyn, den 
Thukydides dem Homer zuschreibt w), ferner 
bemerkt dieser Historiker, nachdem er von der 
Reinigung der Insel durch die Athener (um 
Olympias 88 > 3) gesprochen, und von der 
"Wiederherstellung der in Verfall gerathenen 
Delischen Feste: auch vor Alters war eine 
zahlreiche Zusammenkunft der Jonier und um- 
wohnenden Inselbewohner auf Delos; mit 
Weibern und Kindern wallfahrten sie' dorthin, 
wie jetzt die Jonier zu den Ephesien; dort 
fand ein gymnlscher und musischer Wettkampf 
statt, und die Staaten sandten Chöre dahin. 
Zum Beweise, dafs es vor Alters so gewesen, 
beruft sich der Historiker auf den Hymnus 
an den Delischen Apollon , dem man es ohne- 
diefs ansieht, dafs er die Glanzzeit der Joni- 
schen JFeyer der Delien aus eigener Anschau- 
ung mahlt. Des Eilands, so der Homeride 
an Apollon x), erfreut sich dein Herz, wo 
die Jaonen in langen Gewändern sich versam- 
meln, mit ihren Kindern und Gattinnen; dich 
ergetzen sie hier mit Faustkampf, Tanz und 
Gesang, wenn t sie das Wettspiel ordnen. Dafs 
alt diese Feyer hier w ar , geht aus allem her- 
vor : nicht jüngst entstanden können Feste seyn, 
die eines solchenGlanzes uud so allgemeinerTheil- 

v) Vgl. M a 1 1 Ji i a e animadversiones in liymn. Horn. 
p. 19 sqq. 

w) Thuc III. 104. 

x) Homeri h. in JpolL Del. v. 146 sqq. 
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nähme zerstreut wohnender Völker sich er- 
freuen. Das älteste Zeugnlfs über die Delien 
ist ans Olympiäs 5; dem wahrscheinlich noch 
freyen Messenien dichtete damahls Eumelos ein 
Prosodion für den Chor einer Theorie nach 
Delos y). Wie ausgedehnt die Apollinische 
Pänegyris hier war , zeigt Thukydides und ein 
"Wink des Homeriden selbst: die Oerier, wel- 
che nach dem Hymnus Leto durchwandert, 
bevor sie nach Delos kommt, und über welche 
Apollon herrscht z), bewährten wahrschein- 
lich sammt und sonders ihr religiöses Intresse 
an der Geburthssiätte des Gottes durch heilige 
Wallfahrten dorthin. 

Dafs Jonisch um 600 der Dienst des Apol- 
lon auf Delos war, bezeugt der Homeride 
sammt Thukydides. Jonisch war die Bevöl- 
kerung der Kykladen nach der Pelasger- Karer- 
und Kreter -Zeit «); durch die Neleidenwan- 
derung ward dieser Wechsel herbeygeführt. 
Nicht überkommen von den frühern Bewohnern 
der Insel war den Joniern hier der Apollo- 

y) Paus. Messeniac, c. 4- § 1. cf. Eliacor. I. c. 19. 
§ 2. M ü Ii er's Dor. I. p. 145. u. 250. IL p. 332. 
Wichtig ist, dafs es gerade Messenier sind, von 
welchen sich die frühesten Spuren einer Theorie 
aura Delischen Apollon erhalten haben. Aus 
Messenien, stammen der Sage zufolge die Nelei- 
den, die darauf in Athen sich finden, und von 
liier in Vorderasien wie auf den Kykladen. 

z) Ibid. v. 29- 

d) Plutarch. de exsilio , T. VIII. p. 379» und 

oben p. 124. 
Th. IL I 

i 
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dienst: denn unerklärlieli ist sonst der An- 
theil, den derselbe Volksstamm auf* der Asia- 
tischen Halbinsel b) an der "Delischen Religions- 
feyer nahm. Wenn alle Jonier und vorzüg- 
lich die von Vorderasien, welche ja auch da- 
heim berühmte Apollotempel hatten , zu der 
Delischen Panegyris strömten : so kann man 
sich dieses, nur auf den Jonischen Stamm be- 
schränkte, Intresse am Apollon von Delos allein 
durch ihre religiöse Ueberzeugung erklären, 
auf jener Insel ein altes Nationalheiligthum zu 
besitzen. 

So kommen wir denn zu dem Schlufs , dafs 
der Cultus des Delischen Apollon durch Joni- 
sche Auswanderer gegründet wurde. Auch in 
Athen zeigt sich Apollinische Religion mit dem 
Hervortreten des Jonischen Stamms. Aus 
Athen kam die leitende Masse der Neleiden- 
- kolonie, und nach dem führenden und herr- 
schenden Theile der Auswanderer ordnet sich 
der Religionsdicnst wie die Verfassung in den 
Kolonien c). 

b) Nach Thukydides (III. c. 104.) war vor Al- 
ters die Panegyris auf Delos eine £vvodos twv 
*Imr<ny T€ Kai neQiXTtovow vr t Gimwv. Unter den 
erstem sind die Jonier Vorderasiens zu verstehen, 
deren Theil nähme auch der Homeridenhym- 
n us (in slpolL Del. v. 40. sqq.) folgern lälst. 

c) Beweis sind die Dorischen Kolonien, die, ob- 
wohl dem geringsten Theile nach reine Denier, 
dennoch Dorische Verfassung und Religion über* 
all verbreiten. 
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Der Antheil, welchen durch die Jonier 
Athen an der Gründung des Apollon - Cultns 
auf Delos hatte, spricht sich in dem Int rosse 
aus, welches vorzüglich jene Stadt an dieser 
Insel und der Feyer ihrer Feste nahm d). Es 
schlang sich seit der Neleidenkolonie ein Band 
um Athen und Delos, welches der Mythus 
jedoch, nach ganz gewöhnlicher Erscheinung, 
in das graue Alterthum hinaufverlegt. Nicht 
blofs bey spätem Chronologen e) gründet Ery- 
sichthon, Sohn des Kekrops, den Tempel des 
Apollon auf Delos; auch Phanodem in seiner 
Atthis läfst gleichfalls diesen vermeintlichen 
Athenerkönig die Insel besitzen /), und Pau- 
sanias hörte, schon Ery sichthon habe eine hei- 
lige Wallfahrt nach dieser Insel angestellt, und 
von dort ein altes Bildnifs der Eileithyia nach 
Athen gebracht g). 

Dafs diefs mythisch sey, und wenigstens 
das nicht bezeugen könne, was es aussagt, ver- 
steht sich von selbst. Nur ein Verband zwi- 
schen Athen und Delos, der um vieles älter 

d) Man denke an die Reinigung der Insel durch 
Pisistratus, und später, Thuc. III. 104. und au 
die Athenischen Theorien; vgl. was gesam- 
melt isl bey Span heim ad Callim. h. in Del. 
v. 3t4. T. II. p. 584 sqq. u. Taylor ad Mann. 
Sandvic. p. 11. 

e) Euseb. ed. Au eher. IL p. 105. vgl. Svncell. 
p. 112. Cedrenus, p. 67. 

f) Bey Athen. IX. c. 11. Fragm. ed Lenzet 
Siebel. p. 5. 

g) Paus. Att. c. 31. § 2. Att. c. 18. § 2. 

I 2 
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ist, als der Athener Besitz dieser Insel und 
ihre erneuende Anordnung der Delien h) (um 
Olympias 88? 3 ) > läfst sich hieraus schliessen. 
Nicht erst mit der bekannten Athenischen See- 
macht kann ein religiöses Vcrhältnifs entstan- 
den seyn, das bereits in dieser Zeit zum My- 
thus geworden. Was wir aufserdem von den 
Deliaslen, die schon in Solons Gesetzen vor- 
kamen i) , und von Pisistratos Reinigung der 
Insel hören, verräth ein noch älteres Anrecht 
der Athener auf die heilige Apollonsinsel. Allein 
nicht vor der Neleidenwanderung kann sich ein 
Verhältnifs zwischen Athen und Delos gebildet 
haben, welches nach allem der Jonische Stamm 
vermittelte und der Jonische Gott aufrecht 
erhielt. 

■r * | 1 

Aus welchem Gesichtspunkte jetzt Theseus 
Stiftung der Athenischen Theorie nach Delos 
zu betrachten, leuchtet von selbst ein; doch 
lohnt es der Mühe , die umgehenden Sagen zu 
hören. Theseus, so berichtet Pherekydes k), 

- Ä) Tnuc f TIT. c. 104. Diod. XII. 58, Cf. Larcher, 

in der Histoire 'de Vacad. des Jnscr, 48. p. 298- 
Taylor ad morm. Sandvic. p. 13. sqq. Cor sin i 
notae Graec. diss. 6. p. 115. sqq. Boepkh, 
Staatshaushaltung der Ath. I. p. 427. II. p. 217. 
i) Athem. VI. p. 235. E. 

h) Pherecydes bey Macrob. Saturn. L 17. cf. 
Fragin. Pberec. ed. % Sturz, p. 198. Strab. 
XfV. p. 942. Ueber den Begri/T des Apollon 
Ulios, der auf Delos und in Milet verehrt wurde, 
noch zu vergl. Spanh. ad Call, in Apoll, v. 
40. und 46. » 

* 
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als er nach Kreta zum Minotaur gefuhrt wurde, 
that dem Apollön Ulios und der Artemis Ulia 
Gelübde wegen seiner Rettung und Rückkehr. 
Dais hier der Delische Apollon gemeint sey, 
geht theils daraus hervor, dafs dieser Gott 
vorzugsweise Ulios hiefs , theils lehrt diefs Pia- 
ton im Phädon. Das Schiff, welches die Athe- 
ner alljährlich nach Delos sandten , sollte das- 
selbe seyn , in welchem einst Theseus fuhr, 
um jene zweymal Sieben nach Kreta zu brin r 
gen, die er -rettend heimführte. Damahls nun 
hatten sie dem Apollon gelobt, ihm jährlich 
einen Aufzug nach Delos zu senden, den sie 
seitdem, A\ie Piaton hinzusetzt, noch immer 
an den Gott schicken /). 

Theseus, nachdem er glücklich den Mino- 
taur bekämpft, steuert um sein Gelübde zu 
lösen nach Delos; opfert dem Apollon; weiht 
ihm das Aphrodision, welches er von der 
Ariadne empfangen ; tanzt mit den jungen Leu- 
ten den Reigen, welchen noch damahls (zu den 
Zeiten Plutarchs oder des Schriftstellers den 
Plutarch excerpirte) die Delier aufführten, als 
Nachahmung der kreisförmigen Gänge und 
Windungen des Labyrinthes. Der Reigen wird, 
wie Dikäarch erzählt, von den Deliern Gera- 
hos (Kranich) genannt. Theseus tanzte ihn 
um den Keraton, jenen Altar, der aus lauter 
linken Hörnern zusammengefugt war. Aufser- 
dem ordnete er ein Wettspiel auf Delos, und 

l) Platon, PJiaedon ed. Wyttenb. p. 4. cf. Ani- 
madv. p. 114» 



. > 
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beschenkte damals zuerst die Sieger mit einem 
Palmzweige ni). 



An diese Hauptstelle können wir alle übri- 
gen Nachrichten als Commentar anknüpfen. 
Zuerst ist zu bemerken^ dafs die Sage von der 
Landung auf Delos keineswegs zusammen hängt 
mit der Landung des Theseus auf Naxos. Ja 
es ist sogar einleuchtend, wie die Landung auf 
Delos jene auf Naxos ausschliefst. In der eben 
angeführten Stelle segelt Theseus von Kreta 
unmittelbar nach Delos. Die Sage von der 
Ariadne wird uns aber zeigen, dafs wir ihr 
Gelangen mit Theseus nach Naxos als früher 
annehmen müssen. Ihr Aphrodision weihet 
Theseus dem Apollon, als er sich bereits von 
ihr getrennt hat ri). Beyde Erzählungen bilden 
also keinesweges ein zusammen gehörendes Gan- 
ze; wer zuerst den Theseus nach Delos sandte, 
liefs ihn sicher nicht nach Naxos kommen, 
und so umgekehrt. 

* 

Dafs die Athener, als das Haupt der Jonier, 
sich die Stiftung eines Jonischen Festes, deren 
Theilnchmer sie waren, auch mythisch an- 
inafsten, liefs sich erwarten. Es ist daher 
sehr natürlich , wenn Erysichthon den Apollo- 
tempel auf Delos gründet, und das älteste 
Weihegeschenk dorthin bringt o); es ist ganz in 

m) Plutarch. Tlies. c. 21. 

n) Paus. Boeot. c. 40. 

o) Euseb. chronic, p. 76. Paus. Att. c. 18. 

\ 
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der Ordnung, wenn Theseus das Wettspiel 
Lier stiftet, und auf andere Weise mit dem 
angesehensten Cultus in Berührung gesetzt 
wird. Nur bedenke man , dafs alles diefs nicht 
historischer ist, als Theseus Stiftung der Demo- 
kratie zu Athen. Delische Cultuserinnerungen 
verschiedener Zeiten und Religionen reiht die 
verknüpfende Sage an Theseus Zug; vorzugs- 
weise den Apollinischen Dienst. Wichtig aber 
für Zeitbestimmung erscheint, dafs es der 
Apollon Uliosast, dem der Held seine Gelübde 
bezahlt : also der Jonische Gott, wie seine Ver- 
ehrung unter diesem Namen in der Jonischeii 
Hauptstadt Milct/;) schliefsen läfst. 
* 

Synchronistisch richtiger setzt die Sage den 
Theseus zu einem altern Dienst von Detos in 
Beziehung. Das Aphrodision , welches jener 
nach dieser Insel bringt, so wie anderes, ent- 
hält mythische Erinnerung aus einem Natur- 
dienste. Die Delier, so erzählt Pausanias </), 
haben ein Bildnifs der Aphrodite , nicht grofs 
von Gestalt, und durch die Zeit an der linken 
Hand beschädigt. Statt der Füfse läuft der 
untere Theil der Bildsäule viereckig aus. Das 
war ein Dädalisches Bildnifs r), und somit 

p) Piiere;cyd. bey Macrob. sat. I. 17. Strab. 
XIV. p. 942. 

q) Boeot. 1. c. 

r) Juni us, catalogus artißr. s. v. JatdaXog , und 
jetzt Sil 1 ig, catal. arte f. p. 169- Die Kegel, 
dafs Dädalos die Füfse bezeichnet uud geschieden, 
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ist durch diesen Kretischen Künstler der Vor- 
welt, mythische Verbindung mit Kreta gegeben. 
Dädalos oder Theseus, wie es pafst, müssen 
aushelfen, das Bildnifs herüber zu bringen. 
Die Statue des . Pausanias .ist unstreitig das 
Aphrodision , welches nach Plutarch s) The- 
seus dem Apollon auf Delos weiht. Oder, 
nach dem Kallimachos, das heilige Bildnifs der 
alten Kypris, welches die Delisohen Tänzerin- 
nen bekränzen , und welches Theseus, zurück- 
gesteuert von Kreta, mit seinen Jünglingen 
und Jungfrauen hier einst aufstellte /). 

Aber auch auf andere Weise wurzelt in 
obiger Erzählung die Erinnerung an den Na- 
turdienst von Delos, obwohl verschmolzen ' 
mit dem Apollinischen Cultus. Theseus opfert 
dem Apollon, und tanzt mit seinen Geretteten 
den Tanz , welcher unter dem Namen Geranos 
noch spät auf Delos in religiösem Brauch war, 
und der Sage nach die Windungen des Labyrin- 
thes nachahmte u). Kallimachos beschreibt die- 
sen Reigen, ohne ihn zu nennen, als Kreis- 
tanz zur Kithara, um den Altar des Deli- 

gilt wenigstens nicht von allen Bildnissen, die 
diesem mythischen Künstler zugeschrieben wer- 
den. 

s) Plut. Tlies c. 21. 

t) Callim. h. in DeL v. 307. Cf. Spanh. h. 1. 
p. 582. T. II. ed. Em. 

u) Plut. Thes. L c. Ueber diese Nachahmung 
oben, I. p. 67. 
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sehen Apollon *>]). Dafs er aus Reihen von 
Tänzern bestand , würde schon der Name fol- 
gern lassen, den die Aehnlichkeit des Tanzes 
mit einem Kranichzuge hervorrief w)\ aufser- 
dem lehrt diefs die Beschreibung bey Pollux x). * 
Den Geranos, so berichtet dieser, tanzte man 
mit einer Mehrzahl von Theilnehmern, die, in 
zwey Reihen , einer hinter dem andern folgten ; 
an den Spitzen standen die Vortänzer. Theseus 
führte /zuerst mit den Seinen diesen * Tanz an, 
nachahmend den Ausgang aus dem Labyrinthe y). 
Wahrscheinlich hat man sich zwey Halbkreise 
zu denken, die in verschiedenen Windungen 
sich um den Altar drehten, bis sie, zu Einem 
Kreise sich vereinigend, den Altar umgaben z). 
Der Vortänzer dieses Reigfens hiefs mit eigen- 
thümlichem, und sehr bezeichnenden, Namen 
ye§ctVQv\itQS a). *' 

Glaubt man^dem Kallimachos, so war die- 
ser Tanz ein Hyporchem zur Kithara b) ; schwer- 
lich kann aber das Wort des Dichters in die- 

* 

v) Callimach. h. in Del. v. 312. 

w) Plinius, H. N. X. c. 23. 

x) Pollux, Onom. IV. c. 14. S. 101. p.407- T.I. 
ed. Hemst. 

y) Pollux, 1. c. Dio Chryso'st. orat. 37. Die 
Stelle des Pollux hat ihre Schwierigkeiten, ist 
auch vielleicht defect, 

z) Hesych. s. v. Jftov xaxog ß(oju6g. 

a) Hesych. s. v 

h) Callim. lu in Del. 312. 
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ser Hinsicht entscheidend seyn. Später kam 
vielleicht diefs Instrument hinzu; für die altern 
Zeiten werden wir von seihst auf die Beglei- 
tung der Flöte schliefsen; den Gehrauch der- 
selben, neben der Kithara, bezeugt Lukianc), 
und das unverkennbare orgiastische Moment, 
t das .'diesen Tanz beseeltet), eignet ihm diefs 
Tori&eus ganz besonders zu. Orgastisch war 
sonder Zweifel der Dienst, mit welchem der 
Geranos ursprünglich verbunden war. Diefs 
zeigt die Geifselung e) bey diesem Tanze , und 
der xetxc? ßojfJtos* welcher derselbe ist mit 
dem Ilornahare von Delos, um welchen The- 
seus jenen Reigen schlang /'). Der wunder- 
baren Ära gedenken auch andere Schriftstel- 

4 

c) Lucianus, de sah. c. 34. Opp. ed. Bip. T. V. 
p. 144. - 

d) Diefs läfst aufser der Geifselung, die bey ihm 
stattfand, Hesych. JtjXov xux. auch Lu- 
kian folgern, der ihn neben der wilden Ther- 
maystris nennt (worüber Athen. XIV. p. 629« 
D. Eüstath. ad p. 1601. Rom. Schweigh. 
in Athen. VII. p. 434. zu sehen), und gleich 
darauf den Phrygischeu Tanz erwähnt. 

e) Es findet sich dieser Brauch vorzüglich in Na- 
turdiensteu, und trat zum Theil an die Sielleder 
Menschenopfer, vgl. Spanheini ad Callim. in 
Del. p. 590. die. Geifselung zeigt sich fr ey lieh nun 
auch im Apollinischen Cullus von Delos, in La- 
konien und sonst noch. Auf der Insel ist mir 
wenigstens klar, wie wir darin einen Zug des 
Naturdienstes haben, „der auf die Apollinische 
Religion überging. 

j) Plutakch. Thes. c. 21. Hesych. s. v. 
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ler g). Sie war aus lauter linken Hörnern von 
Ziegen zusammengesetzt^); Apollon selbst sollte 
ihn errichtet nnd die Jägerin Artemis die Hör- 
ner geliefert haben i). Der Altar stand auf 
dem Berge Kynthos k) , hinter dem des Apol- 
lon Genetor /), der auch sonst der Altar der 
Frommen heifst m). 

Aeltere Cultuserinnerungen , wahrscheinlich 
aus dem Dienst der alten Kyprisft), verweben 
sich mit der nachfolgenden Apollinischen Re- 
ligion von Delos. An den bekannten Dienst 
schliefst die Attische Sage vorzugsweise ihren 
Helden; chronologische Widersprüche Stohren 
sie nicht. Wenn Theseus hier dem Apollon 
den Wettkampf stiftet und zuerst den Sieger 

s 

*■ 

* * 

g) Dosiadae ara, in Antholog. Gr. ed. Jac I. 
p. 202. Callim. h. in Apoll. 61. Diogen. Laert. 
VIIT. §13. Anderes noch i>ey Spanheim ad 
Callim. 1. c. 

Ii) Plut. Thes. u. Callim. II. cc. — Nach Plu- 
TARCH, de solert. anim. Opp. X. p. 91. bestand 
er aus lauter rechten Hörnern, die ohne Bindungs- 
mittel zusammen gehalten wurden, cf. Sciiol. ad 
Dosiad. ar. hey Jacobs animadverss. in Anth. 
I. 2. p. 215. Plutarch zählt den Altar den soge- 
nannten sieben Wundern zu. 

i) Callim. h. in Apoll. v.60. u. das. Spanheim. 

i) Scu ol. ad Dosiad. 1. c. ^ 

l) Diogen. Laert. VIII. § 13. 

m) PoRPHYiuus de abstinent. II. p. 153. ed. Rhoer. 

n) Callim ach. in Del. 307. u. Spanh. das. 
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mit Palmen bekränzt o) , so war unstreitig der 
Sage Anlafs durch Homer gegeben , der des 
herrlichen Palmbaums neben Apollons Altare 
auf Delos gedenkt/?). Zu des Dichters Zeit, 
aus der diese Erwähnung stammt , war jene 
Religion bereits hier heimisch; erfreute sie 
sich aber schon jetzt eines glänzenden Cultus, 
auffallend wenigstens würde es seyn, dafs diefs 
alles ist, was Homer vom Delischen Apollon 
sagt. 

o) Plutargä, Thes. 1. c. Paus. Arcadic. c. 48. 
p) Hom. Od. VI. 163. 
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7. Theseus und Ariadne auf Naxos. 

Wie mit der Religion von Delos, so auch 
mit dem Naxischen Dienst wird der eefeverte 
Held Ton Athen in Berührung gesetzt. ^Der 
Insel Naxos gehört vorzugsweise die Ariadne 
an, von ihrem Gelangen dorthin singen be- 
reits die Homerischen Gedichte q). Odysseus 
erblickt in der Unterwelt, unter den Gemah- 
linnen und Töchtern der Edelsten, auch die 

r 

- 

„Ariadne voll Arnnulh, 
Minos reizende Tochter, des Hartgesinnlen, 

die Theseus 

Einst aus Kreta daher zur heiligen Flur von 

Athenä 

Führte, doch nimmer genols: denn Artemis 

hemmte zuvor sie 
» In der umfluteten Dia, da Zeugnifs gab Dionysos. 

Wäre diese Stelle, in vorliegender Gestalt, 
mit Sicherheit für acht Homerisch zu halten, 
so kannte also bereits der Dichter den Zug 
des Theseus nach Kreta. Letzteres mögte 
seynj dafs er aber auch Kunde hatte von dem 
Athenischen Tribut, durch Minos Härle, er- 
prefst , wird meine obige Darstellung sehr un- 
wahrscheinlich gemacht haben: denn es ist 
einleuchtend , wie diese "Wendung der Sage 
erst später erfolgte. Das Beywort des Minos/) 

q) Od. XL 321. nach Vofs. 

r) Mtvtoog okoofgovog erklärt Apollonios (lexic. 
p. 496. ed. Toll.) durch ote&Qia ygovovvTog, setzt 
aber hinzu: dvvarai uctl oXoo^mv XtytG&m, 
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« 

verräth die Zuthat eines Athenischen Rhapso- 
den, durch den die Athenersage dem Homer 
eingeschwärzt wird, v Wenigstens als über- 
arbeitet, oder gichtiger übersungen , giebt sich 
diese' Stelle, welche gleichwohl verschmolzene 
Züge alter Sage enthalten mag. Also ein Rhap- 
sode weifs , dafs Theseus die Ariadne nach 
Athen führen wollte, um sie zu seiner Gattin 
zu erheben. Eine in das Gebieth der Mensch- 
lichkeit gezogene Heroine ist, nach Homeri- 
scher Weise , dem Homeriden die Ariadne. 
Der schnelle Tod, bevor sie nach Athen kommt 
ereilt sie auf Dia s) , als Dionysos Beschuldi- 
gung gegen sie vorgebracht*). 

6 vyiyg rag (pQtvag eyo)V. Der Verderbli- 
ches sinnende Minos "ist unstreitig hier die 
einzig richtige Erklärung, vgl. Od. I. v. 52«, und 
augenscheinlich spielt der Rhapsode hier an auf 
den Tiibut-ei pressenden König. Wie, in Bezug 
auf diesen Mythenkreis, Pisistratos sich Freyhei- 
ten anderer Art mit Hesiod (Plut. Thes. c. 20) 
erlaubt haben soll: er strich zu Gunsten Atheusj 
so mag auch wohl ein Rhapsode zu Gunsten der 
Stadt und ihres Helden in den Homer liineinge- * 
tragen haben. Die Nekyia war für dergleichen 
Erweiterungen fast eben so geeignet , wie der 
Katalog. 

s) So sind die Worte mlgog de ftiv "Agr-ep-tg jffr/e 
zu fassen, der Tod von Altem is schnellen Ge- 
schossen ereilt sie. Vgl. die Sc hol., welche 
auch die Leseart txrar haben. Pherec. fr. 59. 

t) AtovvGov pttQTVQhjot. Schol. ßutlni. p. 378. 
erklärt diels durch 'AarafmQiVQiatg VMTi;yoQt'zttg. 
Dionysos klagt Ariadne des Frevels an, weil sie sich 
im heiligen Rezirk seines Tempels mit Theseus 
gemischt hatte, oder mischen wollte. 
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Der Mythus, der die Ariadnc zur Gemah- 
lin des Dionysos macht, wird von dem Hörne- 
nden nicht berücksichtigt, aber bereits Hesiod 
singt u) : 

Dem gokJ lockigen Gott Dionysos ward Ariadne 
Minos Tochter, die blonde vermählt als 

blühende Gallin; 
Ihm schuf Zeus sie unsterblich in nie veral- 
ternder Jugend. 

Wo die Vereinigung des Dionysos mit der 
Ariadne erfolgte, ist hier nicht angegeben; da 
aber der Mythus mit unbedeutenden Ausnah- 
men Dia oder Naxos als den Punkt dieser 
heiligen Ehe angiebt, so dürfen wir wohl 
schliefsen, dafs dem Hesiod gleichfalls diese 
Insel vorschwebte. Glaubt man dem Hereas 
von Megara, so sang Hesiod nicht blofs obige 
Verse von der Ariadne; sondern es fand sich 
in dessen Gedichten auch des Theseus treu- 
loses Verlassen derselben auf Dia ; allein Pisi- 
stratos strich diesen Vers, zu Gunsten der 
Athener v). 

Die Entführung der Ariadne durch Theseus 
nach dem Homeridcn zeigt, wie man gewohnt 
war, die Ariadne nicht ursprünglich heimisch 
auf Naxos zu betrachten. VVenn auch anderer 
Länder Gottheiten oder Heroen mit Kretischen 
Stammsagen verbunden wurden; so ist das 

11) Tlieogon. v. 946. sqq. 

t>) Plutarch. Thes. c. 20. T. I. p. 40. Rsfc. 
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Hereintragen des Fremdartigen meist sichtbar 
durch die verschiedenen Genealogien solcher 
Namen. Anders ist diefs bey der Ariadne: 
ihr Stamm aufwärts findet nur in dem Kre- 
tischen Götter- und Königsgeschlechte seinen 
Anfangspunkt; abwärts sind mit ihr Stamm- 
hä 7 pter anderer Inseln genealogisch verbunden, 
und nur hier, wo Mannigfaches angereiht 
wurde , findet Verschiedenheit in den Angaben 
statt u>\ 

Ariadne gehört in das Geschlecht des Mi- 
noischen Königsstammes, oder vielmehr unter 
die Zahl der Gottheiten, die nach altem My- 
thus mit jenem durch Genealogien /verbunden 
sind. Sie ist ursprünglich eine Kretische Göt- 
tin aus dem doptigen Naturcultus: diefs läfst 
einer Seits die Homerische Stelle x) folgern, 1 
von dem Reigen, den der schönlockigen Ari- 
adne Dädalos künstlich ersann; anderer Seits 
ihr Verhältnifs zu den übrigen Naturgöttern 
und Göttinnen der Insel. Ariadne ist Tochter 
des Minos und der Pasiphae, Schwester der 
Phädray). Sie gehört also in das Geschlecht, 
welches wir verwebt sahen mit Namen des 
Sonnen- Mond- und Gestirn - Dienstes. Als 
eine Göttin dieses Kreises verräth sie der Na- 

w) Schol. Apollon. R/wd. III. 997. Cf. Mezi- 
riac, epitres d' Ovide, II. p. 20. 

x) IIom. //. XVII f. 592. vgl. was unten über die 
Kretischen Tänze gesagt wird. 

r) Arou.oi). III. l. § 2. 

— • 

* 

> 
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me, den ihr die Kreter gaben. Aridela, die 
strahlende hellleuchtende Göttin nannte man 
sie auf dieser Insel z). Also Begriffe, ähnlich 
denen von , der Kretischen Pasipnac, verband 
man mit der Tochter. Hierzu kommt, dafs 
nach Kretischen Schriftstellern a) , die Vereini- 
gung des Dionysos mit der Ariadne auf Kreta 
geschah. Mag man letzteres selbst für ein 
Hineintragen Naxischer Sagen in Kretische 
Mythen halten; auch so zeigt diefs, wie c 
der Umstand , dafs Ariadnes Grabmahl in Ar- 
golis und zwar eben dort war, wo der Tem- 
pel des Kretischen Dionysos stand b) , eine 
Consequenz des Mythus, welche nicht bedeu- 
tungslos ist. Selbst den Antheil, den Ariadne 
an dem Gelingen von Theseus Unternehmen 
auf Kreta hat c), mögte ich für die Kretische 

Urheimath der Göttin in Geltung bringen. 

* 

Ariadne , so müssen wir nach allem schlie- 

fsen, gehört auf Kreta demselben Kreise gött- 

i . i 

&) Hesych. I. p. 529» agii^Xop wird durch excfy- 
Aof, (puvtQov erklärt bey Phavorinus a. v. 
Der Name *AQtdrjXa lafst sich nicht etymologisch 
aus 'Agiaivq entwickeln: also führte die Ariadne 
auch diesen zweyten Namen Aridela, wodurch 
der ursprüngliche Begriff, der Göttin festgehalten 
wird ; Wahrend die etymologische Bedeutung von 
9 AgiaSvf] (wie Evadvtj die Wohlgefallende, 
Schwende, Andeutungen p. 158) keine nahe 
Beziehung zum Cultus darbiethet. 

a) Hygin. Poetic. Astr. IL 5. p. 432- ed. Stav. 

b) Pausan. Corinth. 23- 

c) Flut. Tfies. c, 19« 

Hu IL K 
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Hoher Verehrung an, dem ihre Mutter zusteht' 
Sie ist, wie diese, Naturgttttih, vielleicht nur 
verschieden von jener durch den Ort ihrer 
Verehrung. Ihr Name ist wahrscheinlich nur 
Localbenejmung in einer oder einigen Städten. 
Ursprünglich hafteten gewifs an der Ariadne 
Begriffe, welche vorzüglich bey der Verehrung 
des Mondes hervortreten. Wir werden nicht 
irren, wenn wir sie, wie die Selene, als Göt- 
tin fassen, die Fruchtbarkeit und Gedeihen im 
Natur Gebieth verleihet, die Heil und Gesund- 
heit schenkt dem Menschen. 

» 

Ariadne hängt unverkennbar zusammen 
mit Vorderasiatischem Dienst, dessen Eindufs 
wenigstens auf Kreta nicht zu leugnen ist. Wir 
haben Spuren von A^riadnes Verehrung nicht 
blofs auf Naxos, sondern auch auf Chios und 
Kypros. Die Sage der Chier d) ist offenbar 
nur ein weiteres Ausspinneri der Naxischen, wie 
der Cultus der Göttin auch sicher von Naxos 
nach Chios kam. Wichtige Nachrichten ge- 
währt aber Päon aus Amathus <?), nach Kypri- 
scher Tradition. Nur ist auch bey ihm alles an 
des Theseus Fahrt geknüpft und historisirt. 
Lassen wir diefs bey Seite liegen, und hor- 
chen wir auf anderes. Kyprische Frauen nah- 
men die verlassene Ariadne auf; hegten die 
Kranke und begruben die Gestorbene f). Opfer- 

d) Plutarch. Tlies. c. 20. 

> 

e) Tragiker, Lyriker und Philosoph nach Sui- 

DAS. 

/) Plutarch. Thes. c. 20. 
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* > 

« 

gebrauche, hören wir. ferner 7 wurden ihr hier 
angeordnet, und gefeiert am 2ü*n des hegin- 
nenden MonalhsGorpiäong). Die Festgebräuehe 
sind nun höchst seltsamer Natur: ein Jüng- 
ling legt sich nieder, giebt Töne von sieh und 
gebehrdet sieh w ie eine Frau in Geburtswehen. 
Die Amathusier nennen den Ilain, in welchem 
sie das Grab der Ariadne zeigen, den der 
Ariadne Aphrodite. Dafs nun Thcseus diese 
Festgebräuche angeordnet haben soll ; dafs er 
ein Bildnifs aus Erz , ein anderes aus Silber, 
ihr errichtete, giebt sich leicht als spätere Ver- 
knüpfung kund. War Theseus einmal mit der 
Ariadne von Naxos verbunden, so war die 
Verknüpfung mit dieser Kyprischcn Göttin ein 
leichter Sprung der Sage. 

« 

Dafs der Dienst von Kypros in den Kreis 
des Vorderasiatischen Naiurcultus der Sonne 
und des Mondes gehört, ist von andern ge- 
zeigt h). Diese Gegenstände der Verehrung 
wurden bald als mächtig und stark , als glän- 
zend und herrlich, bald als geschwächt und 
verdunkelt oder gar gestorben dargestellt. Aus 
diesem Gegensatz — charakteristes Zeichen aller 
Naturreliffionen — flofs auch die Vorstellung 
von der Doppelnatur des Geschlechts der Gott- 

f 

s 

g) Gorpiaon ein Makedonischer Monathsname, 
entsprach dem 7ten Monaht der Reimer. Päou v 
mufs also aus den Zeiten der Makedonischen 
Herrschaft dieser Länder seyiu Vgl. Leopold 
ad Plut. Wies, p. 47. 

h) C r e u z e r ' s Symbolik* I. p. 348. 

K 2 
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Helten und der anscheinende Geschlechtswech- 
sel der Diener bey den Festen. Wie die 
Aphrodite zu Kypros zu einem Aphroditos 
wurde f), so tauschten anscheinend Jünglinge 
das Geschlecht , nnd gebehrdeten sich als Wei- 
ber k) bey Kyprischen Festen. Aehnliche Ge- 
bräuche finden sich bey Herakles — Festen /). 
Philochoros erklärt richtig die Aphrodite als 
Mond m), und Ariadne hat unter dem Namen 
Ariadne -Aphrodite, Hain, Grabmahl und Fest- 
gebräuche. Letztere und ihre Uebercinstim- 
mung mit andern Gebräuchen der Naturreli- 
gion zeigen deutlich, wie die Ariadne Tuer auf 
Kypros gefafst wurde. x - 

Anders wurde die Ariadne auf der Insel 
Naxos genommen. Naxos oder Dia, früher 
Strongyle genannt«), auch wohl Dionysias o), 
ist ein wichtiger Punkt fut den Dienst des 
Dionysos; Nach heimischer Sage war dieser 
Gott hier erzogen; glücklich ward das Eiland 
durch Dionysos Gunst und reich an Wein /?), 

i) Hesychius s. v. 'AtpQoüirog, nach Paeon aus 
Amathus. Wie Andere berichten stand die Göt- 
tin in Amathus mit einem Barte versehen, und 
den Abzeichen beyder Geschlechter« Servius 
ad Am. II. 632. 

h) Paeon Amath. bey Plut. Thes. 1. c. 

I) Joan. Laurent. Lydus de Mensibus, p. 93. 

m) Macrob. Saturn. III. 8. 

n) Diod. Sic« V. 50. • 

©) Diod. Sic. V. 52. Plin. H. N. IV. 12. 

p) Athen. I. 24. Diod. 1. c. Plin. L c. 
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den Archilochos dem Nektar gleichschätzte q). 
Dionysos, der hier auch den Namen fjLitKl%ios r) 
fuhrt, findet ßich häufig auf Naxi$fchen Mün-? 
zen s). v 

Ans den Nachrichten über Naxos , die am 
reichlichsten beyDiodor*) vorliegen, ergiebt sich, 
dafs diese Insel einen Theil ihrer ältesten Be- 
wohner aus Thrakien erhalten hatte. Jene 
Thrakische Einwanderung wird mit Neben- 
Umständen erzählt, dafs man schliefsen darf t 
mit ihr geschah zugleich die Verbreitung der, 
vorzüglich in Thrakien heimischen, Dionysos- 
Verehrung u). Thraker hatten der Insel, die 
früher von ihrer Gestalt Strongyle hiefs, den 
Namen Dia gegeben ; längere Zeit wohnten sie 
hier. 1 Darauffiel die Insel Karern anheim; von 
einem Karischen Eroberer Soll sie den Namen 
Naxos haben v). Der Dienst des Dionysos 

ward dadurch nicht gestöhrt, einmahl einge- 

- /. .> # 

q) Athen, I. p. 24. 

r) Nach Andriscus, Verfasser Naxischer Geschich- 
ten, und Agasthenes bey Athen. III. 5. 

s) Beger, thesaurus Bhandenb. I. p.432. 

t) Diodor. V.50-52 schöpfte vielleicht aus An- 
driskos, wie (nach Pa rthen io s c. 19) Heyne 
folgert (de fontibus Diod. T. I. p. LXXV. Bip.). 
Ein anderer Schriftsteller über Naxos war Aga- 
sthenes, Athen. III. p. 78- 

u) Diodor, Sic V. 50. Man vergl. Vofs, Jen» 
Lit. Zeit. 1821. May, IL p. 200. Mehr beym 
Kretischen Dionysos. 

v) Diod. Sic. V, 51. 



D^'itized by Google 



150 II. Buch. Das Minoische Kreta; 

führt erhielt er sich hier rege für alle folgen- 
den Zeiten, 

In die Periode des Karischen Besitzes ge— 
hört sicher auch der Verkehr der Kreter mit 
Naxos. Karer und Kreter linden wir zur Zeit 
der Minoisehen Thalassokratie verbunden auf 
den Inseln des Mittelmeers. Den Wechsel- 
einflufs zwischen Naxos und Kreta beweist 
die Religion und der Mythus beyder Inseln. 
Kreta empfing zunächst von dort seinen Dio- 
nysos ; dagegen verlieh es jener Insel einen 
bedeutenden Zweig seines eigenen Naturdienstes. 
Die Wechselbeziehung ergiebt sich mehrfach: 
Zeus rettet sich vor den Nachstellungen des 
Kronos nach Naxos w) ; hier finden sich aus 
dem Pfcrisehen Thrakien die Aloiden x) t deren 
Spuren sich gleichfalls auf . Kreta zeigen y). 
Vor allem spricht aber für einen Kretischen 
Einflufs auf Naxos die Mythenmasse von der 
Ariadne. Das Hinüberkommen dieser Göttin 
ist ein zu gleichmäfsig wiederholter und zu 
alter Satz des Mythus , um ihn für unwesent- 
lich halten zu können. Dafs Theseus die Ari- 
adne hinüberbringt , diese , für Naxos ziemlic h 
bedeutungslose, Sage ist wichtiger in Bezug 

- 

w) Eratosthenes, catast. c. 30. p.24. ed. Scbauh« 
u. Eratosth. bey Joan, Laur. Lydus de 
mensib, p. 96« 

x) Diod. Sic. V. 5l> u. eine Inschrift bey Villoi- 
soii, Histoire de l'acad. des Inscr. 47. p. 313- 

y) Othii campi auf Kreta nach Sallustius bey 
, ' Serv. ad Aen. HL 578« 
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auf Athen. Sie bezeugt die auch sonst be- 
kannte Einwirkung des Naxischen Dienstes auf 
diese Stadt, und hat ihren Grund in der Ko- 
lonie des Neleus. Ean Theil dieser Auswan- 
derer siedelte sich auf Naxos z). Jetzt ent- 
stand ein Verkehr zwischen Athen und den 
Kykladen, der vorzüglich in religiösem wech- 
selseitigen Einflufs erkennbar ist. Das Band, 
welches die Neleiden geschlungen hatten, wurde 
in der Folge, nach gewöhnlichem Verfahren 
der Sage , höher hinaufgeschoben und an The- 
seus mythische Thaten geknüpft. Die Erinne- 
rung des alten Verhältnisses zwischen Kreta 
und Naxos verwebt sich mit dem Zuge des 
Helden nach Kreta; in der Atheniseheji Sage 
ist Theseus der Träger des Ariadne - Dienstes 
nach der Dionysos - Insel. Ariadne kommt 
von Kreta nach Naxos, diese Erinnerung be- 
kam nur in Athen die Wendung, Theseus 
habe sie auf seinem Rückzüge dorthin gebracht. 
Nach Kretischem Mythus gewann Dionysos 
des Minos Tochter auf Kreta selbst a). 

Das Verlassen der Ariadne durch Theseus 
ist ein räthselhafter Zug der Sageß); vielfach 
gewandt und ausgeschmückt, giebt er sich 

, z) Aeliani V. H. VIII. 5. Euätath. u. Schob. 
ANON. in Dionys. Per. v. 525. Den Werth, 
welchen später Athen auf den Besitz dieser In- 
sel legte, beweist Hekod. I. 64. V. 31. 

a) Sed ut ait, qui Cretica conscripsit etc. bey 
Hygin. P. A. p. 432. ed. Stav. 

b) Vgl. oben p. 143. 
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gerade defshalh als alt zu erkennen. Ariadne 
wurde verlassen von Theseus auf Naxos, ent- 
weder aas Liebe zu Aegle c) ; oder Dionysos 
schreckte durch Drohungen den Athenischen 
Helden cf); oder der Gott entführte sie ihm 
heimlich e). Man bemerkt bey Diodor das Be— , 
streben der Attischen Sage , Theseus vom Vor- 
wurf des Undanks und der Untreue zu be- 
freien. Aus derselben Quelle entsprang was 
Philochorus berichtet, Athene sey dem The- 
seus erschienen mit dem Befehl, die Ariadne 
zu verlassen und nach Athen zu kommen J). 
Theseus gehorcht. Tröstend naht sich nun 
der Ariadne, Aphrodite und verhelfst der 
Jammernden, Dionysos Gemahlin zu werden 
und Ruhm zu erlangen. Der Gott erscheint, 
verbindet sich mit ihr und beschenkt sie mit 
einer goldenen Krone, die von den Göttern 
dem Dionysos zur Liebe unter die Gestirne 
versetzt wird#). So der Logograph A). Viele 
Schriftsteller haben, diesen Gegenstand bald so 
hald anders gewandt; den Jammer der ver- 
lassenen und trostlosen Ariadne schildern vor- 



i 



c) Hesiod, Plut. Tftes. c. 20. 

d) Djod. V. 51. Paus, X. 29. 

e) Diod. IV. 61. ' 

/) Schol. Horn. Od. XL v. 32Ö. PHERECYD./ra^w 
ed. 2. Sturz, p. 197. 

g) Der Kranz der Ariadne enthalt 9 Sterne, Era- 
tosth. catast. c. 5. Also auch hier tritt jene 
bedeutsame Neünzahl hervor, vgl oben, p. 121* 

A) Pherecyd. 1. c. 
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i 

zügllch Röibische Dichtet mit t rührenden Zü- 
gen i). Mahler und Bildhauer k) haben gleich- 
falls gewetteifert darzustellen, wie der ver- 
lassenen Irdischen Braut Dionysos naht, der 
Freuden - Bringer , der ewig jugendliche Gott, 
und die Arladne zur Unsterblichkeit erhebt. 

Den Grund und Anlafs dieser Sagen hat 
man unstreitig in uralten Trauerfesten der 
Göttin zu suchen. Die Naxier trugen sich mit 
der eigenen Mähr, es habe wie zwey Minos, 
so auch zwey Arladnen gegeben. Die Eine 
sey des Dionysos Gattin, die Andere die 
vom Theseus entführte Arladne. Letztere, wie 
man hinzusetzte, starb auf Naxos unv erlangte 
Verehrung, aber nicht auf gleiche Weise, wie 
des Dionysos Gemahlin. Dieser huldigte man 
unter Fröhlichkeit und Scherz 1 ; Trauer und 
finsteres Wesen herrschte an den Festen der 
Theseus - Braut /). Der alte Gegensatz der 
Naturfeste bewirkte bey spätem Betrachtern 
diese Trennung und rief die Legende hervor. 
Wie alt auch die Sage von des Theseus Ver- 
lassen der Arladne seyn möge, sie ist nichts 
weiter, als Erklärung der Trauermomente in den 
Festen dieser Göttin; war der Grund des 
Jammers einmal ausgesprochen , so stand der 

- 

i) Catüll. epithal. Hiet. et Pel. v. |251. Ovin. 
de arte amandi I. -527. Metamorph. VIII. 176« 

l) Die Ariadne ward häufig in Bildwerken verewigt: 
auf d. Kasten des Kypselos , Paus. JEliac. I. c. 
19. — Zu Athen, Paus. Att. 20. — In. der Del- 
phischen Tempelhalle, Paus. Phoc. 29« 

t) Plutarch, Thes. c. 20. 
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mannigfachen Wendung der Sage, fcey der 
Dankbarkeit dieses Stoffes in empfindsameren 
Zeilen, Thür und Thor offen. 

Die Vereinigung des Dionysos mit der 
Ariadne geschieht nach Attischem Mythus erst 
auf Naxos rri) ; und in sofern auch mit Recht, 
als diese zu einer Bacchischen Göttin erst hier 
wurde. Eine historisirende Erklärung ist es, 
wenn sie, \on Schiffern hierher gebracht, einem 
Dionysos - Priester Onaros verheyrathet wird n). 
Unter den Geliebten des Dionysos ist Ariadne 
die einzige, welche der Gott zur Gemahlin 
und Genossin der Unsterblichkeit erhebt o), 
auf einem Luchsgespann führt er sie zum Him- 
melp). Schon hieraus ergiebt sich, was ohne- 
diefs nicht zu bezweifeln ist, dafs wir in der 
Ariadne eine Göttin zu sehen haben. Nach 
Hesiod verleiht nicht Dionysos selbst seiner 
Gemahlin Unsterblichkeit, sondern Kronion 
schuf sie ihm unsterblich und unalternder Ju- 
gend q). Die Vereinigung des Dionysos und 
der Ariadne wird zu einer Götter -Hochzeit, 
zu einem legis- yctfios auf Dia; nachgebildet 
\mstreitig der heiligen Ehe des Zeus und der 
Here. Die Götter bereiteten dem Dionysos 
die Hochzeit auf Dia, und jetzt wurde zuerst 

- 

m) PlIERECYDES l. C. DlOD, Sic. V. 52. Plutarch. 
IVies. c. 20. 

n) Plut. Thes. c. 20. 

o) Quintus Sm. IV. 387. 

p) Propert. III. 15. 8. 

q) Hesiod. theog. 947. 
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die Braut mit dem Kranz geschmückt, den sie 
\Of\ den Hören und der Aphrodite bekam. 
Dionysos versetzte den Kranz unter die Ge- 
stirne r). Vielfache Wendung erfuhr vorzüg- 
lich die Krone der Ariadne unter den Händen 
der Mythographen *)* Spätere Ausbildung ist 
es , wenn Hcphästos diese Krone aus Indischem 
Gestein t) und Gold angefertigt hat, und wenn 
durch ihren Strahl Theseus aus dem Labyrin- 
the sich herausfindet. Letztern Zusatz ver- 
anlafsten die Mysterien, in welchen Ariadne 
als Libera gefafst wurde w); ersteres erzählte 
man sich, als nach Alexander Bacchus auch 
nach Indien versetzt war v), 

"Wir haben in den Sagen von dem Gelan- 
gen der A,riadne nach Naxos und ihrer Ver- 
bindung mit Dionysos , das Verschmelzen Kre- 
tisches Mondsdienstes mit Bacchischer Religion. 
• Zu dem Gott der feuchten Fruchtbarkeit ge- 

r) Eratosthen, catast. c. 5. Hygix. P. A, IL 5. 

s) Ueber diefs und vieles andere ist Böttiger 's 
archäologisches Museum , Heft 1. zu sehen, wo 
die Ariadne ihre, ausführliche Behandelung er- 
hielt. Noch mahlige Erschöpfung dieses ganzen 
Gegenstandes ist theils dcl'shalh, und weil Ariadne 
nur halb und halb JCreta angehört, nicht unser 
Zweck. 

t) ix yQvoov nvQw&ovQ xccl Xl&wv 'Iv&xwr, Era- 

TOSTH. C 5. 

u) Hvgin. fab. 224- p. 344. ed. Stav, Ariadnen 
Uber pater Liberam appellavft. 

v) Vgl. Vofs, Jen. Lit. Zeit. 1821. May, p. 200. 
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seilt sich die dem Pflanzenreich Gedeihen ver- 
leihende Göttin. Der Naturdienst von Kreta, 
dem Arladne ursprünglich angehört, verstattet 
uns, auf diese Göttin zu Überträgen, was von 
dem Monde als Nährer der Pflanzenkraft gilt w). 
Als aber später diese Anschauungsart der 
Naturreilglon verdunkelt wurde, und sich zu- 
rückzog In das Dunkel der Mysterien, so flofs 
der Begriff, der in der Arladne zum Naxi- 
schen Dienst hinzutrat, mit dem des Dionysos 
zusammen. Wie Dionysos Im Volksdienst spe- 
cialer genommen wurde, als der Gott des 
Weinbaus; so galt in der Vulgäransicht auch 
Arladne als Weingöttin, wodurch natürlich 
weder ihr ursprünglicher Begriff festgehalten, 
noch ihre Mysterienbedeutung erfafst war, 

Ariadne auf Naxos wird als dem Bacchi- 
schen Kreise angehörig fortan betrachtet. Sie 
gebiert vom Dionysos die Kinder Oenopion, 
Thoas, Slaphylos, Latramys, Euanthes, Tau- 
ropolls x) : Namen , welche meistens aus dem 
Weinbau hervorgegangen sind, und durch 
welche der Mythus den Cultus des Dionysos 
auf andern Inseln des Mittelmeers mit dem 
Naxischen Dienst In Verbindung bringt. ^ Ari- 
adne bekommt nun ihren Cultus als Wein- 
göttin; gewöhnlich wohl in Verbindung mit 
Dionysos. Hierher gehört das Fest de^Oscho- 
phonen, an welchem man die " prangenden 

✓ 

iv) Creuz. Symb. III. p. 371. u. an andern St. 
x) Schol. Apoll. RJiod* III. v. 996» 
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Weihranken dem Dionysos und der^ Ariadne 
zu" Ehren trugy). Aber auch für Sich allein 
ljatte Ariadne ihre Feste z). Leider gewährt 
1 uns das Alterthum wenig Aufschlüsse über 
ihren Dienst. Der Grund liegt am Tage : wa- 
ren ihre Feste auch ursprünglich gesondert 
von denen des Dionysos, so war das wenig- 
stens auf Naxosi nicht lan^e der Fall ; der Cul- 
tus des Dionysos nahm sie in sich auf. 

y) PLut. Thes. c. 23« wigovat <fe, /fiovvow xal 
'Agiadvy yaqiüfievoi , oia vov pv&ov. Die letz- 
ten Worte «eigen, dafs 'Agiadvi} keineswegs 
(mit Meurs. Thes. c. 16) in 'Atf^a zu ändern 
ist* 

z) Plut. Thes. c.*20. — Eines Festes der »Ariadne, 
in Böolien wie es scheint, gedenkt der Verfasser 
des Certam* Homer i et Hesiodi, p. 490« ed. 
Loesner. — Die Banden des der Ariadne nach- 
stellenden Glaukos, Athen. VII, p. 296.> sind 
wahrscheinlich mythische Deutung eines Fest- 
brauchs im Naxischen Dionysos- und Ariadne-- 
dienste. 
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8. Britomartis > Diktynria* 

In dem Kretischen Gölter -Systeme bey Dio- 
dora) findet eine ausgezeichnete Erwähnung 
Britomartis, mit dem Beynamen DIktynna. Ihr 
Mythus Ist acht Kretisch und unstreitig alt £). 
Aus der Art,' wie Britomartis mit Minos ver- 
knüpft erscheint, und aus den Spujen ihres 
Localdienstes , läfst sich auf alte und ausge- 
dehnte Veiehrung dieser Göttin schliefsen. Als 
Britomartis wird sie In einigen Städten der 
mittlem Theile Kretas verehrt; als Diktynna 
hat sie ihre Tempel Im Westen der Insel. 
Hier findet sich zuvörderst ihre Verehrung in 
Kydonia: auf dem Berge Tityros, dicht bey 
der Stadt, lag das Diktynnäiscne Heiligthum c); 
wahrscheinlich derselbe Tempel dessen Hero- 
dot gedenkt d). "Westlich von Kydonia laufen 
die Kretischen Weifsberge in das nördlichste 
Vorgebirge der Insel aus ; Berg und Xandspitze 
führen ihren eigentümlichen Namen e), aber 
von einem Heiligthume der Göttin, welches 

a) V. 76. Aufser den bekannten Collectaneen über 
diesen Gegenstand bey Meursi us, Creta, p. 20t. 
Spanh. ad Ccdlim h. in Dian. v. 189. sqq. 
sind hierzu nennen: Neu mann, numi inediti, 
p. 240. Heyne, exc. ad Virg. Vir. v. 220. vor- 
züglich aber Müller, siegln, p. 164. sqq. 

h) Paus. IL 30. Euripides halte ihn in seinen 
Kretern behandelt, Schol. Arist. Ran. 1402- 

c) Strab- X. p. 734. 

d) III. 59. ' 

e) Vgl Kreta I. p. 20. u. 381. 
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hier lag f) , heifsen sie : der Dlktynnälsche 
Berg, das Dlktynnälsche Vorgebirge #). Der 
Hauptmythus, vom Sprunge der Göttin in die 
Fischernetze, ist diesem Vorgebirge hei- 
misch/*). Auch eine Stadt lag hier, die Pto- 
lemäus Diktamnon, und noch unwahrschein- 
licher Mela i) Diktynna nennt; aber Beachtung 
verdient, dals Reisende £) Ruinen einer Staxlt 
hier entdeckt hahen, an welchen noch jetzt 
im Volksmunde Sagen haften, ähnlich denen 
von der Göttin Diktynna. 

Weiterhin nach Westen am Ufer lag Pha- 
lasarna; hier stand ein hochverehrtes Heilig- 
thum der Artemis, die Göttin wurde aber 
Diktynna genannt /). Südlich von jener Stadt, 
gleichfalls unfern dem Gestade, lag Polyrrhe- 
v nia; unter den Heiligthümern der Stadt wird 
der Tempel der Diktynna bedeutsam hervor- 
gehoben m). Aufserdem ist wahrscheinlich, 

■ 

» 

j) Scylax, p. 18. Geogr. Min. T. I. ed. Huds. 

g) "ÖQog /ttxTvvvatov , DiCAKARcit. p. 25. Jixivv- 
vaiov dxQOTijQtov, Strab. X. p. 742. vgl. Kreta, 
Bd. I. p. 380. 

h) Ueber den Unterschied des - Dilty /indischen 
Berges vom Düte , s. m. Kreta , I. p. 24. 

i) Pomp. Mela. II. 7. 

h) Tor res y Ribera, peripl p. 172. Pococke, 
II. p. 352. Ueber das Nähere der Gegend vgl. 
m. Kreta, I. p. 381. 

/) Dicaearch. p. 24. Geogr. Min. II. Huds. 

m) Strab. X. p. 734. nag olg (sc. JIoXv^vlois) 
i$iv to rijs dwivvvris isqov. Durch den Arti- 

s 
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dafs der Tempel der Artemis Rhökkaia gleich- 
falls ein Diktynna- Heiligthum, in den west- 
lichen Theilen Kretas, war: denn auch fene 
Göttin ist Helferin und Schützerin der Jäger 
und Fischer n) ; der von Hunden beschützte 
Tempel der Diktynna, den Apllonios betrat o), 
mag derselbe gewesen seyn. 

In drey nördlichen Uferstädten des mittlem 
Kretas linden sich Spuren von der Verehrung 
der Britomartis. In Chersonesos, der Hafen- 
stadt von Lyktos, befand sich ein Heiligthum 
dieser Göttin p). Olüs, in geringem östlichen 
Abstände von jener Stadt, hegte ein Dadali- 
sches Bildnifs derselben 9), und im Bündnifs 
zwischen den Bewohnern von Olüs und Lato, 

1 

4 r 

kel wird diefs Heiligthum als ein bedeutendes 
allbekanntes bezeichnet. Vgl. Kreta, I. p. 26» 

n) Aelian. XIV. c. 20. XII. c. 22. M. vgl. Kreta, 
Bd. I. p. 391. ; 

6) Philostrat. vita Apollon. VIII. c. 30. p. 370. 
ed. Olear. Sicher waren die Hunde— das Attri- 
but der Jägerin — dem Tempel aus andern Grün- 
den gesellt, als um die Reichlhümer zu beschüt- 
zen. Das schlaue Benehmen des Hannibal in 
Gortyna ist gerade kein Beweis, dafs man grofse 
Schätze in Artemis - Tempeln zu häufen pflegte, 
Cornel. Nepos, vita Hannib. c. 9. — Aus 
dem mystischen Gesänge des Frauenchors, der 
aus dem Innern des Diktynna- Heiligthums er- 
scholl, möge man nicht zu viel folgern. 

p) Strab. X. p. 734. 

q) Paus. BoeoU 40. 



/ 
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wird aufser andern auch diese Göttin im 
Schwuhr gemeinschaftlich angerufen r). 

. * » ' • - " " '* * 
Obgleich nun so im Localdienst Brito- 
martis von der Diktynna getrennt erscheint, 
so sind doch eigentlich beyde Eine und die- 
selbe Göttin. Aus Kallimachos s) ist der My- 
thus bekannt: wie Britomartis eine Gortyni-" 
sehe Nymphe, der Artemis vor andern lieb, 
von Minos einst neun Monathe durch Kretas 
Gebirge verfolgt wurde. Fast erhaschte sie 
der Liebt - Entbrannte ; aber durch einen 
Sprung vom höchsten Felsen ins Meer ent- 
kommt die Spröde; Fischernetze fangen sie 
rettend' auf. DefthalJ} ward von den Kydonen 
die Nymphe ' iri der . Folge Diktynna genannt, 
und der Berg, von dem sie sprang, der Dik- 
tynnäische t) geheifsen. Man errichtete ihr 
Altäre und ordnete ihr Feste u). — Britomartis 

r) Chishull, antiq. Asiat, p. 136. 

s) Callim. h. in Dian. v. 189. Vgl. Diod. Sic. 
V. 76. Anton. Lib. 40. Virg. Ciris. Paus. II. 
30. Schol. ad Eurip. Hipp. 146. 

t) Das Versehen des Kallimachos, derdenDik- 
täischen Berg von der Diktynna genannt seyn 
läCst, rügte schon das Alterlhum, vgl. Kreta, I. 
p. 24. . 

Diod. Sic. V. 67. Callim. Ii. in Dian* 198. 
Anton. Lib. 40. Meurs. Opp. III. p. 849« Ih- 
rem Dienst war die Myrthe fremd; die keusche 
Dorische Jägerin — denn dafür galt in der Folge 
Diktynna — hafst die Myrthe, der Aphrodite 
Gewächs, cf. Spanh. ad Callim. I.e. 201.202. — 
Die Göttin trägt einen Kranz, aus Diktamnon, 

Th. IT. L 
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heifst eine Gortynische Nymphe; dies könnte 
man schon als einen Wink nehmen, dafs ihr 
Dienst den ältesten der Insel angehört. In 
Gortyna sind die Mythen von der Europa hei- 
misch, und demselben religiösen Kreise im 
allgemeinen fallt auch Britomartis anheim. 
Allein bey Kallimachos, kommt nicht anderes 
hinzu , möge man nicht zu viel auf solche Orts- 
beziehungen geben. Wichtiger für das Alter 
der Verehrung dieser Göttin ist ihr Dädali- 
sches Bildnifs , die Verknüpfung des Minos mit 
der Britomartis in dem Kretischen Mythus, 
und die hohe Heiligkeit ihres Tempels 

Den Namen Britomartis haben ältere und 
neuere Schriftsteller zu erklären gesucht <*>). 

dem Allheilmittel der Kreter, dessen lindernde 
und heilende Kraft selbst das Kretische Wild 
kennt. Plut. X. p. 122. Cic. N. D. II, 50. p. 
419. Creuz. Symb. IL 482. 

v) Solinus, c. 11. bezeichnet ausdrücklich ihr hohe 
Verehrung und setzt hinzu: Addern numinia 
praeterquam nudus vestigia nullit 8 licito in- 
greditur. Ea aedes ostentat manus DaedalL 
Vgl. Diod. Sic. V, 76. 

u>) Etym. M. s. v. BgnojuaQtig* on ratg Sgiaaig 
vvju<pvig Q/tctQtei. Niemand wird bey dieser Er- 
klärung sich beruhigen, die jedoch sicher eine 
Seite in dem Weseu der Britomartis, als, Na- 
turgöttin, aufschliefst. VgL Creuzer, III. p. 
353. IV. p. 384. Die Briläischen Nymphen ge- 
hören dem Demeterdienst an, und die Biene ist 
Symbol des emsigen Ac kermanns. Nur in dieser 
Ideen Verbindung ist, wie Welcher zu Schwenck 
p. 342 gezeigt, ßqirv süfs, d. . h. segensreich ; 
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Solinus Deutung des Wortes durch "aüfse 
Jungfrau" x) J wird zum Theil durch eine 
Glosse bey Hesycliios bestätigt y\ und giebt 
man zu, dafs ixdgtis mit pagvcij welches auf 
Kreta die Jungfrau bedeutete), einerley sey, 
so ist freylich Solinus Uebeisetzung des Wor- 
tes gerechtfertigt. Allein dem Begriff des 
Wesens der Göttin sind wir dadurch 1 nicht 
viel näher gekommen. Dafs sie als Jungfrau 
gef&fst wiirde , und dafs man sie als gütige 
und Segen -verleihende Göttin nahm, steht da- 
durch wohl allein fest. Schwärmende Gebräu- 
che verräth ihr Mythus vom Entfliehen und 
Verfolgtwerden. Also eine Naturgöttin aus 
dem Minoischen Kreise ist Britomartis. Was 
wir sonst von ihr wissen, läfst sie als Mond- 
gottin erkennen. 

Ihre mythischen Genealogien stammen aus 
Zeiten, wo der mystische Demeter -Difenst aus 
Athen, und Apollinische Suhngebrauche nach 
Kreta gedrungen waren. Daher ist Britomar- 
tis eine Tochter des Zeus und der Karme, 
welche Eubulos zum Vater hat, den Sohn der 



m 



weshalb denn auch nach Neanthes ßqttv gut 
" bedeutet, Etymol. M» s» Boito/wtovifr 

x) Solini Polyh. c» Ii. "Cretes Diunäm religio-* 
eissime' venerantur , Britomar teh genluitef 
nominantes , quod sermone nostro sonat vir* 
einem dulcen€\ 

<y) HesYch. ßottv, yXmv KoyTtfr 

ä) Stephan. Byz. s. v. JP«f« und Holatenit 
notae et castigdtt* s. h. v» * 



- • » « - 
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Demeter a). Die Wendung bey Pausamas fi), 
nach der Eubulos ein Sohn des sühnenden 
ApoHopricsters Karmanor ist, verräth eine 
Periode, in welcher Britomartis oder Diktynna 
als Dorische Artemis» gefafst wurde. Also 
kann man wohl mit Hülfe dieser und anderer 
genealogischen Beziehungen schliefsen, wie 
Britomartis später genommen wurde, aber 
schwerlich durch sie allein zu dem ursprüng- 
lichen Begriff von der Göttin aufsteigen. Nich- 
tig ist die Geschleehtsverknüpfung der Karmc 
mit Phönix, dem Sohn Agenors, und der 
Kassiopeia , Tochter des Arabios c). Möge eine 
ursprüngliche Identität im Wesen dieser Göt- 
tin mit den Naturgöttinnen Vorderasiens statt 
haben : eine Verbreitung dieses Dienstes liegt 
selbst der Sage voraus, so clafs Britomartis 
auf Kreta ihre Gehurthsstätte hat. Das Nähere 
über den Ort, der sich die Ehre ihrer Ge- 
burth anmafst, läfstsich nicht ausmitteln: denn 
die angebliche Stadt Käno bey Diodor ä) ist 
sonst durchaus unbekannt. 

a) Diod. Sic. V. 67. 

b) Paus. IL 30. 

c) Antonin. Lib. c. 40. 

d) In den Worten des Diodor, V. 76. /w^oAo- 
yovai yeviofrtu fihv iv Kaevoi Tijg Kgf;Ti;s, 
schien der sonst nicht vorkommende Stadtname, 
dem Verhevk zu Anton. Lib. p. 266. ver- 
dächtig, weshalb er denn iv xev&fidivi zu än- 
dern vorschlug. So verbirgt Rhea den Zeus iv 

XCV&/KWVI tijg Kqtws, Anton. Lib. 36. 
cf. 14. c , 1 
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Der Hauptmythus dieser Göttin haftet im 
"Westen Kretas, am Diktynnäischen Vorgebirge ; 
hier heifst sie aber vorzugsweise Diktynna. 
Beyde Namen hat man wohl für Benennun- 
gen ursprünglich verschiedener religiöser We- 
sen gehalten, und zwar vorzüglich wegen 
Herodot e). Saraische Auswanderer, so berich- 
tet der Historiker, gründeten Kydonia auf 
Kreta; blieben daselbst lünf Jahre und waren 
im Wohlstande, so dafs die Heiligthümer, die 
jetzt noch in Kydonia sich finden, von ihnen 
errichtet wurden, wie denn auch der Tempel 
der Diktynna. Im sechsten Jahre aber wurden 
sie von den Aegineten im Seetreffen besiegt 
und mit Hülfe der Kreter zu Sklaven gemacht. 
Die Samische Kolonie nach Kydonia lallt ins 
erste Jahr der drey und sechszigsten Olym- 
piade /): also ist weder *m eine Gründung die- 
ser alten Stadt durch Samier zu denken, noch 
auch, wegen des so kurzen Aufenthalts, eine 
völlige Umwandlung des Cultüs glaublich. 
Wenn es unwahrscheinlich ist, dafs die Samier 
einer ihnen fremden Gottheit Tempel erbauten, 
so erscheint es noch unglaublicher, dafs den 
Kretern von ihren Feinden eine Gottheit auf- 
gedrungen wurde, die durch den gröfsten Theil 
des westlichen Kretas ihre Tempel und aus- 
gezeichnete Verehrung hatte. Von dem Dienst 
der Diktynna auf Samos selbst findet sich 
weder in Schriften noch auf Münzen irgend 

■ 

e) Berod.' III. 59- .. 

J) Panofka, res Samiorum, p. 25. 
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cine^ Spur; aber ein dieser Göttin verwandtes 
Wesen, die Aphaea war dort heimisch (Biese 
wird für dieselbe gebalten mit der Kretischen 
Göttin, zu einer Zeit, als auf beyde, Begriffe 
von der Artemis übergegangen kvatfen. Be- 
denken wir, dafs Diktynna um I die f Periode 
jener Samischen Einwanderung gewifs gröfsten- 
theils schon Artemis war, so fallt die Errich-* 
tung ihres Tempels durch Hellenen aus Samos 
durchaus nicht auf. Für die ursprüngliche 
Identität der Britomartis und Diktynna spricht 
der gemeinschaftliche Mythus , der beyde Na- 
men umschlingt; von der.! Dikl ynhh findet sich 
keine! eigene Genealogie-, utid'^ die Umnennung 
der Britomartis in jenen Namen geschah von 
den Kydonen A), ' ■ r • ■ 

Wir halten daher beyde für Eine und die- 
selbe Göttin, die im Lokaldienst der Kydonen 
Dyktinna , mit allgemeinem! , vorzüglich in den 
mittlem Theilen Kretas gewöhnlichen, Namen 
Britomartis hiefs. Der Diktynnadienst im We- 
sten der Insel erstreckte sich wahrscheinlich so 
weit, wie der Kydonische Stamm reichte. Das 
Stadtgebieth von Kydonia war schon so be- 
deutend, dafs es an das von Polyrrhenia 

g) Ueber diese Müller, Aegin. p. 163 sqq. 

h) Strab. X. p. 733. Spätere Stellen, wie Virg. 
Vir. 305. Heyne, u. andere zu sammeln, wo 
Diktynna und Britomartis eins ist, würde eben 
so überflüssig seyn, als an sich wenig beweisend. 
Der Verlauf der Untersuchung zeigt die Identität 
beyder genugsam. 

\ 

* t 
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gränztq,f).$; aber vom Barbarstamm der Kydo- 
nen waren vermuthlich auch die Polyrrhenier, 
wie die Bewohner der so fremdartig klingen- 
den Stadt Phalasarna k). Den Kydonen ange- 
hörig ergiebt sich der Dienst der Göttin nicht 
blofs nach dem Dichteraasdruck bey Kallima- 
chos /) , worauf an sich wenig zu geben, son- 
dern nach den Standorten ihrer Tempel m). 
Der Name wird verschieden erklärt. Man lei- 
tete ihn vom Strahlen werfen des Mondes ab«), 
und besagte dadurch, wenn auch nichts anders, 
so doch, dafs man die Diktynna fiir eine Monds- 
göttin hielt. Andere deuteten diese Benennung 
durch die Fischernetze, in welche die Göt- 
tin sprang und gerettet wurde o); oder von 
ihrer Erfindung der Jagdnetze p). Der Name 

- 

i) Strab. X. p. 734« nQoe ioniqav o/uoqoi toiq 

h) Merkwürdig ist die Glosse des HesYCH. *AAa- 

oaQVtf Kd>wv dijtio$. 
/) CaLlim. in Dian. v. 197. 

m) M. vgl. oben p. 158.— Die Artemis, welche im 
Orphischeri Hymnus den Namen Kydonias fuhrt, 
ist keine andere als Diktynna. Hymn. Orth. 
XXXVI. 12. 
n) Virgilius, Ciris v. 305. Phurnutus de na- 
tura Deor. in: Opusc. myth. et Ii i c. et p h y s. 
Cantabr. 167L p. 99- Span heim ad Callim. 
in I>ian. v. 205« dinsiv fiir ßalUiv. 

6) Callim. 1. c. v. 197. Diod. V. 79. Antoi*. 
Li b. 40. u. daselbst V e r h e y k , p. 270. Lutat. 
ad Stat. Theb. IX. v. 632. 

p) Diod. 1. c. 



/ 
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würde danach richtiger Diktyna seyn , welches 

sich auch hin und wieder erhalten hat q). 

1 

Dafs ein Jäger- und Fischer -Volk — denn 
so erscheinen die Kydonen auf Kreta — die 
Göttin von dem Hauptwerkzeuge seines Getrei- 
bes erklärt, oder sie auch nur damit zusam- 
menstellt, zeigt der Diktynna nähere Beziehung 
zu diesen Geschäften des Kretischen Urvolkes. 
Diefs lassen auch die Standorte der Heiligthü- 
iner dieser Göttin folgern: Diktynna wie ßri- 
tomartis hat ihre Tempel in der Nähe des Mee- 
res , auf Uferstrecken und Vorgebirgen. Nur 
Lakonien, wohin dieser Dienst von Kreta kam, 
biethet einige Ausnahmen dar. Ferner der be- 
deutsamste Mythus vom Verschwinden der Bri- 
tomartis haftet arn Seegestade und wird von 
Fischern erzählt. Die Beziehung der Göttin 
zum Fischer und Jägervolk tritt endlich in ge- 
legentlichen Andeutungen wie in bestimmten 
Zeugnissen der Schriftsteller r) , und auf Mo- 
numenten hervor. Diktynna haben öfter die 
Kretischen Münzen verewigt. Eine Kaiser- 
münze ä), mit dem Kopfe Trajans, enthält auf 

q) Herod. III. 59. 

/*) Aristophan. Vesp. v. 3G7. Plut. de solert. 
anim. T. X." p. 24- Rsk. — Britomartis hat 
Freude an den doo/tois *«} &i;QutQ, Paus. IL 
30 J letzteres, was andere Schriftsteller öfter wie- 
derholen, enthält auch deu Begriff von FiV-he- 
reyen, vgl. Paus. VI. 11. u. Sie bei. zu II. 30« 

s) T r i s t a n , Vhistoire des empereurs , T. I. p. 
409« vgl. Seguin, selecta num. p. 126. 
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dem Reverse eine nackte weibliche Figur, auf 
einem Felsen sitzend, in der linken Hand ein 
Kind, in der Rechten wie es scheint ein Fi- 
schergeräth haltend; dieUeberschrifl ist AiXTWVct* 
Die beyden Männer zur Seite in militärischer 
Stellung, bewaffnet mit Speer und Schild, sol- ^ 
len wahrscheinlich zwey Kureteh scyn, die je- 
doch, vielleicht nach unverstandenem Bilde, 
unglücklich ausgedrückt wurden"/). Münzen 
von Kydonia zeigen uns häufig das Bild des 
Jägers, und hin und wieder die Jagdnymphe 
wenn man auch nicht hierher ziehen will den 
häufig vorkommenden Dianenkopf, sowie den 
Halbmond v). Auf ältern Münzen von Polyr- 
rhenia findet sich dasselbe Jagd- oder Fischer- 
Instrument der obigen Kaiser-Münze, als Haupt- 
figur des Reverses u>); auf andern erscheint 
der Fischer mit der Angelruthe, und der 
Kopf der Diktynna x). 

■ 

t) Dieselbe weibliche Figur mit den" angegebenen 
Attributen , findet sich auf einer andern Kreti- 
schen Münze, deren Avers einen Jäger mit JJo- 
gen und Pfeil, und dem Halbmonde über der 
Stirn, zeigt. Spanh. ad Callim. p. 319- T. II. 

u) P e 1 1 e r i n , rec. des med. III. p. 68. Tab. 99. 
Mio nnet, T. II. p* 271. 

v) Gesner, numismata Gr. Tab. 34« Explic. p. 
279. Pell er in, rec. III. p. 68- PI. 99- Nr. 40. 

u>) Neumann, pop. et reg. numi vett. ined. P. 
I. p. 246. 

x) Khell, apperul. alt* p. 113. ad calc. Thes. 
flaym. T. IL cf. Gesner, p. 311. Bey Bet- 
hel, numi vett. aneed. P. I. p. 145«, erscheint 

• * \ 

« ? • . • 
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Bemerkt man die Vereinigung der Monds- 
Sichel mit der Diktynna auf den Münzen; hört 
man, wie ihr Name in Bezug auf das Wer- 
fen der Mondsstrahlen erklärt wird : so erhellt, 
dafs später diefs Wesen als Mondsgöttin ge- 
fafst wurde. Mag letzteres blofse Deuteley 
seyn , selbst, als solche bewährt sie wenigstens 
das Streben, den Begriff des Mondes fest zu 
halten. Eine Mondsgöttin läfst aber in der 
Diktynna vorzüglich ihr Mythus vom Ver- 
schwinden ins Meer erkennen; er ist Haupt- 
zug der Sage« /bey ihr, wie bey der Aphäa 
von Aegina jr) ; > Gr ergiebt sich als mythischer 
Ausdruck der- Nsturapschauung. Selene taucht 
unter ins Meer wejw , Helios erscheint. Das 
Verfolgen de$ Mipoß ist ein Zug alter Festge- 
bräuche, in dreien Begriffe des Sonnengottes 
auf den König 4er Insel übertragen wurden. 
Die schwärmenden Gebräuche selbst sind ein 
Abdruck der Naturanschauung, und traten 
durch diese, nachahmend des Mondes anschei- 
nende Flucht und der Sonne Verfolgen, ins 
Leben. 

der Kopf der Britomärtisv nach einer Münze des 
Lyktischen Chersonesos , zweifelhaft. 

y) Die Zusammenstellung der Brilomartis mit der 
Aphaa hat ihren Grund in der Uebereinstimmung 
des beyden gemeinsamen Mythus, Paus. IL c. 30. 
§ 3» Allein diese mythische Anschauungsweise 
ist zu gewöhnlich dem Kreise des Gestirndienstes, 
und erwuchs zu natürlich aus ältester Naturbe- 
trachtung, als dafs wir defshalb mit Pausanias auf 
Uebertragung des Dienstes von Kreta nach Ae- 
gitia, oder umgekehrt, schliefsen dürfen« 
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Ob Artemis ursprünglich Mondsgöttin ge- 
wesen, diese weitgreifende Frage lassen wir 
hier unbeantwortet ; klar ist wenigstens, dafs 
Britomartis anfänglich von Artemis verschie- 
den war, und auch später noch im Local- 
cultus getrennt von ihr blieb. Die Bewohner 
der Kretischen Städte Lato und Olüs riefen 
zu Zeugen ihres Bundeseides in einem öffent- 
lichen Vertrage Britomartis neben d£r Artemis 
an z). In Lakonien verehrte man , tinferh dem 
Tänarischen Vorgebirge eine Göttm^. die der 
grofse Haufe für Artemis nahm , H, Pausanias 
aber berichtet uns , sie sey niclht Artemis son- 
dern Britomartis der Kreter a). Zur Zeit , aus 
welcher jene Kretischö * Inschrift spricht, und 
selbst früher , war auf die Diktynna soviel von 
der Dorischen Artemis übergegangen, dafs 
man den ursprünglichen > Unterschied beyder 
nicht überall mehr fest iu halten vermogte. 
Nur der Localcultus bewahrte hin und 'wieder die 
ursprüngliche Verschiedenheit beyder Göttin- 
nen noch aufrecht; in allgemeinerer Ansicht 
war wirklich Britomartis mit der Artemis fast 
verschmölzen b\ v : 



z) Etwa um 200 vor Chr., Chishull, antiquitU 
Asiat, p. 136. 

a) Paus. IN. c. 14. 

b) Diod. Sic. V. 76. Hesych. s. v. BQtTo/LiaQTtg. 
Solinus, c. 11. Apulei." Metam. XI. p. 763. 
Nun bildeten sich Sagen, wie die, dafs Artemis 
aus Delos kam. und sich auf dem Diktyntiaischeii 
Gebirge niederliefs, Schol. Plnd. Hypoth. Pyth. 
p. 297. ed. Boeckh. Das gewöhnliche Versehen 
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► 

Durch einwandernde Dorier kam der Cul- 
tus der Dorischen Artemis nach Kreta herüber ; 
im. allgemeinen Dienst war diese die höher 
verehrte Göttin. * Im Cultus einzelner Städte 
wurde die früher hier heimische liritomartis 
oderDiktynna fortwährend verehrt, aber nicht 
ohne jene Einwirkung zu erleiden , welche die 
Nähe der Artemis, die so viel Uebereinstim- 
mendes im Wesen mit ihr hatte, auf siö aus- 
üben mufste. Im Dorischen Dienst, und den 
davon ausgehenden Sagen, trat Britornartis in 
ein untergeordnetes Verhältnifs zur Dorischen 
Göttin. Sie ist nun eine die Artemis beglei- 
tende Nymphe c) , von dieser vorzugsweise 
gelieht d). Von der Artemis gerettet, als sie 
einst in die Netze fiel, errichtete Britornartis der 
Artemis Diktynna einen Tempel e). Nach einer 
andern Wendung nimmt Artemis von ihrer 
Begleiterin den Namen Britornartis an, und 
wird al§ solche auf Kreta verehrt /). So spinnt 
nun die Sage an diesem Wechselverhältnils 
zwischen Artemis und Diktynna weiter fort, 

■ — ■. 

der Schriftsteller, 4ixrvytov ooog statt /jwtvvv atov 
oqoq zu schreiben, findet sich auch iu diesem 
Schol. vgl. Kreta, p. 25. 

c) Diod. Sic. V. 76. 

d) Callim. Ii. in Dian. v. 189. Paus. Corinth. 30. 

e) Schol. Aristoph. Ran. v. 1402. Mit der fi- 
* scherey hatte die Dorische Artemis nichts zu 

thun; mithin mufs nuu Britornartis im Jägernetz 
sich verwickeln. 

J) Diogenian. bey Schol. Callim. h. in Dian. 
v. 190. 
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dafs zwischen beyden der Unterschied fast 
gänzlich verschwindet. Diktynna erhalt Prä- 
dikate, welche die Artemis gemeinhin bezeich- 
nen: sie ist die Wohl - spähende und -Tref- 
fende, die Erlegerin der Hirsche g)- ja sie 
führt selbst den Namen Artemis ä), und heifst 
Tochter der Leto ijT 

Wie übrigens die mythische Genealogie 
der Göttin, ihre Verschiedenheit von jener Toch- 
ter der Leto beurkundet, so verhilft sie uns 
auch theilweise zu dem weitern Begriff der 
Britomartis - Diktynna. Diese ist Enkelin des 
Eubulos k) , des Sohnes der Demeter : dadurch 
rückt sie in den Cerealischen Religionskreis. 
Mag immerhin diese Genealogie erst durch die 
Mysterien vermittelt seyn; klar ist wenigstens 
dafs an Britomartis schon früher allgemeinere 
Begriffe geknüpft seyn mufsten : denn nur so 
konnten sie in jenes Verhältnis gezogen wer- 
den. Sie ist ihrem Wesen nach verwandt der 
Artemis in Arkadien, und wie diese Natur- 
göttin mit allgemeinern Functionen. Jedes 
Naturvolk hat ursprünglich nur Eine Haupt- 
gottheit; diese ist ihm aber auch Alles: Wohl 

g) Callim. ä. in Dian. 190« 

h) Aäistoph. Ran. 1402. 

i) Euripid. lphig, Tour. v. 126. — War die 
Göttin, einmal Artemis, so mochte sie auch leicht 

. zur Arterais Tauropolos werden, Hygin. f. 
261. cf. Muncker, p. 372- Ja sogar zur Pallas 
deutete man sie, Nicandri Lat. interpr. v,539- 

k) Diod. V. 76. 
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4 

und Weh in jeder Hinsicht hangt von ihr ab. 
Zu dem vorwaltenden Geschafft des Volkes 
steht sie in der nächsten Beziehung. Diktynna 
ist defshalb mit dem Jäger und Fischer auf 
Münzen gesellt, und beyde opferp ibr die 
Erstlinge des Fangs /); sie durchschweift ,Land 
Seen und Meere m) , sie haust in Gebirgen 
und birgt sich in Sümyfe rc). Von Gewild 
umgeben, zeitigt sie dessen Brut, undj nun 
wird sie auch dem Menschen Geburthsh elferin. 
Der Jäger hofft von ihr sein Glück ; der Fischer 
Genesung aus Krankheit o). Jedoch nicht 
blofs diefs. Diktyrina hat das Attribut der 
Agrarischen Cultur j?}, und Britomartis ist En- 
kelin des Demeter - Sohns Eubulos q) : also 
unstreitig auch als Vorsteherin der Pflanzen- 
welt ward " diese ' Göttin gefaist. Locheia war 
Diktynna sicher .schon ^ls Selene, deren Ein- 
flufs man glückliche Göfcurthen zuschrieb r). 
Erst iii haoWiomerischemi Zeitalter, als die 
Dorische AAlemis bereichert wurde durch die 
Functionen der Arkadischen 'und Vorderasiati- 
schen Natur göttiiinen s) (gewöHülich Artemis 

Z) v PlUtarch. de solert. anim. X. p. 24 Rsk. 
m) Euripid. HippoL v. 145« 
ri) Callim. 1. c. 
o) Aelian. V. H. XIV. 20. 
p) Nach Münzen, z. B. von Polyrrhenia. 
q) Diod. Sic. V. 76". 

r) Plutarch. Symp. T. XI. p. 152. Als Locheia 
hat Diktynna das Kind, auf Münzen. 

s) Spatere Schriftsteller lassen diefs Verhältnis an- 
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■ * 

genannt, 1 aber der Mehrzahl nach Mondsgöt- 
tirnlen) erhielt diese das Geschafft der Ilithyia. 

* Auch in den mystischen Cultus ward Dik- 
tynna ! hinübergezogen , und in ihm identificirt 
irhit Hekate t) ; Tochter der Hekate ist Brito- 
martis nach einem Schriftsteller über die My- 
sterien u). Bedenken wir, wie mannigfach 
-verw andt die ursprüngliche Hekate v) der Kre- 
tischen Naturgöttin war, und wie jene Toch- 
ter der Nacht die grause Hekate der My- 
sterien vorzüglich auf Aegina yerehrt wurde x) y 
so hat dieses Vermischen mit der Kretischen 
Bntomartis wenig auflallendes. 

' 1 

Noch ist eine Seite im Wesen der Diktynna 
zu erörtern übrig , die bey Naturgöttinnen eines 
Binnenlandes auffallt yürde; nicht so auf 

ders erscheinen ; sie setzen ^rtemia als das ur- 
sprüngliche, und die lokalen Mondsgöttinnen sind 
nur so viele Zweige jenes Dienstes. Tzetzes 
ad Lycbphr. v. 936* PalaEfhatus, c. 32- p« 
137. Fischer. ' 

t) Euripid. Hippol. 141 sqq. l\yh <fh (sc; Bqi- 
16/uctQTiv) Tfjv amrv etvai %tj 'Exdvff, bemerkt 
der S chol ia st zu d. St. Hymni Orph. XXXVI. 
v. 12. 

ü) Nlav&rg , Iv tc3 tiqüjtü) src^l TeXirwv , bey 
Etymol. M. s. v. BQiro/LiaQXi^ 

v) Hesiod. theog. 411 sqq. 

w) Bacchylides bey Schol. Apoll, III. 867* 
1034. ^ 

x) Paus. II. 30. 4 



176 II. Buch. Das Minoische Kreta. 

N 

i 

Kreta. Bey den Meer -befahrenden Insulanern 
erklärt sich sehr natürlich , wenn Diktynna auch 
Meersgöttin ist. Als die Fischer zu reichem 
Fang geleitend, erwuchs sie zur Schirmerin 
der Seefahrt in weiterm Sinn. Nun ist sie Auf- 
seherin der Häfen y), und hat als solche in 
Hafenorten ihre Tempel und auf Vorgebirgen 
ihren Sitz z). Von der Kretischen Göttin ging 
auf Artemis dieser Begriff über. Apollon, der 
zum Delphinios durch Hellenische Kolonien jen- 
seit des Meers geworden, mufste ein weib- 
liches Wesen als Schwester zur Seite haben: 
allein für den Geleiter der Seefahrt eignete sich 
seine Schwester, der Lato Tochter, die Dori- 
sche Jägerin auf dem Gebirge, nicht wohl. 
Dem Apollon als Meersgott wird die Kreti- 
sche Diktynna beygesellt, und beyde finden sich 
nun vereinigt in Hellenischen Seestädten und 
in den Kolonien. Bey -vielen Hellenen, be- 
merkt Plutarch a) , finden sich Heiligthümer 
und Altäre der Artemis Diktynna und des 
Apollon Delphinios. / ' ' 

■ 

Auf Kreta war zuerst durch die Diktynna 
der Begriff der Seegöttin Artemis gegeben. 

* « . - 

< * 

Xifuviaüiv imoxoTioQ , Callim. h. in Dian. v. 
39. oder Xi/uevooxonog , v. 259» 

z) Cf. S p a n h e i m ad Call, lu in Dian. v. 39. 
T. II. p. 196. 

a) Plut. de soL anhn. T. X. p. 93. — Die Bi i- 
tomartis Dalraatiens (Glau dian. See. Cons. Stil. 
v. 302 gebührt wohl nur dem Dichter, und nicht 
der Geschichte. 

l 

I 

■ 

■ 
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Von hier verbreitete sich Britom&rtis wie Dik- 
iynna zu mehrern Theilen von Hellas Fest- 
lande. Durch ältesten Einflufs Kretas auf La- 
komen, mufs dieses Land den Cultus der Bri- 
tomartis üherkommen haben; wahrscheinlich 
zu einer Zeit, als an der Kretischen Göttin 
selbst noch nicht der Begriff einer Schirmerin 
der Meerfahrt haftete. Nur so scheinen ihre 
Tempel hier im Binnenlande erklärlich. Die 
Britomartis erkannte Pausanias in Sparta; sie 
hätte hier in der Stadt selbst, unfern der Le- 
sche, einen^ Tempel; gemeinhin nannte man 
die Göttin* Artemis Limnaia oder Issoria b). 
Gleichfalls hatte die Kretische Göttin unter 
dem Namen Diktynna zu Sparta einen Tempel; 
er stand zu Ende der Aphetaischen Strafte, 
dicht an der Stadtmauer c). Doch gewöhn- 
lich haust die Göttin an Meersgestaden. Nicht 
weit vom Tänarischen Vorgebirge, bey dem 
Flecken Hypsos auf einer Landspitze, stand eine 
Kapelle der Artemis Diktynna, welcher man 
jährlich ein Fest feyerte d). Auch auf Lake- 
damonischen Münzen erscheint diese Göttin, im 
Jägerkleide, und mit dem Jagdhunde zu ihren 
Fiiisen e) , ganz wie auf Münzen von Ky- 

b) Paus. Lac. 14. §. 2. 

c) Paus. III. c. 12. § 7. War diefs das Diklynne- 
uiri, welches mit dem Phöbenm bey den Spar- 
lauern Livius XXXIV. c. 38. erwähnt? 

d) Paus. III. c.24. §6. 

e) Neu in an n, rnimi inediti p. 240- Tab. VII 
Nr. 7. 

TL IL M 
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donia J). — Oberlialb des Korinthischen Meer- 
husens in der Nähe von Ambryssos stand ein 
Tempel der Artemis Diktynna, hochverehrt 
' bey den Bewohnern jener Stadt. Das Bildnifs 
der Göttin war Aeginetische Arbeit aus schwar- 
zem Stein g)> Diese Phoker sandten bekannt- 
lich unter Philogenes und Dämon, vereinigt 
mit Athenern, eine Kolonie nach Kleinasien 
und gründeten Phokäa A). Entweder dadurch, 
oder durch den unmittelbaren Einflufs, wel- 
chen Kreta äuf die ganze Küste von Vorder- 
asien ausübte, mufs man sich den Cultus der 
Dlktynna in der Phokäerkolonie Massilien er- 
klären : denn aufser der Artemis Ephesia , findet 
sich diese Kretische Göttin dort/), sammt Apol- 

i 

/) Pell er in, rec. HL Tab. 99. Nr. 35. 

g) Paus. X. c. 36, § 3- 

h) Paus. VII. c. 3. § 5. Cf. Raoul Roc Ii. III. p.94. 

i) Nach einer Inschrift, eines zu Marseille ge- 
fundenen Steines, erklärt in: Memoires de 
l'instit. nat. Litt, et beaux arts, an. IV. T. 

, L p. 170. Die Inschrift ist: 

. 0EA AIKTTA 

JHMOC MACC 

Ob das ungenügend beschriebene Monument nur 
Fragment und die Inschrift daher verstümmelt 
ist, wird nicht klar. Vielleicht ist der Name der 
GÖltin unglückliche Abkürzung, oder eine falsche 
Form, diwzvijvy haben bey de MSS. von Nice- 
tae Serrariensis Deorum Dearumque, epithet. 
bey Creuzer, Meletemata , I. p. 29. In adjec- 
tivischer Form ist dcATVvvaia bey Paus. X. 36. 
§ 3. zu fassen. Bey Phurnutus kommt (c. 34) 
JiKtiva vor , wie auf Kretischen Münzen , W e 

< 
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» 

Ion Delphinios jfc), dem gemeinsamen Gott aller 
Jonier /). Artemis , aber nicht gerade nach- 
weislich Diktynna ward wieder durch Massi- 
lier in ihren Kolonien verbreitet. Die Inf er na 
Dea und ihr Tempel am Iberus in Spanien m\ 
ist dunkel, wie der Göttin unterirdische fin- 
stere Grotte daselbst;. ist sie Hekate, wie wahr- 
scheinlich, so findet das Heiligthum von der 
Ephesischen Artemis seine leichtere Erklärung, 
als von der Diktynna aus, derem Wesen jene 
Seite nicht fremd war, jedoch ferner ablag. 
> 

Als Mondsgöttin ward Diktynna oder Br!to- v 
martis zusammengestellt und vermischt mit der 
Aphäa von Aegina n). Britomartis erschien 
auf Aegina, und von ihrem Verschwinden 
ward sie Aphaea genannt o); unter diesem 
Namen fand sie hier Verehrung und Tempel />), 
wie auf Kreta unter dem der Diktynna. Nach 
Pausanias hätten wir also in beyden eigent- 
lich Eine und dieselbe Göttin, die nur im 
Localcultus später getrennt ward. Das Ver- 

■ • * 

seling ad Her od. III. 59- wo Aktvvtj steht. 
Creuzer Meletem. I. p. 29- 

h) Strab. IV. p. 270. 

/) Ibid. p. 271. 

m) Festus Avienus, ora mariC. v. 240. in: Poe- 
tae Min. ed. Wernsd. VIII. 3. p. 1206. 

n) Paus. Corinth. 30. § 3- Hesych. s. v. \AgWa. 

6) Anton. Lib. 40. 

p) Paus. 1. c. P i u d a r dichtete den Aeginelen einen 
Gesang auf diese Göttin, cf. Pind. fragm. p. 47. 
ed. Heyne. 

M 2 
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schwinden ist im Aeginetischen Mythus, wie 
in dem von Kreta Hauptzug. Die Deutung 
auf den Mond liegt hier sehr nahe. ., Wir wis- 
sen zu wenig von dem Cultus der Aphäa, um 
zu entscheiden , ob wirkliche Verbreitung die- 
ser Göttin von der einen zur andern Insel 
statt hatte. Wahrscheinlicher ist die Annahme, 
dafs aus der Uebereinstimmung des Wesens 
beyder Mondsgöttinnen jene Sage bey Pau- 
sanias erwuchs. Wie wenig Bedenken man 
trug, oft wegen blofs anscheinender Aehnlich- 
keiten, eine Götterverbreitung durch Wan- 
derung zu schaffen, zeigt das Einschwärzen 
der Artemis Laphria q) in den Zug der Britp- 
martis, und das Herleiten der Damia und 
Auxesia aus Kreta r). Alle drey haben mit 
der Kretischen Göttin keinen wirklichen Zu- 
sammenhang. 

q) Anton. Lib. 40. 

r) Paus. II. 32. §2. - 
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III. Miiios der Honig und Meerbe- 

Herrscher. <* 

— — — t 

■ 

1. Min os der König. 

Auf Kreta, wie überall, tritt an den An- 
fang der politischen Zustände ein Königthum. 
Diefs besagen die ältesten Ueberlieferungen. 
Europa gebahr dem Zeus die Söhne Minos 
undRhadamanthys«). Letzterer wird vonHomer 
nicht als Herrscher gefafst ; nur Minos ist König 
der Insel und Stammvater jeries Heldenge- 
schlechts, von dem Idomeneus entsprossen zu 
seyn vorgiebt. Denn Zeus, so rühmt dieser/), 

zeugete Minos zuerst, den Hüter von Kreta ; 
Minos darauf erzeugte Deukalions heilige Stärke ; 
Aber Deukaliou mich, der unzähligen Men- 
schen gebiethet 

Weit in Kretas Gefild'. 

s) Hom. IL XIV. 322. Aufser den Materialien bey 
Meursius, und dem was St. Croix, les anc. 
gouv. federat. liefert, ist zu vergl. Neu mann, 
speeim. rer. Cret. In der unkritischen Abhand- 
lung von Buhle über Minos (YVhed eburg's 
humanistisches Magazin, 1787» p. 114») wird 
man wenig Ersprießliches finden. 

tJIL XIII. 450. oq (sc. Zevs) nQmov Mivma 
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Hüter, Wächter oder Aufseher heifst hier 
Minos , wie sonst die Könige Hirten der Völ- 
ker genannt werden«); — Ausdrücke, womit 
der Dichter das vertrauliche und väterliche 
Verhältnifs bezeichnet, welches zwischen König 
und Volk in der heroischen Zelt statt fand. 
Minos herrschte zu Knosos , der grofsen Stadt, 
die der Sänger der Odyssee als die Metropole 
der ganzen Kretischen Bevölkerung zu fassen 
scheint Vom Sitz des Königs hieselbst 
heifst Knosos im Homeridenhymnus w) die 
M iaoische Stadt) auch die spätere Sage läfst 
Minos daselbst thronen x). Hier dachte ihn 
sicher auch Hesiodos herrschend, indem er 
von dem Könige aller Könige singt y): 

Und gar vielen gebotli er der ringsumwohnen- 
den Männer, 

Haltend den Scepter des Zeus, mit dem er die 

Städte beherrschte. 

Wie weit Minos seine Herrschaft auf Kreta aus- 
gedehnt hatte ; ob alle Städte der Insel ihm unter- 
worfen waren, und in Abhängigkeit von Kno- 
sos standen, ist schwer zu sageri. Die Kretischen 
Städte, die der Sänger der Ilias im Katalog 
namentlich aufführte), liegen sämmtlich in den 

u) Od. XVII. *09. 
v) Od. XIX. 175. 
• u>) Hom. h. in Apoll. 393. 
x) Strab. X. p. 729- 

y) Plat. Minos, Opp. ed. Bekk. I. 2. p. 266. 

z) IL II. 645. Kuosos, Gortys, Lyktos, Miletos, 
Lykastos, Phästos, Rhytion. 
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mittlem Theilen der Insel, meistens am Ida; 
auf diese äufserte sich gewifs der Herrscher- 
einflufs des Minos. Hatten auch einige von 
diesen Städten, wie es unter andern hey Gortys 
mir wahrscheinlich wird, ihre eigenen Kö- 
nfge; so scheinen doch diese im Bunde mit 
Minos und ihre Städte in Abhängigkeit von 
Knosos gestanden zu haben. Die ausgezeichnete 
Erwähnung dieser grofsen Stadt; der Glaube 
von dem Ursprünge der Verfassung und Ge- 
setzgebung in Knosos a), der Umstand, dafs 
Knosos die Hauptstätte des Zcuscultus auf Kreta 
war, berechtigt zu dieser Annahme. Auch 
die Minoischen Unternehmungen und Kolonie- 
gründungen der Kreter lassen sich nicht wohl ohne 
Verbindung der vorzüglichem Städte denken. 

Die Odyssee freylicjx b) scheint eine Ab- 
hängigkeit aller Stämme und Städte auf Kreta 
von Knosos zu besagen. In der anmuths- 
vollen und fruchtbaren Insel, so heifst. es dort, 
sind viele und unzählbare Menschen und neun- 
zig Städte, deren andere ein andere gemischte 
Sprache reden, 

dort wohnen Achaier, 
Dort einheimische Kreter voll Tapferkeit, dort 

auch ¥Ly doner, 
Dorier auch die sich dreyfach getheilt, und 

edle Pelasger. 
Jenen erhebt sich Knosos, die mächtige Stadt, 

wo Minos 

Einst geherrscht, neunjährig zu Zeus Gespräche 

sich nahend. 

a) Platon, de legib. I. c. l. u. d. Anmerkungen 
von Ast. p. 7. cf. Plat. Minos, 1. c. 

b) Horn* Od. XIX. 175. nach Vo£s. 

■ i ' ■ . 
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Wie hier Verhältnisse aus des Dichters Zelt 
in die Vor weit hinaufgeschoben sind, ist obenc) 
gezeigt. Die Verse gelten nur als Ausmahlung 
eines Gerüchts, von dem Einflufs den Knosos 
in alter Zeit über einen grofsen Theil Kretas 
ausübte; treuen Abdruck der Geschichte dürfen 
wir nicht in allen Einzelnheiten der Stelle 
suchen. Dafs auch die Kydonen früher Zeit 
in Abhängigkeit von Knosos standen und dem 
König Minos unterworfen waren, läfst sich 
weder aus diesen Versen, noch sonst bey dem 
Dichter folgern. 

■ 

Der Stadt Kydonia wird bey Homer nicht 
gedacht. Auch den Volksstamm der Kydonen 
kennt die Ilias nicht; welches' Gedicht über- 
haupt den ganzen westlichen Theil Kretas 
unberücksichtigt läfst. Nur die Odyssee nennt 
in obiger Völkeraufzählung die Kydonen, und 
bezeichnet diese im dritten Gesänge als An- 
wohner des Stroms Jardanos. Ist jedoch diese 
letztere Stelle nicht verstümmelt, so wird klar, 
wie die Kydonen nur einem dunkeln und 
unbestimmten Gerüchte von sich ihre Erwäh- 
nung hier verdanken. Der Sänger verbindet 
sie auf eine Weise mit der ihm genauer bekann- 
ten Gegend von Phästos und Gortys, dafs 
man fast schliefsen mufs, er wähnte sie hier 
am südlichen Ufer , und nicht an der Nord- 
küstc, sefshaft. Standen die Kydonen früh in 
Verbindung mit Knosos, waren sie Unter- 

c) p. 17. -sqq. 

d) Od. III. 090. 
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thancn des Minos im strengem Sinn, sicher 
schwiege nicht last jede ältere Sage von ihnen. 
»Was aber wichtiger ist: wir wissen sie im 
Besitz einer eigentümlichen Sprachen), und 
eines ihnen vorzüglich eigenen Cultusy); hier- 
zu kommt, dafs der Zeusdienst der mittlem 
Theile Kretas, bey ihnen gar nicht hervortritt. 
Alles dieses führt dahin , die Kydonen als un- 
verbunden mit der Herrschaft von Knosos zu 
betrachten. Nur hier regiert eigentlich Minos, 
aber sein Ansehen und Einflufs mag sich auf 
die im Katalog erwähnten Städte am Ida er- 
strecken. — Erlaubt eine Stelle des Herodot 
Folgerungen, so gab es, aufser im Westen, 
selbst näher dem Ida einen Volkstheil, der dem 
Minos nicht unterworfen war. Der Historiker 
erzählt dafs die Präsiep und Polichniten 
keinen Antheit nahmen am Kriege , den die 
Gesammtkreter gegen Kokalos in Sicilien, we- 
gen der Ermordung des Minos, führten. Po- 
Ii chna lag in der Nähe von Kydonia h) , und 
war vielleicht eine Gründung des Kydonen- 
stamms; dafs in spätem Zeilen beyde Städte 
sich feindlich gegenüber standen, berechtigt 
nicht zur Annahme einer ursprünglichen Stamm- 
verschiedenheit. Präsos in der Nähe von Hiera- 
phytna, an der Südseite der Insel, wollte 

» 

e) Vgl. Kreta, Bd. L p. 146. 
/; M. a. oben Brito?nartis. 

g) Heuod. VII. c. 170. 

h) Thuc; II. 85. 



186 II. Buch. Das Minoische Kreta. 

« 

stammverwandt mit Rhodos seyn i)y in der 
Gegend von Präsos hafteten Sagen von den 
Teichinen X). Ein von der gröfsern Kreter- 
masse mehrfach verschiedener Volkszweig mufs 
noch in historischer Zeit in Präsos erkannt 
seyn; denn nur defshalb wohl verlegt Staphy- 
los /) hierher den Sitz der Etcokreter , die 
wahrlich nicht allein auf diesen Fleck be- 
schränkt waren. Diese angegebenen Neben- 
umstände berechtigen uns, die Angabe bey 
Herodot als historische Tradition zu fassen. 
Die N Polichniten im Westen, die Präsier im 
Südosten der Insel, bewähren nicht gleiches 
Intresse mit den übrigen Kretern an dem 
Schicksal des Königs, weil die Sage sie als un- 
verbunden der Minoischen Herrschaft erkannte. 

Das Verhältnifs des Minos erscheint übri- 
gens nach den Spuren ältester Auffassung ganz 
so, wie sonst der König im heroischen Zeit- 
alter hervortritt tri). Herrschermacht und Herr- 
scherweisheit kommt den Königen vom Zeus; 
dgfshalb fährt Minos den Scepter desselben n) 
imd erfreut sich des Unjgangs dieses Gottes 6). 



i) Strab. X. p. 723. mit den Verbesserungen bey 

Tzschucke, T. IV. p. 202. 
h) Strab. 1. c. u. Kreta, I. p. 349. 

/) Strab. X. p. 728. 

m) Vgl. Kreta, I. p. 253. 

n) Hesiod. bey Plat Minos, 1. c. 

o) Hom. Od. XIX. 178. Die Stelleu anderer Schrift- 
steiler sind bereits Th. I. p. 250. sqq. gegeben. 
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* * * 

Es erglebt sieh weder die königliche Herrschart 
als eine von aufsen den Urbe wohnern Kretas 
aufgedrungene, noch ist, was in jener Zeit 
i etwa Verfassung zu nennen, von Minos mit * 
Ueberlegung und für gewisse schlaue Zwecke 
ausgeklügelt/;); sondern das Kretische König- 
thum ist ein' Vjerhältnifs , wie es sich in der 
heroischen Zeit bey dem Volke natürlich ent- 
wickelte, und &ich gewisser mafsen von selbst 
machte, indem die Natur den Stärkern über 
den Schwächern, den geistig Erhabenem über 
den Beschränktem stellt. 

Eine Seemacht, wie sie uns überlieferte 
Sage bey Minos kennen lehrt; auswärtige Un- 
ternehmungen und Sicdelungen der Minoischen 
Kreter lassen sich nicht denken, ohne eine 
gewisse Ordnung der Dinge im Innern der 
Insel, ohne ein durch Herkommen und Brauch 
geregeltes Verhältnifs des Herrschers zum Volke. 
Allein in dem, was spätere Schriftsteller von 
der Form dieses Königthums und von Minos 
Verfugungen berichten, haben wir nioht 
unverfälschte Tradition aus früher Zeit zu sehen, 
sondern Vermuthung über jene ältesten Zu- 
stände , und Uebertragung der Verhältnisse der ; 
Gegenwart auf jene ferne Periode, Wenn 

* 

Ueber Mlmg ivveo)Qog vgl. m. was oben p. 120.' 
berichtigend, zu Th. I. p. 244., gesagt wurde. 

p) Wie meistens den politischen Schriftstellern des 
Alterthums die Sache erscheint, m. s. Ahistot. 
Polit. VII. 9. Ephoros bey S trab. X. p. 738. 
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Diodör q) erzählt, MInos und Rhadamanthys 
hätten die Völkerschaften Kretas in Eine Ge- 
meinschaft vereinigt: so zeigt schon der Aus- 
druck r), wie der Schriftsteller bekannte Zu- 
stände, der Vorwelt einschwärzt; aufserdem 
ergiebt sich die Verbindung des Rhadamanthys 
und Minos zu Einem Staatszwecke als ein ge- 
fabeltes Verhältnifs, haltlos in sich, und ohne 
Begründung in ältester Sage. Eben so unhisto-* 
risch mufs die Nachricht bey Strabo erscheinen, 
dafs Minos die Insel in drey Theile getheilt, 
und in jedem eine Stadt erbaut habe s). Die 
Namen, an welche der Geograph dachte, müs- 
sen nach Zusammenhang der Stelle Knosos, 
Gortyna und Kydonia seyn t). Die natürliche 
Zerfällung der Insel in drey Theile , oder fal- 
sche Ansicht von der spätem Dorischen Drey- 
theilung war dieser Sage Veranlassung. Die 
Gründung jeneF Städte steigt in das höchste 
Alter hinauf ; das Bedeutendste der Insel wird 
mit dem gröfsten König in Verbindung gebracht: 
nur diefs Bemühen erkennen wir in den Sagen, 
keineswegs aber wichtige Gründungszeugnisse 
für jene Städte. Der Ursprung von Knosos 
liegt wahrscheinlich noch vor der Minoischen 

q) Diorr. Sic. V. 80. 

r) wrco /Liiav^ ayayeiv ovvviXeiav ra s&vq 
xara t^v vtjaov. 

s) Strab. X. p. 730. 

f) Auch Diodor, V. 78. erzählt, dafs Minos viele 
Stad Le in Kreta erbaut habe, deren bedeutendste 
Knossos, Phästos und Kydonia gewesen. 
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Periode, und in Bezug auf Kydonia enthält die 
Angahe gleichfalls einen Irrthum //). 

Unhistorischer noch schaltet die Sage spä- 
terer Zeiten mit «lern gefeyerten Urahn Minos 
und der Glanzperiode Kretas in anderer Hin- 
sicht. Es ist ein bekanntes Bestreben der Hel- 
lenischen Völker, ihre bekannten Einrichtungen 
und Verfassungen lür uralt auszugeben, und 
an einen gefeyerten Namen des Heroenkreises 
anzuschliefsen. Diese Erscheinung zeigt sich 
auch auf Kreta. Es ist fast nur Eine Stimme 
bey den Schriftstellern , dafs jenes System Kre- 
tischer Gesetze, dessen Kenntnlfs wir Ephoros, 
Aristoteles und Andern verdanken, Minos zum 
Urheber habe, der jene Gesetze aus Zeus 
Idäischer Grotte als Aufträge und Verkündi- 
gungen des Gottes seinem Volke mittheilte v). 
Ob diese Verfassung sich mit einem König- 
thum vertrage, darnach fragte man eben so 
wenig, als man sich um die geschichtlichen 
Ereignisse bekümmerte, welche die Zustände 
der * Minoischen Kreter veränderten , und der 
Insel eine Verfassung, aufdrangen , die in ihren 
Grundzügen als Dorisch sich verräth. Die 
Darstellung des Dorischen Kretas ergiebt von 
selbst den Irrthum obiger Ansicht. Ein Aus- 
kunftsmittel, wie es wohl versucht ist, leidet 
hier keine Anwendung. Man sagt, jene be- 

u) Die Kydonen sind Zweifels ohne Gründer von 
Kydonia, vgl. Kreta, I. p. 23. 

v) Ephoros bey Strab. X. p.730. Pseudo Plat. 
Min. Opp. T. I. 2- p. 262. Bck. 
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kannte Verfassung Kretas läfst ihre Bestimmung 
für spätere Zeiten und andere Verhältnisse, als 
die der Heroenwelt sind, nicht verkennen; 
allein diefs hindert nicht, dieselben Grund- 
prlnclpien in roher Form der Minolschen Zeit 
beizulegen, und nur die weitere Ausbildung* 
desselben Systems in spätem Jahrhunderten nach 
und nach hervorgegangen zu glauben. Dieser An- 
sicht widerstreitet die Geschichte. Es ist frey- 
lich wahr, die Dorischen Staatsformen stehen 
den Homerischen Könlgthümern in mancher 
Hinsicht näher , als andere Verfassungen u>). Es 
mag seyn , dafs der Dorische Staat sich aus 
der heroischen Königsregierung entwickelte ; 
hat jene Verfassung selbst Aehnlichkeit mit der 
Heroischen der Achäer, so liegt der Grund in 
der ziemlich gleichen Beschaffenheit aller heroi- 
schen Königthümer. Allein auf Kreta, wie 
bekanntlich im Peloponnes, war es nicht das 
heimische Königthum, aus dem die aristokra- 
tische Verfassung hervorging: diefs lehrt die 
scharfe Sonderung der Stände dort w ie hier, 
die nirgends sich in dem Mafse zeigt, wo 
nicht Eroberung die Gränzlinie zwischen den 
Herrschern und Beherrschten straff gezogen. 
So wenig wie die Kretischen Kosmen und 
Geronten Desccn<}enten der Minolschen Königs- 
linie sind , so klar ist es , dafs diese Staatsein- 
richtung sich nicht aus den Verfugungen des 
- Minos herausbildete. Die bekannte Verfassung 

w) Die königliche Gewalt ist analog der der Kosmen; 
ein Rath der Alten findet sich hier, wie bey den 
Homerischen Verfassungen, 
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ergiebt sich als ein Regierungssystem später 
eingedrungener Dorier, die Ihr Princip von 
der Unterthänigkeit besiegter Völker auch hier 
durchsetzten. Fast allein schon entscheidend 
ist Folgendes : Minolsche Gebräuche erhielten 
sich noch In historischer Zelt auf Kreta, aber, 
nach einer bedeutsamen Nachricht bey den 
Periöken. Also gerade bey den Urbewohnern, 
bey den Kretern altes t Stamms, die durch 
Dorische Eroberer In diefs Verhältnlfs der 
Unterwürfigkeit gezwängt waren. 

» 

Erfahren wir ausdrücklich aus obiger Stelle 
des Aristoteles, dafs es Minolsche Gesetze gab. 
das helfst Gebräuche, deren Ursprung man aus 
der Minoischen Zeit herleitete: so belehrt uns 
anderer Seits der natürliche Gang der Staaten- 
bildung, dals kein Königthum selbst in seiher 
losesten Bedeutung gedenkbar ist, ohne Her- 
kommen und gebräuchliche Einrichtungen, 
welche Zeit und Gewohnheit zu Gesetzen ge- 
stempelt haben. Also eine Verfassung müssen 
wir schon defshalb der Minoischen Periode bey- 
legcn. Allein welcher Art diese war, darüber 
wissen wir mit Sicherheit im Einzelnen soviel 
wie nichts. Schriftsteller späterer Zeit halten 
sich meistens in allgemeinen Ausdrücken. E$ 

« 

ar) Aristöt. Pol. II. 7. Schneider, p. 132. Die 
Stelle hat ihre Schwierigkeiten, und wird defshalb 
unten beyra Kretischen Staat ausführlicher be- 
handelt. Historisch ist in ihr der Satz: dafs die 
Periöken zum Theil nach Minoischen Gesetzen 
d. h. Gebräuchen leben. 
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wird erzählt , so berichtet Strabo y) , Minos 
sey ein eifriger Gesetzgeber gewesen. Diodors) 
läfst sich verlauten, Minos solle nicht wenig 
Gesetze den Kretern gegeben haben. Weiter 
mahlt sich diefs, Verhältnifs der Verfasser des 
Platonischen Minos aus «). Rhadamanthys wird 
hier dem Minos beygesellt, und erhält von 
ihm seine Bildung, aber nicht zum König, son- 
dern zum Richter. Minos bedient sich des 
Rhadamanthys als Wächter der Gesetze iin der 
Stadt, für das übrige Kreta gebraucht er , zu 
diesem Zweck den Talös, der dreymahl alljähr- 
lich die Ortschaften der Insel durchzieht, und 
in ihnen nach der Aufrechthaltung der Gesetze 
sieht, die er, auf Erztafeln eingehaüen — wes- 
halb sie die Ehernen hiefsen — , mit sich herum- 
trägt. Spätere Sagen des frühern Königthums 
von Kreta sind hier, vermischt mit Zuständen 
aus des Schriftstellers Zeit, zu einer unhistori- 
schen Dichtung verwebt, die aber trotz dem 
von folgenden Schriftstellern b) wieder auf- 
gefafst wurde. Das Geschäfft des Richters ist 

y) Strab. X. p. 730. 
z) Diod. V. 78. 

a) Plat. Opp. T. L 2. p. 266. ei Bekk. Talus 
war also nach der Sago ein Rechtsmann, wie 
Rhadamanthys; nun entstehen bald genealogische 
Verbindungen zwischen beyden, Kinaethon 
bey Paus. sJrcad. c. 53« bald Kretische Liebes- 
verhältnisse, Ibycus bey Athen. XIV. p. 603- 

b) Maxim. Tyu. dhs. XII. p. i37. XXXVIIT. 
p. 447. Julianus et Cykillus c. JuL VI. p.190. 
Spanh. 

■ 
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hier gesondert von dem des Königs , entweder 
defshalb , weil der Nachahmer Platonischer 
Worte und Gedanken im Politikos des Piaton c) 
die Idee ausgesprochen fand > das Amt der 
Richter sey verschieden von der königlichen 
Kunst, und nur dienend dieser; oder weil 
überhaupt in späterer Zeit das Richteramt in 
demokratischen Staaten getrennt war von den 
Magistraten. Wie sehr das Rechtsprechen 
früher im Bereich des Königs lag, davon zeu- 
gen die Homerischen Urkunden» 

Was Rhadamanthys eigentlich gewesen, 
darüber giebt Piaton verschiedenes und sich 
widersprechendes. Nach einer frühem Stelle 
ist er König wie Minos, und beyde sind die 
Urheber Kretischer Gesetze cl). Im Folgenden 
-verbleibt ihm aber blofs das Richterarht <?). 
Die Homerischen Urkunden belehren uns wenig 
^übcr das Wesen dieses Heros. Der Götter- 
gleiche Rhadamanthys tritt nach ältester Tradi- 
tion nicht weiter, als durch das brüderliche 
Verhältnifs mit Minos, in Bezug zum König- 
thuiri/). DerSänger erwähnt aufserdem noch des-r 
sen Reise nach Kuböa zur Schau des Tityosg), 
und gedenkt seines Aufenthalts im Gefilde Ely- 

* 

c) Platon, Potitic. Opp. IT. 2. p. 35i» Bekk. 
ßoeckli. in Piatonis Min. p. 14. 

d) Plat. Min. Opp. L 2. p. 262. 

e) Plat. 1. c. p. 266. , 

f) Hom. //. XIV. 322. 

g) Hom. Od. VII. 323. 1 
Tlu IL N 
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sions A), woselbst er, als Sohn und Liebling des 
Zeus i), fortan unsterblich lebte. Richter 
der Unterwelt ist er nach Homerischem Mythus 
so wenig, als Richter Gesetzgeber und König 
auf Kreta. Erst bey Pindar, der dessen Un- 
bestechlichkeit und Gerechtigkeit preist, wird 
er als solcher in den Inseln der Seligen dem 
Kronos gesellt k). Bey den Logographen tritt 
er als Richter in d£r Unterwelt mit Minos her- 
vor /)• Da nun ferner die Sage Rhadamanthys 
zu den Inseln und an die Küsten Vorderasiens 
gehen läfstra), so wird er darauf Richter der 
gestorbenen Asiaten, wie Aeakos Richter der 
Europäer ist; Minos aber behalt die oberste 
Entscheidung n). Man sieht dieser Sage den 
spätem Ursprung leicht an. 

Jedoch der Mythus von Rhadamanthys als 
Richter in der Unterwelt konnte sich nicht 
bilden , betrachtete man ihn nicht früher schon 
als Riphter unter den Lebenden: denn selbst 
Minos setzt nur sein Amt der Oberwelt, im 
Schattenreiche fort ; er ist König unter den Ge- 
storbenen, wie er es unter den Lebenden war: 

h) Hom. Od. IV. 564. 

i) Als Liebling des Zeus meint Heyne, animad- 
vtrs. ad Apollod. p. 136. , führte er das Bey wort 

h) Pindar. Pyth. II. 133. Olymp. IL 137. ibique 
Boeckh. 

■ 4 

l) Apollod. III. l. p. 245. 
m) Diod. V. 79. 

n) Plvtarch. com. ad Apoll. T. VJ. p. 461. Rsk. 
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4 

als König hat er dort das Richteramt, wie 
diefs mit dem Königthum bey seinen Kretern 
verbunden war. Der geleerte Heros Rhada- 
manthys * der Göttersohn und Bruder des Kno- 
sischen Königs, erscheint freyhch nicht bey 
Homer aber wohl in späterer Sage 6) , selbst 
nach der von Kreta/?) als König. Aber weni- 
ger defshalb, als vielmehr weil, was die Tra- 
dition von seinem Richteramt und seiner Ge- 
setzgebung berichtet, in jener heroischen Zeit 
nicht anders, als mit einem König vereinigt zu 
denken ist, müssen wir Rhadamanthys gleich- 
falls als König fassen* Erkennt man im Minos 
eine wirkliche Person , so ist kein Grund vor- 
handen, weshalb man nicht bey Rhadamanthys 
zu derselben Annahme berechtigt seyn sollte; 
der Dichtung giebt es bey jenem noVh mehr 
als bey diesem, und historisch ist defshalb nicht 
alles, was von ihnen ausgesägt wird. 

Als wirkliche Person gedacht, kann Rha- 
damanthys nur als König begriffen werden» 
Die Homerische Tradition kennt freylich nur 
Einen König Kretas ; aber sie fafst auch die 
ganze Insel auf eine Weise zu Einem Ganzen 
vereinigt, wie es wahrscheinlich nie der Fall 
war. Möge Kiiosos vor allen Städten hervor- 
geragt haben; ohne Oberhaüpt können wir 
uns gleichwohl keinen der übrigen bedeuten- 
dem Orte denken, selbst bey einem abhängigen 

.- 

■ 

p) Sosicrates (so statt Sm^ar^g) bey Sciroli 
Aristoph. Av* 521* 

N 3 
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Verhältnisse zu Knosos. Beachtung verdient 
die Localsage: Gortys, der mytlsche Gründer 
der gleichnamigen Stadt, sey Sohn des Rhada- 
manthys </). War er also vielleicht hier, an 
der Südseite des Ida, König? Nach einer 
andern Genealogie bey Kinäthon r) ist Rhada- 
manthys Sohn des Hephästos, der zum Vater 
den Erzmann Talös hat s). 

Die Trennung des Rhadamanthys in £wey 
dieses Namens, einen altern und jüngern /), ist 
eben so unstatthaft wie bey Minos. Wenn 
dieser König jenen altern Gesetzgeber nach- 
geahmt haben sollzi), so erkennen w ir in die- 
sem Vorgeben das Bestreben eines historisiren- • 
den Sagenschreibers, die ersten Anlange eines 
rechtlichen Zustandes zu entdecken, d^n man 
sich mit Minos schon in ziemlicher Vollstän- 
digkeit gegeben dachte. Allein wie es als eite- 
les Bemühen erscheint, die wirklich ersten 
Anfange der Cultur eines Volkes, das in seinen 
Sitzen alt geworden , bestimmen zu wollen — 

q) Paus. Arcad. 53. 
r) Paus. 1. c. 

s) Wie Hephästos fcum Sohn des Talös wird, er- 
klärt sich nach dem ohigen (p. 71.) wohl. Im 
andern Sfnn ist aber Rhadamanthys Enkel des 
Talös, nehmlich des Geselzwächters. Das Stoh- 
ren de Mittelglied zwischen beyden, der Hephä- 
stos, verräth, dafs obige Genealogie aus verschie- 
denen Mytheu zusammengesetzt wurde. 

t) Ephoros bey S t r a b. X. p. 730. 



u) Ephoros 1. c. 
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well man eben nicht weifs, wo der Anfang 
zu setzen; da immer ein früherer Zustand ge- 
denkbar ist , der zu dem folgenden leitete : — 
so sind wir auch nicht im Stande, bey Minos 
und Rhadamanthys ein Früheres und Späteres 
,zu unterscheiden. Wir müssen uns dabey be- 
ruhigen, Rhadamanthys gleichfalls als Typus 
jener Zelt zu betrachten , die wir die' MInoIsche 
nannten; um so mehr, da die älteste Tradition 
Minos und Rhadamanthys als gleichzeitig fafst. 
Freylich beweisen nun die Sagen, weniger 
was in der MInoischen Periode wirklich ge- , 
wesen, als was man zur Zeit, aus der die 
Sage stammt, in jener fernen Zeit auf Kreta 
vorhanden wähnte. Es kann also eigentlich* 
nur die innere Conscquenz der Verhältnisse, 
und die Folgerung aus einzelnen nicht zu leug- 
nenden Zügen jener Periode, den Entschei- 
dungsgrund abgeben, bey der Schätzung des 
Bildes, welches in Rhadamanthys erst die spä- 
tere Nachwelt für die Minoischc Zeit vollendete. 

Allein als Züge eines blofsen Luftgebildes 
.können wir nicht alles fassen, was vom Rha- 
damanthys spätere Schriftsteller geschrieben. 
Die Sagen von ihm als Gesetzgeber und Rich- 
ter v), das ihm defshalb beygelegte Lob w), 

v) Emonus bey Strab. X, p. 730. PlAT. Minos, 
Opp. T. I, 2. p. 262. 

n>) Diod. Sic. V. 79- Plato de Legib. I. 1. Nach 
der Sage bey SosiCRATES,, Schol. Aristoplu 
Aves, 521. heilst er diHcciozmog navtwv &v- 

• • .* 

/ 

•* 
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welches sogar zum Sprichwort ward x) , ver~ 
dienen dcfshalb Aufmerksamkeit, weil die Er- 
innerung an jenen Namen den Ursprung von 
einigen Gewohnheitsrechten knüpft, deren 
Natur und Geist wenigstens nicht mit so ho- 
hem Alter im Widerspruch steht. Als Rechts- 
grundsatz des Rhadamanthys wird ausgegeben 
das ins talionis y) , welches als altes Gewohn- 
heitsrecht bey Juden z) und Römern sich 
lange Zeit erhielt. Auch bey den Lokrern, die 
ihre Gesetze zum Theil aus Kreta entlehnt 
haben sollten a) , fand sich der Rechtssatz : Aug 
um sing, Zahn um Zahn b). Verwandt hier- 
mit ist die, gleichfalls als Rhadamanthisches 
'Gesetz betrachtete, Verfugung: dafs frey von 
Strafe seyn soll, wer an einem ungerecht be- 
leidigenden Rache nimmt c). Aufserdem wird 
auf Rhadamanthys zurückgeführt der Schwuhr 
bey den Thiercn et) ; dieser hatte sogar den 
Namen Eid des Rhadamanthys«?), Wie in 

cc) Diqgentan. VII, 98- Aneodota Gr, ed, Bekk, 
T. J. p. 61* 

y) Aristotel. de morib. Y. 5, f 
z) Michails, Mosaisches Recht x Th. V. p, 55, 

a) Ephorus bey Strab, VI. p. 398. Hiervon uu- 
len mehr, 

b) Demosthenes , contra TirnocraU T, I, u, 744, 
Ksk, 

e) Apollod. II, 4. 9, Heyne animadv, T, II, 
p» t55» 

ä) Sosicrates bey Schal. Aristoplu As>* 521* 

#) Zenobius, V. 81. nach Cratinus. und Sosr- 
chaies. ruRFUYHius de abstinAll. § 16- 
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spätem Zeiten die Kreter, gleich den übrigen 
Hellenen bey den Göttern schwuhrcn, ist be- 
kannt/); es mag also jener Eid des Rhada- 
manthys wirklich so hohem Aller angehören j 
wie denn auch jenes ius talionis sich als 
ein Gewohnheits Recht alter Zeit charakterisirt, 
von dem später auf Kreta keine Spur vor- 
handen ist. 

Was von dem hohen Alter und der 
Vortrefflichkeit f Kretischer Gesetze, was von 
Rhadamanthys strenger Gerechtigkeitspflege ein- 
stimmig die Sage berichtet, führt zu dem Schlufs, 
dafs bereits in Minoischer Zeit auf Kreta 
ein Staatsverhältnifs sich gebildet hatte, und 
»ein rechtlicher Zustand vorhanden war* wo- 
durch die Insel vor mehrern Theilen des Hel- 
lenischen Festlandes hervorragte. War nicht 
des allgemeinen Lobes Anlafs dort früh gege- 
ben, nimmer in dem Mafse konnte die rüh- 
mende Sagenmasse erwachsen. Als einwan- 
dernde Dorier nach dem Heraklidenzuge ihre 
Verfassung dem Minos zuschrieben, und den 
Glanz einer fremden Vorwelt auf sich herahzu— 
ziehen strebten, da ward Minos zum Stifter 
der Gesammtmahle, der Gütergemeinschaft und 
anderer Gebräuche, die sich als Dorische Sat- 
zungen kund geben* Jetzt ward auch der 
gerechte Rhadamanthys ausgeschmückt mit 
I>oi ischen Rechtsbegriffen y anderes — wie sein 

ed, Rbör. cf. Hesych. s. u. das* AlbertLNeu- 
mann,, speeim. p. 4$. 

f) Chishull, Antiq. As, p. 133- 36- 
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Richteraint "in der Unterweif — häufte auf ihn 
der Orphiker Einflufs. Doch alles d^efs, und 
selbst die Aehnlichkeit Dorischer Staatsformen 
mit denen der Heroischen Zeit, kann nicht die 
Verschiedenheit wegtäuschen, die zwischen Mi- 
nos Verfassung und der Dorischen von Kreta 
existirt. Beydc sind in gewisser Hinsicht theo- 
kratisch zu nennen; aber die Spartanisch -Do- 
rische Verfassung stammt vom Delphischen 
Apollon, dessen Offenbarungen und Aufträge 
Lykurg, wie man glaubte, den Seinen mit- 
theilt; die des Minos hat ihre Quelle in Zeus g), 
aus dessen heiliger Grotte die Gesetze, durch 
den Vertrauten dieses Gottes, den Kretern be- 
kannt werden h). Kann es einen sprechendem 
Wink ältester Mythik gehen, dafs Kretas Mi- 
noische Verfassung nicht Dorisch sey ? — 

Wie die Sagen von Pihadamanthys sich 
mit Kretern nach Kuböa und ßootien verbrei- 
teten, ist oben angedeutet i). Auch die histo- 
risirende Mythik hat sieh an diesen Namen ge- 
schlossen, und den Einflufs Kretas auf die Ky- 
kladen dadurch fest gehalten. Wie Minos auf 
Kreta selbst herrscht, so Rhadamanthys auf 
den Inseln und an den Küsten Vorderasiens k) % 

g) Dafs bey der Consequena dieses Mythus, die, 
wahrscheinlich nur durch Irrthum abweichende, 
Angabe des J o s ep h us {contra s/pion. II, p, 1376. 
ed, Huds.) nicht in Betracht kommen könne, 
versteht sich von selbst. 

/*) Die Stellen oben, Tb. I. p. 254« 

i) Kreta, It, p. 88. 

t) Di ou. Sic, V. 7Q. 

k— : 
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% Minos der Meerbeherrscher. 

Aufsev der Verfassung Kretas ist es vor- 
züglich die Seeherrschaft des Minos l) , wo- 
durch die Sage den Ruhm der Insel in glän- 
zendem Lichte erscheinen läfst Die Natur 
hat das ihrige gethan, um dem Lande Kreta 
einen ausgezeichneten Platz in der Weltge- 
schichte zu bereiten ; ein Vorgefühl von dem, 
was die Insel hätte werden können, entsteht 
in uns durch die Betrachtung der Minoischen 
Thalassokrattel Kreta scheint, wie sich Ari- 
stoteles ausdrückt, durch seine Lage zur Herr- 
schaft über Hellas hestimmt zu seyn; es be- 
streicht nach allen Seiten das Mittelmeer, des- * 
sen Anwohner die Hellenen sind. Nur ein 
kurzer Zwischenraum trennte die Insel vom 
Peloponnes, wie vom Triopischen Vorgebirge 
Asiens m). Die günstige Lage war Eine Ursache, 
dafs Minos die Herrschaft des Meers hatte /*), 
Ein anderer Grund lag aber gewifs in der 
Beschaffenheit der Insel selbst. Die, zum Theil 
von der Natur gebildeten, Häfen verstatten 
ein leichtes Auslaufen nach allen Weltgegenden ; 
schwer aber ist hier das Ankern für feindliche 
Schiffe, Das Einlaufen ist wegen der klippigen 

I r ^ 

l) Aufser Seiden, mare claus. Opp. IL p. 1214«, 
und Meurs. Creta, p* 128 > ist vorzüglich zu • 
vgl, Heyne^ Castoris epochae^ in : Nov, Co m- 
ipentar. Gotting. T. I. IL 

m) Aristot. Poliu IL 8. p. 76. ed. Schneid, vgl, 
die Geographie, ßd. L 

n) Aristot. Lc, 

■ ■ 

* 

■ 
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Ufer und hey den herrschenden Nordwinden 
sehr bedenklich o) ; ohne diefs waren die mei- 
sten Häfen im Alterthum verscbliefsbar. Das , 
Landen erscheint bey einigem Widerstande 
\om Ufer fast unmöglich. Nimmt man nun 
noch hinzu, dafs Kreta sich selbst alles ge- 
währte, was zur völligen Ausrüstung einer 
Flotte erforderlich war, so begreift man wohl, 
wie diese Vortheile zusammen das strebsame 
Inselvolk zu einem Vorrange auf den Helleni- 
schen Gewässern heben mufsten. Minos grün- 
' dete nach dem Ausdruck der Schriftsteller eine 
Seeherrschaft; />), daXarroxgocTtet. Welchen 
Begriff man mit diesem Worte verbinden 
müsse, wird klar aus den Zustande des See- 
wesens jener Zeit. Es w r erden uns theils vor, 
theils nach Minos Völker genannt, die mit 
ihren Fahrzeugen auf den Gewässern des Mittel- ' 
meers umherschwärmten. Vor Minos hören 
wir von Phönikern und Karern, welche die 
Hellenischen Gewässer befuhren , und sowohl 
auf den Inseln als an den Küsten Seeräu- 
berey trieben q). Bis auf die Zeiten des Troer- 
krieges und noch später war Seehandel ge- 
wöhnlich verbunden mit Seeräuberey. Die 
Odyssee giebt reichliche Beweise hierfür. Nichts 
zeigt deutlicher das Gewöhnliche der Frey- 

o) Eustath. ad Od. T. III. p. 1861. Rom. u. zu 

Dionys. Perieg. 87- 

f) Arjstot, 1. c. Thuc. I. 4. $• Berod. III. 122« 
und and. / 

q) Thuc. I. c. 4 u.-8. Od. XIV. 191 - 360- XV. 
415. sqq. It. XXIII. 744. XII. 272- 

i 
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beuterey, als die moralische Ansicht, welche 
man von diesem Gewerbe hatte. Der Seeräu- 
ber war im Ganzen geachteter als der blofs 
handelnde Kaufmann ?•). Ganz angemessen ist 
diese Ansicht einem Zeitalter, welches Kraft 
und Energie schon als solche schätzt, ohne 
immer ängstlich nach den moralischen Prin~ 
cipien derselben zu fragen. Der handelnde 
Kaufmann nahet sich dem andern nur des 
schnöden Gewinnstes halber; beym Seeräuber 
aber ist Schlauheit, Kühnheit und Kraft be— 
merklieh. Beraubt der Schiffer den Unbe-* 
freundeten auf der See , so ist diefs nach dem 
Begriff der damaligen Welt eben so wenig 
empörend, wie vor Ilion das heimliche Ent- 
wenden aus Feindeslager. 

Seeraub vielmehr als Seehandel war in den 
frühern Zeiten der Hauptzweck der Schiffahrt 
in den Hellenischen Gewässern. Diefs Seege-* 
treibe befand sich vorzugsweise in den Händen 
der Phöniker, Karer und Leleger, die theils 
ihre Stapelplätze , theils ihre stetigen Wohnsitze 
auf den Inseln genommen hatten «). Was diese 
Völker den Hellenischen Bewohnern der Küsten 
und Inseln furchtbar machte, w ar ihre gröfsere 
Uebung und Geschicklichkeit im Seewesen, 

r) Thuc I. Ä. Cf. Od. VIII. 159. sqq. Zur Zeit, 
als, der Dichter sang , scheint jedoch diese An^ 
picht sich schon in etwas geändert zu haben. Es 
tritt da bereits die Idee von der Schändlichkeit 
eines solchen Raubgewerbes, mitunter hervor, CW% 
XIV, 83. sqq« 

«) THUCYD, I, 8* 

\ 

' Digitized by Google 



204 IL Buch. Das Minoische Kreta. 

und die überwiegende Anzahl von Schiffen. 
Auch diesen Völkern wird nun von mehrern 
Schriftstellern eine Seeherrschaft beygelegt t). ' 
Man darf natürlich mit diesem Ausdruck nicht 
Begriffe verbinden, welche erst die Secherr- 
schaften neuerer Zeiten hervorriefen. Ein durch 
Verträge und Gesetze geregeltes Verhältnifs, 
wie es die Handelspolitik späterer Tage kennt, 
ist selbst seinen Anfängen nach in jenem hohen 
Allerthum wicht zu suchen. Phöniker oder 
Karer hatten sich durch Zahl und Stärke ihrer 
Ranbschiffe furchtbar gemacht. Diefs hielt 
andere Freybeuter ab, ihnen die Stirn bie- 
then. 

* - . 

Hiernach mufs nun auch zum Theil die 
Seeherrschaft des Minos gewürdigt werden. 
Es ist ein wichtiger Fingerzeig, dafs vorzüg- 
lich die grofse Anzahl von Schiffen bey Minos 
hervorgehoben wird u). Diese überwiegende 
Zahl der Fahrzeuge ist es vorzüglich, was in 
damahliger Zeit die Secherrschaft begründet und 
erhält; die Epochen des Kastor sind nach die- 
sem Umstände geordnet t>). Erklärlich wird 
es dadurch, wie die Dauer einer solchen See- 
herrschaft oft so kurz seyn , so plötzlich und 
mit einem male endigen konnte. Seit Minos 
verunglücktem Unternehmen in Sicilien u>) ist 

t) Diod. Sic. V. 53. Sutdas s. v. Kqi]goio$*. 
u) Diod. Sic. IV. 60. V. 78. 

v) Heyne, Castoris epochae p. 70. Novi C om- 
ni entarii Soc. Gotting. T. I. 

i») Herod. VII. 170* Diod. IV. 79. vgl. unten. 
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von einer Seemacht der Kreter keine Rede 
mehr. 

» 

Die Nachrichten über Minos Thalassokratle, 
obgleich sehr zahlreich, halten sich meistens 
in allgemeinen Ausdrücken. Gemeinhin wird 
er als der Erste angeführt, der eine Herrschaft 
auf dem Hellenischen Meere erhielt x). Bey 
Herodot ist dieser Urnstand zweifelhaft gelas- 
sen/). Obgleich die Phöniker früh das Mittel- 
meer berühren, so scheint doch ihre Seemacht 
in den Hellenischen Gewässern keineswegs so 
bedeutend gewesen zu seyn, wie die derMinoi- 
sehen Kreter. Diefs deutet auch Straböz) an; 
in aller Munde, sagt er, ist die Seeherrschaft 
des Minös und die Schiffahrt der Phöniker. 
Minos, so heifst es nach Oenomaosa), hatte 
damahls die Seeherrschaft , war sehr mächtig, 
und ganz Hellas war ihm unterthänig. Die 
Periode der Minoischen Thalassokratie wird 
von Eusebios um 1250 vor unserer Zeitrech- 
nung angesetzt b). Diefs mag eben die Periode 

x) Thucyd. L 4. Dion. IV. 60. Apollod. HL 13. 
Nicol. Damasc. ed. Orelli. p. 158. 

y) HL «2.' 
z) I. p. 83. 

a) Euseb. praep. evang. c. 19« 

b) Die Stellen , bey Euseb. chronic, p. 294. "Maris 
Imperium tenebat et iura ferebat tamquam a Jove 
Minos; quam rem Plato refutat", und bey 
Syncell p. 163. haben ihre Schwierigkeiten, die 
theils von Seiden, mare clausuni 1. c. 9. Opp. 
II. p. 1214. theils von Heyne, Castoris epochae 
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seyn, wo sie ihr Ende erreichte. Die See-* 
herrschaft der Kreter ist ein so allgemein aner-* 
kanntes und durch die Menge der wichtigsten 
Zeugnisse bewährtes Ereignifs in der Helleni- 
schen Vorzeit, dafs sie uns, wenn irgend etwas 
sonst, historisch gelten mufs* Der Kreter alls- 
gezeichnete Seekunde ging ins Sprichwort über. 
"Der Kreter kennt das Meer nicht !" sagte man 
von dem, der sich stellte, als wisse er etwas 
nicht, was er sehr gut wufste c). 

Verbunden mit der Minoischen Thalasso-» 
kratie und nur durch diese möglich war die 
Gründung der Kretischen Herrschaft auf den 
Inseln. Nach Apollodor d) erstreckte sich diese 
l^ynah über alle Eilande des Mittelmeers. Einige 
der Inseln, so bezeugt Aristoteles 0), unterjochte 
er, auf andern gründete er Kolonien. Thuky- 
dides /) beschränkt die Herrschaft des Minos 
nur auf die Kykläden, deren gröfserer Theil 
aber von Kreta aus colonisirt wurde. Obwohl 



P- 72» gehoben sind. Die Worte des Syticell 
Oneo 0 TlXaTiüv iv %bis voftois iXevysi, können 
nicht den Sinn haben , quam rem Plato refutat* 
da Plato nirgends die Seeherrschaft des Minos 
widerlegt* Richtig übersetz daher Seiden: id 
quod Plato in legibus adprobat, confirmttU 

c) 'O Kays äyvoel %i;v &uXauoav , Strab. X» 
p. 737* Aristaenet* II. 18% Zenob* V. 30* Sui- 
das , prov. X. 87* 

d) Apollod. III. 1* III. 13* Cf. Diop» Sic» V. 78* 

e) Aristot. Pol. IL 8* 

f) Thuc. L 4. 

> 

♦ • 
< « 
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Einflufs und die Herrschaft der Minoischen 
Macht sich weit über die Kykladen hinaus 
erstreckte , so ist jedoch diese Inselgruppe eben 
so sehr als Kreta selbst Mittelpunkt und Stütze 
der Seeherrschaft jenes Königs. 

Die meisten jener Inseln waren früher Sta- 
pelplätze für Phöniker gew esen g) , die von hier 
aus ihre Raubzüge unternahmen. Auf andern 
hatten festere Wohnsitze die Karer und Le- 
leger gegründet A). Mit diesen Völkern mufste 
jetzt Berührung statt finden; der Erfolg wird 
verschieden erzählt. Nach Thukydides i) ver- 
trieb Minös die Karer von den Inseln. Im 
Widerspruch hiermit erzählt Herodot die Kre- 
tersage*), dafs die Karer, Leleger genannt/), 
Unterthanen des Minos auf den Inseln gewe- 
sen, und dafs sie als solche statt des Tributs 
dem Kretischen Thalassokraten die Schiffe be- 
mannten. Wir erkennen in diesen verschie- 
denen Angaben einen natürlichen Gang der 
Dinge. Bey dem Zusammentreffen der Kreter 
mit jenen frühern Bewohnern der Inseln erfolgte 
Streit und Kampf, bis dafs jene altern Frey- 
beuter der neuen Obmacht zur See unterlagen, 



g) Thuc I. 8* 

h) Herod. I. 171. Thüc. I 

i) Thuc. I. 4. Cf. Libanius, Antioch. T. IL 
p. 355. ed. Moi\ Schol* Apoll. IL 516. Servius 
ad Aen. VIII. v. 725» 

i) I. 171. 

/) Vgl. oben, p. 6. 
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oder sich anderwärts siedelten. Diefs darf 
man annehmen, ohne gerade viel Gewicht auf 
Angaben zu legen, die der Händel um den 
Besitz derKykladen, zur Zeit des Minos, ge- 
denken m) , und dem Minos die Ehre ertheilen, 
das erste Seelreffen geliefert zu haben, ra). — 
Von den Phönikern ist während der Kreti- 
schen Thalassokratie keine Rede weiter; erst 
als die Kretische Seemacht gebrochen war, 
scheinen jene ihre frühern Raubzüge erneuert 
zu haben. Bey Homer treten wieder die trü- 
gerischen und ränkevollen Pnöniker auf. Karer 
und Leleger treffen wir aber von jetzt an ver- 
bunden mit Kretern theils auf den Inseln des 
Mittelmeers theils an den Küsten von Vorder- 
-asien. , 

Es ist eine gewöhnliche Meinung, verbreitet 
durch die Ansichten des Alterthums, dafs durch 
Minos ein rechtlicher Zustand des Seewesens 
herbey gefuhrt, Sicherheit des Eigenthums und 
ungefährdeter Verkehr bewirkt wurde q). Minos, 
so Tieifst es p) , vertrieb die Seeräuber und hob 
den Seeraüb auf. Wäre diefs wirklich in vol- 
lem Sinn anzunehmen , so müfste es in der 
Xhat auffallen, dafs der frühere Zustand so 
schnell wieder zurückkehrte, als Minos im 
Westen seinen Untergang gefunden. Dieser 

Umstand läfst sich aber nach dem .Gemähide 

- 

y 

m) Isocrates, Panatlu p. 453» ed. Aug. 

n) Plinius, H. N. VII. 56. 

o) Thüc. I. 8. 

p) Thuc. I. 4. I. 8. 
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welches die Homerischen Zeiten liefern, nicht 
in Zweifel ziehen. Wir könnten daher höch- 
stens nur sagen, Minos habe Seeräubereyen 
auf eine Zeitlang unterdrückt. Allein man 
sieht leicht, dafs die Behauptung des Thuky- 
dides nur eine Ansicht seyn kann. Der Ge- 
schichtschreiher spricht sich dcfshalb sehr vor- 
sichtig darüber aas: die Seeräuber vertrieb er, 
wie wahrscheinlich ist, in so fern er es vermogte. 
Diesen Worten fugt er nun den Grund hinzu : 
Idamit der Tribut ihm sicherer zukäme </)• Jeder 
bemerkt auch hier eine Idee, die aus Erschei- 
nungen späterer Zeiten in jenes hohe Alter 
hinauf versetzt wird. Von einem regelmässigen 
Verhältnifs zwischen den Kolonieländern und 
Kreta ist durchaus keine Spur vorhanden. Ja 
nach Herodot r), bey dem gleichfalls eine neuere 
Betrachtungsweise dieses alten Verhältnisses 
durchschimmert, bestand der einzige Tribut 
jener unstreitig Karischen und L elegischen 
Seeräuber darin, dafs sie Mannschaft zu Minos 
Flotte stellten. Hiefs Minos wirklich <W- 
fjLo\iyos, wie Strabos) berichtet, so lührte er 
diesen Namen von dem bekannten Tribut , wo- 
zu Athenische Sage die religiösen Wallfahrten 
nach Kreta umgebildet hatte. 



Der Zustarid, der durch Minos für das 
Seewesen herbeygeführt wurde, war an und 

— * . 

q) Thvc I. 4. 

r) Herod. L 171. 

5) Strab. X. p. 730. 

Th. IL ° 



i 
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für sich betrachtet nicht viel anders als der 
frühere. Bekannt ist, wie die Schriftsteller 
fast einmüthig den Charakter der Kreter als 
gehässig darstellen. Vorzüglich schildert .man 
sie als treulos, als Räuber zu Lande und zu 
Meere t). Seeräuber und Freybeuter sind die 
Kreter aUsteis , der Gerechtigkeit unkundig • 
wer der Kreter kennt Gerechtigkeit? Mit sol- 
chen Zügen mahlt ein Epigramm der Antho- 
logie u) die Sitten freylich späterer Kreter; 
allein man darf sicher annehmen, so war nicht 
Kreta von heute und gestern v). Vereinigen 
sich die Menschen vorzüglich durch Gleichheit 
der Sitten und ihres Getreibes w) mit einander, 
so mufs man schliefsen, dafs jene Kreter von 
den übrigen Piraten im ganzen wenig verschie- 
den w aren. Auch zeigt die Odyssee, wie Kre- 
tische Freybeuterey nicht blofs spätem Zeiten 
angehört. Die erdichtete Erzählung des Odys- 
seus mufste wenigstens Ton und Farbe ihres 
Gemähides aus nicht seltenen Ereignissen der 
Vorwelt haben.' Wichtiger aber als alles ist 
folgender Umstand : war die moralische Ansicht 

t) Polyb. IV. c. 9. Cf. Meurs. p.233. 
ü) Leonid» Antholog. III. 22. 

v), Kretische Seeräuber bringen die Deo nach Thori- 
kos. Hymn. Hom. v. 123 ; Kreter rauben die 
Europa, Herod. I. % Dafs diese* Sagen anders 
zu fassen seyn, brauche ich nach dem darüber 
bereits gesagten, nicht zu wiederholen: aber man 
sieht doch , wie fast stets die Idee von Seeräubern 
sich an die Kreter schliefst. 

«>) Strab. XII. p. 855. 
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vom Seeraube, durch Minos eine andere gewor- 
den, nie hätte diese in folgenden Zeiten sq 
gänzlich wieder unter gehen können. — Die 
Erzählung jenes Kretischen Freybeuters mag 
die Geschichte manches durch Seeraub berei- 
cherten Kreters seyn x). 

x) Od. XIV. 222- sagt Odysseus unter der Maske 
eines Kreters: 

Niemals liebt' ich den Feldbau 
Oder des Hauses Geschafft, noch fröhlicher 

Kinder Erziehung ; 
Aber stets war ein Schiff mit Rudergeräth mir 

entzückend, 

Männergefecht, und geschattete Speer' und 

blinkende Pfeile; 

Schreckliches nur, das Andre mit Graun er- 
füllt und Entsetzen. 

Vers. 230. 

Neunmal führet' ich Männer, und leichthinse- 
gelnde Schiffe : 
Gegen entlegenes Volk; und reichliche Beute 

gewann ich. 
Hieraus wält ich zuerst was mir anstand, vieles 

darauf noch 
Löst' ich, dafs schnell mein Haus sich berei- 
cherte, und ich von nun an 
Ehrenwerth und vermögend im Volke der Kre- 
ter hervorschien. 
Dieser ehrenwerthe Kretische Freybeuter macht 
darauf den Zug gegen Ilion mit. Zurückgekom- 
men rüstet er gleich wieder ein Raubgeschwader 
nach Aegypten aus; landet in Aegyplos Strom. 
Bestellt einige zu Hütern der Schiffe; audere sen- 
det er dann als Ausspäher umher; diese lassen 
sich von ihrer Kühnheit verleiten, v. 260. 

Dafs sie so fort des Aegyptischen Volks schön- 
prangende Aecker 

0 2 
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Wenn durch Kreter ein anderer Zustand, 
gröfsere Sicherheit des Verkehrs herbeygefuhrt 
seyn soll; wenn die Vertreibung der Seeräu- 
ber dem Minos zugeschrieben wird , so hat 
dlefs nicht in rechtlichen Principien des Kreti- 
schen Thalassokraten seinen Grund , sondern 
wird durch folgende Umstände erklärt. Die 
Völker, welche vor Minos Seeraub trieben, wa- 
ren Phöniker und Karer, also Menschen nicht 
Hellenisches Geschlechts. Diese machen den 
Kretischen Seeräubern Platz. Ward so auch 
im Seewesen an sich betrachtet keine grofse 
Aenderung herbeygeluhrt : so war das Ver- 
hältnifs des Seewesens zu den Hellenen ein 
anderes geworden. Früher befahren barbari- 
sche Stämme das Meer, deren Raubzüge ' sich 
vorzüglich gegen Hellenen wandten ; jetzt aber 
begegneten den Hellenischen Fahrzeugen auf 
dem Mittelmeere, Schiffe befreundeter ja stamm- 
verwandter Geschlechter. Es richteten sich 
die Räubereyen jetzt weniger gegen sie, als ge- 
gen die Fremdlinge der Inseln und gegen die 
Bewohner entfernter Länder. Bis nach Phönikien 
im Osten und bis Sicilien im Westen dehnte 
Minos seine Seezüge aus. Dafs aber auch 

* < 

Plünderten, auch die Weiber und stammeln- 
den Kinder entführten, 

Aber sie selbst erschlugen. 
Doch dieser kühne Raubzug mifsgliickt. Ein 
Phöniker endlich , der das Sprichwort ngog Kqi;t& 
xpqui&iv (einen Schelm durch ein Schelmstuck 
überlisten) gegen ihn in Anwendung bringt, 
macht, sammt GötterverhängmTs, das Mafs sei- 
nes Unglücks voll. 
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Kreter an den Küsten Vorderasiens anfangs 
ihrer Natur gemäfs auftraten, wird man ver- 
niuthen. Seeraub blieb nach wie vor; nur 
machte es einen grofsen Unterschied, wer 
Seeräuber war, und gegen wen sich der See- 
raub richtete. 

Ueber die Beschaffenheit der Fahrzeuge, 
deren sich Minos bediente, läfst sich* wie 
überhaupt über den ältesten Zustand der 
Schiffe y) , w enig sicheres ausmltteln. Aus 
Thukydldes z) möge man die Folgerung ziehen, 
dafs ihre Constructlon zur Zeit des Trojani- 
schen Krieges ungefähr noch dieselbe war, wie 
zur Zeit des Kretischen Thalassokraten , und 
der Karischen Seeräuber. Aber wie ungenü- 
gend ist das Bild, das wir* über diesen Theil 
des Alterthums aus den Homerischen Gedieh-^ 
ten gewinnen a) ! Der Verfasser des Etymo- 
logikons b) macht Minos zum Erfinder ' der 

y) Denn was von des Dauaos Pentekon toros, Athen. 
XI. p. 392. Paus. I. 18., von Erysichthons Fahrt 
nach Delos, von Jasons berühmtem Zuge (wo 
man zuerst das lange oder Kriegsschiff, Plin. H, 
N. VII. 56. anwandte), berichtet wird, läfst kei- 
nen historischen Schluß zu. 

äJ Thuc. I. 10. 

a) Man sehe wasDernaree's Versuch über die Cul- 
tur der Griechen, u.s. w. p.48« darüber beybringt. 
Aus Berghaus's (Geschichte der Schiffahrtskunde) 
Collectaneen gewinnt man wenige brauchbare Re- 
sultate für die altern Zeiten. 

7>) Etym. M. s. v. 'EnaxrQoxiXqg. Cf. Suidas 
s. v. u. Hi;sych. Vgl. Scheffe^-, de milit. nav. 
p. 78. 
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Epaktrkles , einer Art von Schiffen , deren man 
sich später zum Seeraube bediente. Das ge- 
meine Dogma der Hellenen , welches auf guten 
Glauben Plutarch c) aus der Zeit des Minos 
anführt , keine Trireme solle mit mehr als fünf 
Mann besetzt vom Stapel laufen, wogegen nun 
Minos verstiefs, ist fcu lächerlich, um irgend 
eine Folgerung daraus zu ziehen. 

Sind wir auch über Gröfse, Gestalt, Con- 
structiön und Zahl der Minoischen Flotte im 
Dunkeln, unser folgender Abschnitt zeigt, dafs 
wir uns die Seemacht der Kreter auf einer 
Stuffe der Höhe zu denken haben, die für 
jenes ferne Alter die gröfste Bewunderung 
erregt. Die Masse Kretischer Kolonien , der 
nach allen Weltgegenden hin sich erstreckende 
Verkehr und Einflufs der Kreter , sind Erschei- 
nungen, die eben so wenig geleugnet werden 
können, als sie überraschend und einzig in 

ihrer Art erscheinen. 
- 

c) Plut. Tlies. T. I. p. 37. Rsk. 
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IV. Kretas Kolonien und auswärtiger 

Verkehr. 



i 

Was wir von den Kretischen Kolonien 
Minoischer Zeit erfahren, wird zu allgemein 
durch Sage berichtet, durch Mythus mehrfach 
gestützt j und durch rrianche historische Er- 
scheinungen beglaubigt, um die auffallende 
Erscheinung eines weit ausgedehnten Seever- 
kehrs der Insel und davon abhängiger Siede- 
lungen zu leugnen. Kreta hatte in hohem Al- 
terthum bereits eine sehr starke Bevölkerung. 
Aber weniger wohl, weil der nur zum Theil 
fruchtbare Boden die Menschenmasse nicht 
nähren Jconnte, als vielmehr weil Land und 
Lage und angeborener Sinn das Inselvolk aufs 
Meergetreibe hingewiesen, kommen die Kreter 
zu den Insel und Küstenstrecken. Dafs in Folge 
von Zwistigkeiten auf Kreta selbst , dieses Vol- 
kes Siedelungen auswärts entstanden, ist nicht 
unmöglich ; allein was von Rhadamanthys und 
Sarpedons Vertreibung und von Miletos Flucht 
der Mythus erzählt, darf nicht als Beweis 
dafür gelten. Der heimathliebende Hellene 
späterer Zeit, verläfst meistens nur durch Druck 
aristokratischer Herrscher , oder durch Unglück 
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anderer Art bewogen, seine geliebte Statte da- 
bei m ) älmliebe Anlässe rückt die Sage in die 
Urzeiten hinauf, denen jedoch, bey weniger 
geregelten Staatsverhältnissen, jene Stetigkeit des 
Besitzes und die dadurch gesteigerte Heimaths- 
hist, in dem Sinn späterer Zeiten, fremd war. 

Ueberzählt man die grofse Menge der Oerter, 
die als Kretische Kolonien angegeben werden, 
so berechtigt uns das Staunen über diese auf- 
fallende Erscheinung keineswegs zu einem will- 
kührlichen Leugnen; vielmehr sollen wir uns 
die Sache zu erklären suchen. Es leuchtet von 
selbst ein, dafs die Kretischen Siedelungen 
nach einem andern Mafsstabe zu messen sind, 
wie die Hellenischen Kolonien der historischen 
Zeit. Einmal treffen wir in der Periode der 
Minoischen Thalassokratie Karer und Leleger 
mit Kretern vereinigt, Kreter waren unter 
ihnen das herrschende Volk , aber in manchen 
Gegenden, wohin jene Masse sich verbreitete, 
der Zahl nach das geringere. Zweytens darf 
man nicht überall, wo das verbundene Volk 
erscheint, an eine Koloniegründung in späterm 
Sinn denken. In vielen Gegenden war das 
Erscheinen der Kreter momentan oder kurz 
vorübergehend. Wohlgelegene Ankerplätze 
zogen sie hierhin, dort errichteten sie Stapel- 
plälze ihres Handels oder ihrer Räubereyen. 
Die meisten Anlagen wurden durch der Kreter 
Obmacht zur See hervorgerufen ; sie hingen 
also an dieser. Als Minos Thalassokratie ge- 
brochen Avar, verschwanden sie plötzlich und 
zum Theil fast spurlos ; wo, sich aber Krcter- 
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Siedelungen erhielten, da verlohren sie wenig- 
stens ihren selbständigen Charakter, indem 
Karer wieder für einige Zeit das mächtigere 
Volk auf den Inseln und an den Küsten wur- 
den. 

* 4 

t 

I. Kreter auf den Kykladen und andern In- 
seln des Mittelmeers. 

Eine Seeherrschaft auf dem Mittelmeere 
läfst sich niclrt denken, ohne Bes/tz der mei- 
sten Inseln, vorzüglich der Kykladen ; wie in 
gewisser Hinsicht die Herrschaft auf den In- 
seln eine Obmacht zur See in sich begreift. 
Wer die Inseln beherrschte, übte auch diese 
aus. So die Phöniker und Karrr vor den Kre- 
tern <f). Was wir von Minos Seeherrschaft 
wissen, läfst schon an sich eine Herrschaft auf 
den meisten Inseln vermuthen; Zeugnisse des 
Altcrthums bestätigen sie. Von den Inseln, so 
behauptet Aristoteles e), unterjochte Minos 
diese , auf andern gründete er Kolonien , und 
wurde Herr beynah aller f) , vorzüglich aber 
der Kykladen. Er vertrieb die Karer von hier, 
nach dem sehr zu beschränkenden Ausdruck 

d) Thuc. I. 8-Conon, p. 50. Stiiab. XIV. p.976. 
Bo chart, de Phoenic. coL I. p. 345. Lydia f. 
u. Priel eaux zu Marm. Par. p. 240- 392. 

'Kreta, I. p. 69 sqq. 

e) Polit. II. 7. Dtod. V. 78. 

/) Apollod. IH.-l. Philostrat. vita Apollbn. 
III. 7. Cyrill, contra Jul. VI. p. 190. J ulian. 
Opp. ed. Spanh. Meura, p. 126. 
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des Thukydides, und bevölkerte sie durch seine 
Kolonisten^). Daher die Kykladischen Inseln 
auch die Minoischen genannt werden , und die 
Gewässer zwischen ihnen und Kreta das Minoi— 
sehe Meer heifsen h). Von den Kykladen vor- 
zugsweise gilt die Dichterhyperbel, dafs der 
Thalassokrat dem Nacken der Inseln das schwere 
Joch aufgelegt i). Die Besitznahme derselben 
korinte nicht ohne Kampf geschehen; Minos 
soll nun auch der erste gewesen seyn, der ein 
Seetreffen lieferte k). Es ist weder an sich 
wahrscheinlich, dafs alle früheren Bewohner 
der Inseln von Minos vertrieben wurden, noch 
auch durch das Alterthum bestätigt; im Ge- 
gentheil zeigt die folgende Verbindung der Kre- 
ter mit Karefn -und Lelegern Z), dafs es nur 
auf ein Anerkennen Kretischer Obmacht abge- 
sehen war. Wie feindlich daher auch, das 
erste Zusammentreffen war, beyde Völker fin- 
den wir in der Folge vereinigt mit den Minoi- 
schen Thalassokraten , und an den als Kretisch 
genannten Siedelungen , hatten Leleger und Ka- 
rer unstreitig eben so viel Antheil, als Kreter 
selbst. - 



g) Thuc. I. 4. Isocrates, Panatlu p. 453. T. 
II. ed. Aug. Libanius, ep. Nr. 1469- p. 671. 
Servius ad Virg. Aen. VIII. 725. 

h) Apollon. Rhod. II. 516. u. Schol. ib. u. IV. 
1564. Plutarch. de exsiL T. VIII. p. 379. 

i) Callim. ed f Ern. T. II. p. 308. 
k) Plin. H. N. VII. 56. 

/) Herod. I. 171. 
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Unter dem Namen der Kykladen begriff 
man bekanntlich die Inselgruppe, welche in 
einem länglichen Halbkreise Delos umgab. Da- 
her ihr Name; und weil die Bewohner dersel- 
ben seit der Ionersiedelung hieselbst, nach 
Delos, ihrem religiösen Mittelpunkte, wallfahr- 
teten , die gewöhnliche Angabe, dafs nur zwölf 
der Kreisinseln gewesen m). Diese Zahl ergiebt 
sich nehmlich mehrfach als politische Zerfal- 
lung des Ionerstamms. Die Herrschaft des 
Minos auf den Kykladen kann uns natürlich 
Thukydides mit Andern nur im Allgemeinen 
nach Gerücht und Sage überliefert haben. 
Läfst sich auch die Hauptsache nicht bezwei- 
feln, die Umstände im Einzelnen sind nicht 
historisch zu messen. Ansicht des Geschichts- 
schreibers, oder dessen Zeit, ist es, wenn der 
Thalassokrat die meisten jener Eilande zuerst 
bevölkert; als mythische Ausdrucksweise mufs 
gelten, dafs Minos 'seine Söhne als Oberhäup- 
ter hierher versetzte n). — Aehnlich hat spätere 
historisirende Mythik die Ausbreitung des Ver- 
kehrs und der Kolonien der Kreter auf den 
Inseln und an den Küsten Vorderasiens gefafst, 
und, zu einem System verbunden, uns über- 
liefert. Die Kolonien werden hier als Folge 

i 

m) Thuc III. 104. Strab. X. p. 743. Eine Auf- 
zählung der Kykladen," nach den verschiedenen 
Schriftstellern, liefert Taylor, ad Marm. Sand- 
vic. p. 61. vgl. S p a n h. ad Callim. h. in DeL 
v. 3. T. IL p. 376. ed. Em. u. Tzschucke 
ad Pomp. Met. Jf. 7. 11. 

//) Taue. J. 4. Pujt. deexs. T. VIII. p. 379. Rsk. 
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von Zwistigkelten unter den Brüdern des Minos 
geschildert: durch Vertreibung oder Auswan- 
derung des Rhadamanthys und Sarpedon sol- 
len jene Siedelungen entstanden seyn o). Jeder 
der Söhne und Heerführer des Rhadamanthys 
bekommt eine Insel zu beherrschen; überall 
ergiebt man sich und gehorcht gern, wegen 
der ausgezeichneten Gerechtigkeitsliebe jenes 
Königs p). Dafs die auf diese Weise geschil- 
derte Vertheilung der Kretischen Besitzungen 
eine spatere Dichtung ist, versteht sich von 
selbst: die Sage könnt nicht eher sich bilden, 
als Rhadamanthys zum gerechten Richter ge- 
steigert war. Allein jener systematischen Zu- 
sammenstellung liegt nicht blofse Willkühr zum 
Grunde; bey den meisten von Diodor so ver- 
einigten Oertern, tritt Kretische Einwirkung 
auch in andern Spuren hervor. Wir dür- 
fen daher jenes System nicht- als ganz un- 
brauchbar für historische Folgerungen verwer- 
fen; um so weniger, wenn wir bedenken, wie 
es wahrscheinlicher Weise entstand. Ueber- 
lieferung aus der Vorzeit gab Nachricht von 
dem ausgedehnten Verkehr und von verschie- 

r 

o) Apollod. III. l. p. 244. 

p) Diod. V. 79« Hiermit ist zu vergleichen das 
letzte Capitel des 5ten Büchs, welches jedoch mit 
noch grösserer Vorsicht zu benutzen, da die Wie- 
derholungen aus frühem Stellen des Diodor, wie 
der Umstand, dafs gute Handschriften ' diesen 
Schlul's des Buches nicht haben , dafs 84sle Ca- 
pitel höchst verdächtig machen. Vgl. Wesse- 
ling, T. I. p. 399. 
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denen Siedelungen der Kreter, ßcy mehrern 
Inseln hatte sich die Erinnerung besonders 
lebhaft erhallen; sie leiteten defshalb selbst 
einen gefeyerten Namen ihrer Heroenwelt von * 
dort her. Diese einzelnen Combinationen, 
jedoch wohl vermehrt mit neuem genealogi- 
schen Erfindungen, gicbt uns Diodor zu einem 
Ganzen vereinigt. Könnten wir dabey sicher 
bestimmen, was alt ist und was neu, die Stelle 
des Diodor würde eine höchst wichtige Ur- 
künde seyn ; so aber ist grofse Vorsicht bcy 
deren Gebrauch nöthig. Wo nicht andere Gründe 
hinzukommen, möge man, auf Diodor hin, 
nicht sogleich eine Kolonie sich bilden. Fol- 
gende Bemerkung kann übrigens dazu dienen, 
altern und j ungern Mythus in mancher Hin- 
sicht hier zu scheiden. Bekannt ist, dafs der 
Thrakische Dionysosdienst nach Naxos und 
auf mehrere Inseln des Mittelmecrs sich ver- 
breitete. Er gehört hier den ältesten Religionen 
an. In den Genealogien, wodurch Kreta mit 
diesen Inseln verknüpft erscheint, treten öfters 
Namen hervor, die aus dem Bakchlschen Kreise 
entlehnt sind ; die Beziehungen dieser Art ver- 
rathen sich, durch Alter der Gewährsmänner 
und innern Zusammenhang, als die vorwalten- 
den in der mythischen Anschauungsweise des 
Verhältnisses, zwischen Kreta, den benachbar- 
ten oder fernem Inseln, und Thrakien. Hier- 
aus folgt nun allerdings weniger für Kreta 
selbst, als für jene Länder; aber es zeigt doch, 
dafs nicht der Apollinische Cultus als jenes 
Band vermittelnd betrachtet wurde, welches 
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Zeus Eiland und die andern Länder umschlun- 
gen hielt. 

A. Kreter auf den Kykladen. 



Delos. 

Unter den Heerführern des Rhadamanthys, 
so lautet die Kretische Sage q) , bekam Anion 
oder Anios — denn beyde Namensformen fin- 
den sich — zur Belohnung seiner Dienste die 
Insel Delos. Dieses kleine Eiland, welches be- 
kanntlich «eit der Neleidenwanderung sich zum 
religiösen Mittelpunkt der Kykladen hob r), 
enthält wenig specielle Traditionen aus frühe- 
ster Zeit. Erst die Ioniersiedelung machte die 
Insel berühmt; der Glanz dieser Zeit verdun- 
kelte das etwa früher vorhandene. Schon vor 
Minos hausten Karer hiesclbst, und nach des 
Thalassokraten Tode sind sie wieder das herr- 
schende Volk der Insel «); bis die fleischen 
Kolonisten die Karische Herrschaft stürzen /). 
Unter den einzelnen Trümmern alter Sagen 

q) Diod. Sic. V. 79. 
r) Vgl. oben p. 123. 

s) Thuc. I. 8. Nur aus dieser letzten Periode des 
Karischen Besitzes, können wohl die Leichnalime 
herrühren, welche die Athenäer bey ihrer Rei- 
nigung der Insel fanden. 

t) Isocrat. Panathen. T.II. p. 453. ed. Aue. An- 
deres oben. 
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tritt nur ein Königsname hervor; Anios, Enkel 
des Staphylos und Vater der Oenotropä u). 
Pherekydes hatte , nach den Kyprisehen Ge- 
dichten, von ihm und seinen Töchtern er- 
zählt v) ; allein erst die spätere Sage verwebt 
Apollon, wie zu erwarten stand, in diesen 
Mythus u>\ Ein Luftgebildc und nichts mehr 
ist natürlich dieser Epkcl des Staphylos, und 
der Vater der Oeno, Spermo und Klais, welche 
die Hellenen vor Ilion mit Wein, Getraide 
und Oel versahen; aber, was wichtiger ist, 
eine symbolische Dichtung, die ihrer Beschaf- 
fenheit nach nichts mit Apollon zu thun hat, 
und welche in älterer Sage nicht höher als der 
Troerkrieg hinaufgerückt wird x). — Römische 
Dichter y) lassen flüchtige Trojaner nach 
Ilions Sturz auf Delos landen. Anios ist König 
und Priester des Apollon hieselbst; Anchiscs 
erneuert Gastfreundschaft mit dem alten Be- 
kannten. Anios ist also hier analog geschildert 
dem vermeintlichen Wesen eines Königs der 
Heroenwclt. Niemand wird aber aus Virgils 
Dichtung historische Folgerungen ziehen. Anios 
war der einzige oder doch bekannteste Name 

it) Diod. V. 62. 

v) Tzetzes ad Lycophr. 570. Pherec. fr. ed. % 

Stur* p. 200. 
w) Diod. u. Tzetz U. c c 

x) Pherec. bey Phavorini lexic. s. v. c Poiw. 
Tzetz. 1. c. cf. Dionys. Haltc. T. 50. T. I. p. 
125. Rsk. Dictys Cret.I. p.25. ed. Amst. 1702. 

y) Virg. Aen. ITT. 78. Heyne exc. I, ad Lib. 
I1T. Oviu. Met. XIII. 632. 
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aus Delos mythischer Zeit. Virgil benutzt die- 
sen für seinen Dichter - Zweck , wie die Kre- 
tische Sage für den ihrigen : jener macht Anios 
zum Priester des Apolion; nach dieser er- 
scheint er als Statthalter des Rhadamanthys. 

• 

Wir sind weit entfernt, das Hingelangen 
der Kreter Minoischer Zeit nach Delos zu 
leugnen ; ja das mehrfache Bestreben der Sage, 
diese Insel mit des Zeus Eilande zu verbin- 
den, läfst schon ein alleres Verhältnifs zwi- 
schen beyden vermuthen. In dieser Hinsicht 
ist auch Diodors Angabe brauchbar. Fand 
übrigens ein religiöser Einflufs in so früher 
Periode statt, so hat ihn der Naturdienst ver- 
mittelt. Das Bildnifs der alten Kypris auf De- 
los, welches die Ariadne hierher gebracht ha- 
ben sollte, ist ein bedeutsamer Wink. Zur 
Annahme der Verbreitung des Apollodienstes 
von Kreta nach Delos berechtigt die ver- 
meintliche Kretische Statthalterschaft des Anios 
keineswegs, möge diesen immerhin Virgil als 
Apollopriester fassen. Eben so wenig läfst 
eine andere Stelle dieses Dichters einen so be- 
deutenden Schlufs zu z). Aeneas , nach einer 
Schilderung im vierten Buche, schliefst sich 
dem Jagdzug an und schreitet einher, wie 
Apolion, wenn er Delos heimsucht 

Tanz und Gesang zu erneun, und gemischt 

um die hohen Altäre 

Kreter und Dryoper tos't und ein farbiger 

Schwärm Agalhyrser. 

s) ViRG, Aen. IV. 145. 
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Wir wollen trotz der guten Variante ä) glau- 
ben, dafs Virgil sang: 

Crelesque Dryopesque fremunt piclique Aga- 

thyrsi. 

• 

Es wird also ein heiliger Chor angedeutet, 
-welchen Kreter Dryopcr und Agathyrsen 
aufführen. "Wie KalHmachos die Arimaspen 
zum heiligen Reigen nach Delos sendet, so 
Virgil die Agathyrsen. Sowohl dort wie hier 
sind sie statt der Hyperboreer genannt A), die 
man In spätem Zelten dort sefshaft glaubte, 
wo man jene Völker hatte kennen lernen. 
Die Erwähnung der Agathyrsen glebt uns also 
Aufschlufs, wie alt die Ueberlieferung war, 
aus der % Virgil schöpfte; sie kann nicht älter 
seyn , als die Heymath der Hyperboreer bey 
den Agathyrsen c). Auffallender ist, dafs wir 
Kreter und Dryopcr nach Virgil in schönem 
Verein auf Delos finden. Kamen je Dryoper 
nach Delos , so konnte diefs nur der Fall seyn, 
nachdem sie bereits aus den nördlichen Ge- 
genden in den Peloponnes gezogen waren; 
die Neleidenkolonle biethet sich als vermittelnd 

'S 

a) Curetes Dryopesque liest Princ. Hamb.; Cure- 
lesque hat auch Cod. Reg. Wer da fragt, wie 
die Kureten mit Apollou zusammen kommen, dem 
ist zu antworten, wie Corybas Sohn des Apollon 
heifst, Apollod. I. 3. Jenes Verschmelzen er- 
klärt sich recht gut durch den Einflufs Vorder^ 
asiens, 

_b) C(. Heyne, exc. zu d. St. T. II. p. 611. 

c) Vgl. Vofs's TVelthinde. Jenaer Litterat. 

Leitung, 1804. ' * 

Th . IL P ; 
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dar. Neleus hatte nehmlich, nach einem wich- 
tigen Zeugnifs , aufser andern nicht Jonischen 
Völkerschaften, auchDrypper mit sich geführt d). 
DIefs, so wie der Umstand, dafs der Glanz 
der Dellschen Apollofeste nicht über die Zelten 
der Jonischen Wanderung hinausreicht, ver- 
biethet uns , aus dieser Stelle des Virgil ein 
Zeugnifs für der Minoischen Kreter Theil- 
nähme an dem Dellschen Apollocultus zu ent- 
lehnen. Jedoch auch abgesehen von obigen 
Gründen, berechtigen die Verse des Dichters 
nicht zu einer Folgerung für jenes hohe Alter- 
thum. — Obwohl nun die spätere Theilnahme 
der Dryoper an den Dellschen Festen nicht 
unwahrscheinlich ist, denn die Insel Kythnos, 
wie das Euböische Styra, hegte Dryopische 
Bew ohner <?) , erstcrc unstreitig in Folge der 
Jonierwanderung : so glauben Avir doch, dafs 
Virgil sich nur eine Verwechselung Delphis 
mit Delos zu Schulden kommen licfs. Dorthin 
gehören die Dryoper als Gezchntete des Got- 
tes /), und dort finden wir gleichfalls die Kre- 
ter j wann? wird unten gezeigt werden. 

Andros 

wurde von Rhadamanthys dem Andreus ge- 
geben g) , der nach Konon h) ein Sohn des 
Anios war. Die Insel w ird nach Rciseberich- 

i 

d) Herodot. Via. 73. 

e) Herod. VIII. 46. cf. Paus, Hess. c. 34. § 6- 

f) Paus. IV. 34. 
e) Dron. V. 79- 

A) S'arratt. 41. Eiue andere Genealogie sehe man 
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* 

ten als höchst fruchtbar geschildert i). Die 
Quelle im Tempel des Dionysos, welche an 
gewissen Tagen Wein ausströmt/;), so wie 
die Münzen bezeugen den Dionysoscultus hie- 
selbst, und rechtfertigen das genealogische 
Verhältnifs mit Anios dem Enkel des Staphy- 
lo« und Vater der Oenotropä. Ueber die Ver- 
bindung- der Insel mit Kreta haben wir sonst 
keine Spuren, als die Combination Diodors. 
In näherm Verhältnifs zu Kreta stand 

Par os. 

Nach Diodors bekannter Stelle bekommt sie 
Alkaios, gleichfalls ein Feldherr des Jlhada- 
manthys. Diese glücklichste und gröfste der 
Kykladischen Inseln/), wurde, wie auch An- 
dere wissen wollen, zuerst von Kretern und 
einigen Arkadern bewohnt 7/1); benannt sollte 
sie seyn von dem Arkader Paros, einem Sohn 
des Parrhasios ri). Letzteres ist natürlich nur 
ein etymologischer Witz, und die' angebliche 
Theilnahme der Arkader an der Gründung 
läfst weiter nichts folgern , als dafs wahrschein- 
lich Pelasger anfanglich mit Kretern vereinigt 

bey Stephan. Byz. s. v. "AvSqoc:. cf. Eustath. 
ad Dionys» Per. v. 525. Paus. X. 13. 

i) Thevenot, voyage T.Lp. 45. cf.Tzschucke 
zu Pomp. MeLlYi. 2. p. 7$5. 

Je) Plin. H. N. II. 106. XXXI. 13. Paus. VI. 26. 

/) Ephorus bey Steph. Byz. s. v. Huqos. 

m) Steph. Byz. s. v. Solinus, c. 17. 

//) Callimachus bey Steph. Byz. Heracmd. 
Pont. c. 8. 

p 2 ' 
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hier wohnten. Die Pelasger vieler Orte leitete 
man defshälb gewöhnlich aus Arkadien ab, 
weil man hier dieses Volk am längsten und 
am auffallendsten gesondert kannte. - — Andros 
ist in die Heraklesmythen hineingezogen : Hera- 
kles landet hier, als Minos Nachkommen Eury- 
medon, Chryses, Nephalion und Philolaos die 
Insel inne nahen o). Ferner, Minos opfert 
hier den Gratien, als ihm der Tod seines 
Sohnes Androgens gemeldet wird p). Diese 
Verschiedenen Sagen, in denen auf mehrfache 
Weise das Band zwischen Paros und Kreta 
hervor tritt, so wie der Name Minoa, den jene 
Insel einst führte q) , verbürgen ein näheres 
Verhältnifs derselben zu Kreta. Paros grün- 
dete eine Kolonie auf Thasos /•) ; defshalb nun 
jgiebt Herakles, nach spätem Herakleen, auch * 
diese Insel den Söhnen des Androgeös s). 

Aufser den von Diodor bezeichneten Ky- 
kladen haben sich Spuren des Kretischen Ein- 
flusses oder Besitzes in folgenden erhalten: 

Siphnos, in alten Zeiten durch ihre Gold- 

o) Apollod. II. 5. 9. 

p) Apollod. III. 15. 7. vgl. oben p. 84. 

q) Nach Nicanor* iv rais /ueroro/Littolccig , 1)ey 
Steph. Byz. s. v. Hdgog, u. Mivwa. Plinjus, 
H. N. II. 22. nennt sie Minois; Solinus, c. 
17. Minoa. 

r) Strabo, X. p. 745. 

s) Atollod. IT. ö. 
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minen berühmt/), hatte die Stadt Minoa u) 9 
sammt einer Quelle dieses Namens v). 

Amorgos, von Eustathios w) den Kykladen 
zugezählt, besafs gleichfalls eine Stadt Minoa .r), 
deren Einwohner Minoitai hiefsen y). 

SikinoSy bey Pompdnius Mela z) eine Kykla- 
dische Insel , sollte ihren Namen haben von 
Sikinos, einem Sohn des Thoas, der von 
Lemnos hierher eine Kretische Kolonie führte a). 
Diefs läfst sich vielleicht folgern aus dem 
Umstände, dafsThoas Statthalter des Kretischen 
Rhadamanthys auf Lemnos ist b). 

Jos , * Kykladische Insel nach Eustathios c), 
ward zuerst bewohnt von Phönikern, dann 
von Kretern, die unter Staphylos hier eine 
Kolonie gründeten und aus Knosos kamen d). , 

t) Herod. III. 57. 

ü) Steph. Byz. s. v. Mirwa. . - 

v) Steph. Byz. 1. c. Daß liegt unstreitig in den 
verstümmelten Worten : eyu dh Mi .... x^yvfjv. 

w) Eustath. ad Dionys. Per. 525. und Stephan. 
Byz. s. v. Mtvtaa. 

x) Steph. Byz. I. c. 

y) Androtion bey Steph. Byz. s. v. 'Aoxsoivtj. 
Lenz. u. Siebel. Phil. fr. p. 112. 

z) Pomp. Mela , II. 7. 

d) Xenagoras bey Schot. Apoll. 1. v. 624. 

b) Diod. Sic. V. 79- 

c) Ad Dionys. Per. 525. 

d) SCYMNU5 Chius, V, 581« 
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Aufserdem ist der Einflufs Kretas auf Naxos 
klar durch die Mythen von der Ariadne, die 
oben erzählt sind. — Unter den Jihadamanthi- 
schen Gründungen müfste Kyrnos (Korsika), 
-wenn die Leseart bey Diodor richtig wäre, auf- 
fallen. Die Insel soll Engyeus erhalten ha- 
ben e). Von einer Kretischen Kolonie auf Kor- 
sika hat sich sonst keine Spur erhalten, und 
die Erwähnung derselben, mitten unter lauter 
Inseln des Mittelmeers, macht die Leseart bey 
Diodor höchst verdächtig/). Ich glaube, dafs 
VLvgvov in Kvdvw zu verändern ist g). 



B. Kreter auf andern Inseln des Mrt- 
telmeers; in Eryträ, und an Thra- 
kiens Küste. 
■ 



C h i o s. 



Diese Insel erhält, nach dem System des 
Diodor, Oenopion von Rhadamanthys zur 
Herrschaft h). Der Weinreichthum von Ghios 

t 

e) Dt od. V. 79. 

j) Heyne wollte defshalb JflvQvov (Stadt auf dem 
Karischen Chersones) für Kvqvov Substituten, de 
Last. ep. in Nov. Commentar. Gott.I. p. 75. 

g) Ky thnos eine bekannte Insel der Kykladen, Ste- 
phan. Byz. s. v. 

ä) Diod. V. 79. 
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ist bekannt z) ; und so erklärt es sich, wenn die 
Mythen und heroischen Namen sich hier gro- 
fsentheils um Dionysos drehen. Poseidon^ so 
erzählt die heimische Legende i), halte anfäng- 
lich die menschenleere und namenlose Insel 
im Besitz; sein Sprofs war Chios. Ersteres 
wiederholt sich häufig bey Gründungssagen 
von Inseln; letzteres ist ein eben so oft vor- 
kommender Erklärungsversuch des Namens. 
Wichtiger ist das Folgende der Erzählung: 
dafs nehmlich nach einiger Zeit Oenopion aus 
Kreta hier landete , und mit ihm zugleich seine 
Söhne Talös/), Euanthes, Melas, Salagos und 
Athamas. Unter Oenopions Piegierung kamen 
auch Karer auf die Insel und Abanten aus 
Euböa. "Wir finden also liier nach der Lan- 
dessage wieder ' Karer und Kreter vereinigt. 
Nach anderm Zeugnifs m) scheinen auch Lele— 
ger hier gehaust zu haben. Oenopion heifst 

i) Tzschucke zu Pompon. Mela y III. 2- p. 595. 

k) Paus. VII. 4- angeblich nach Ion. 

/) Den Talös vervielfältigt der Mythus, nach ge- 
wöhnlicher Erscheinung. Defshalb aber nun eine 
Mehrzahl, und noch dazu wirklicher Personen 
an zu nehmen, ist ein schlechtes Auskunftsmit- 
tel, da meistens bey solchen Namen nicht einmal 
die Eine Persönlichkeit fest sieht. Talös, wie 
unzählige andere Namen, gehört zu den mythi- 
schen Gestalten, die Einem Kreise vorzugsweise 
untf ursprünglich angehören; die aber mit Leich- 
tigkeit und Willkühr von der cqmbinirenden My- 
thik auf Arideres übertragen und für ihre Zwecke 
benutzt werden. Ueber Talos, oben, p. 70. sqq. 

m) Strab. XIV. p. 938. 

\ 

i 

• , Diaitiz 
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König n) , und Chios daher "die Meer- um- 
flossene Stadt des Oenopion" o). Man zeigte 
sein Grabmahl hieselbst, und erzählte sich da- 
bey die Mythen von ihm p). Er ist Sohn der 
Ariadne und des Dionysos </) , und erlernt von 
seinem Vater die Weinbereitung r). Diefs alles 
mufs uns von einem nähern Verhältnifs der 
Kreter zu Chios überzeugen. Eine Spur des 
Kretischeq Einflusses, — wenn auch nicht aus 
so früher Zeit — ist vielleicht in den Therapon- 
ten sichtbar; einer Menschenklasse auf Chios, 
die Eustathiös s) mit den Heloten der Lake— 
damonier, den Penesten der Makedonier, den 
Dmoiten der Kreter und andern Unterthänigen 
vergleicht. Theraponten, wissen wir aber be- 
stimmter t) , nannten die Kreter die Schildfdh- 
renden Knappen. 

Erythrä 

Chios gegen über, auf dem Festlande, am 
Fufs des Mimas, eine Stadt die später den 
Jonischen Zwölfstädten zugehörte u) , w ard 

n) Theon ad Arati Phaen. 635. 

o) Critias bey Athen. I. 22. 

p) Paus. VII. 5. 

q) Schol. Apoll. RJwd. III. 997. 

r) Diod. V. 79. 

s) Ad Dionys. Perieg. v. 535« 

t) Eustath. ad IL T. IL p. 1176^ 1. 26. Roin. cf. 
Ind. s. h. v. 

u) Scylax, 13. Herod. I. 142. Livius, 36, 43* 
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/ 

von Rhadamanthys seinem Sohne Erythros ge- 
geben; woher denn die Stadt jenen Namen 
führten). Will die Mythlk dadurch, dafs der 
eigene Sohn des Rhadamanthys die Herrschaft 
über Erythrä bekommt, ein näheres Verhältnlfs 
der Kreter zu dieser Halbinsel Vorderasiens 
andeuten, als es bey den meisten der Inseln 
statt fand? So scheint es. Die Kretische Sagft 
wird bestätigt durch die helmische derErythräer 
selbst. Die Erythräer, so lautet die Landestra- 
dition kamen einst mit dem Erythros, dem 
Sohn des Rhadamanthys, aus Kreta hier an; 
Erythros ward der Gründer der Stadt. Zugleich 
mit Kretern wohnten aber hier Lykier, Karer 
und Pamphyler. Die Lykicr als Verwandte 
der Kreter, — denn auch die Lykier sind Kre- 
tisches Geschlechts dem Ursprünge nach, Flücht- 
linge von dort unter Sarpedon — ; die Karer 
wegen ihrer alten Freundschaft mit Minos ; 
die Pamphyler, weil auch sie zum Helleni- 
schen Stamm gehören x). 

v) Diod. V. 79. > 

w) Paus. VII. 3. § 4. 4 

x) Diese Stelle ist mehrfach merkwürdig. Sie be- 
stätigt einmal die auch sonst bekannte Krelisclie 
Einwanderung nach Lykien. Sie beurkundet fer- 
ner die Verbindung der Kreter und Karer. Wir 
sehen aus ihr (VII, 3. § 1. 4-)> dafs naan wenig- 
stens in spätem Zeiten die Minoischen Kreter für 
Hellenen hielt. Sie sagt uns endlich, auch Pam- 
phyler seyn mit Kretern und Lykiern in Erythrä 
zusammen getroffen. Der hinzu gefügte Grund: 
weil auch sie zum Hellenischen Stamm gehörten, 
ist an sich nichtssagend, und die Erklärung eut- 
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Lemnos 

bekam nach Diodor Thoas, der ein Sohn des 
Dionysos und der Ariadne heifst y). 

% r 

i 

Pepai ethos 

erhielt Slaphylos. So ist bey Diodor statt 
Pamphilos zu sehreiben z) : diefs macht der 
Weinreich thum der Insel wahrscheinlich a), 
und geht aus Skymnos hervor b). 

» 

v 

halt einen augenscheinlichen Anachronismus. Halte 
ich übrigens Pausa nias mit Herodot I. 147 
zusammen, so scheint der Reisende den Histori- 
kerin dem Punkte zu bestätigen: dais Hellenische 
Siedeier an Vorderasiens Südküste (in Lykien und 
auch vielleicht in dem Gräuzlande Pamphylien) 
mic den Joniern der Zwöifstädte am westlichen 
Ufer sich vereinigten. Es findet bey Pausanias 
offenbar ein Vermischen *der Zeiten statt. An 
Pamphyliens Urbewohner ist nicht zu denken: 
denn deren Sprache, und mithin auch das Volk, 
* war barbarisch. Vgl. J a b 1 o n s k i , de lirig. Pam- 
phyl. in: Opuscul. ed. Tewater. III. p. 106. 

y) Diod. Sic. V. 79- Schol. Apoll. RJvod. III. 997. 
cf. Ovid. ep. VI. 114, 

je) Diod. V. 79« Scymn. Ch. 579. 

ä) Heraclid. Pontic. c. 13. 

b) Descr. Orb. v.579. Geogr. ed. Huds. IL 

KQrjies /ichr oi \ 
Mira 2za(fvXov ditißawes tn Fnoopov noie 
JTfnaQrftov , fyyvg Ttet/Liiv^v % awijg "lov 
Nroov ovvoixifyvoi. 

* 
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Maro ueia 

Stadt Thrakiens, im Lande der KIkonen, am 
Ismarischen See c) , bekam \om Rhadamanthys 
Euambes zum Geschenkt), Die verschiedene 
Schreibart macht mlfstraulsch gegen diesen 
Namen des Statthalters; wahrscheinlich Ist 
Euanthcs zu lesen. Dieser war der vermeint- 
liche Sohn des Dionysos e) , und Vater des 
Maron; letzter, wie man wollte, gab der Stadt 
Maroneia den Namen f). Bcy Eurlpules g) ist 
Maron selbst Sohn des Dionysos, und, nach 
einem späteren Schriftsteller A), mit der Arladne 
gezeugt. In Thrakien, und zwar nicht blofs 
in dem Picrlschcn Landstriche, herrschte der 
DIonysoscultus ; so auch in Maroneia. Die 
Güte des Maronälschen Weins bezeugt Ho- 
mer?), nebst andern Schriftstellern £)j Bacchus 
fuhrt nach Tibull den Beynamen des Ma- 

c) Herod. VII. 109. cf. St eph. Byz. s. v. u. d. 
Erklärer. 

d) Diod. V. 79. JSvd/itßei (Var. lect. Evu[t>u) Ma- 
QV)veiav,sc. dwofjGcio&ai Xeyovai top* Padu/uav<d'vv. 
Wesseling emendirt richtig Evav&u. 

e) Schol. Jpoll. RJiod. III. 997. 

f) Hom. Od. IX. 197. Philostuat. Heroic. II. 8. 
Eustath. ad Hom. p. 1623. cft Wessel, ad 
Diod. I. p.395. 

g) Eurip. Cycl. v. 141. 

h) Theopiiilus, II. 8. Vofs, Jen. Lit. Zeitg. 
1821. May, p.204. 

£) Hom. Od. IX. v. 197. 

hy Athen. I. 20. Plin. H. N. XIV. c. 4. 
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ronäers /), und Münztypen verewigen den 
AlONTSOS mTHP als Schutzgott dieser 
Stadt //*). Euanthes, der Königsname, ist al- 
legorische Bezeichnung des schönblumigen 
"Weins, oder Andeutung des jugendlichen schön- 
blühenden Dionysos. Die Kretische Tradition 
schliefst sich also auch hier dem heimischen 
Mythos von Maroneia an; durch Dionysos ge- 
schieht, wie an mehrern andern bezeichneten 
Punkten, die Vermittelung. Dafs Maroh bey 
Homert), Sohn des Euanthes und Priester des 
Apollon heifst o) , läfst gleichfalls auf das Vor- 
handenseyn des Apollinischen Dienstes hieselbst 
schliefsen. Woher der Gott kam, wissen wir 
nicht; das Band zwischen Vorderasien und 
Thrakien erklärt vielleicht am natürlichsten den 
Apollotempel zu Ismaros/;). Wäre von Kreta 
dieser Gott nach dem Thrakischen Ismaros ge- 
konunen; die Kretische Sage hätte sich dann 
sicher nicht an Euanthes, dieses Bacchische 
Prädikat, geschlossen, sondern vielmehr an 
Maron. Jedoch auch so würde das Diodori-, 
sehe System der Rhadamanthischen Kolonien 
allein keinen Beweis für den Kretischen Ur- 
sprung des Thrakischen Apollodienstes enthal- 
ten. Der Minolschen Kreter Anwesenheit all- 

l) Tibull. IV. l. 57. 

zw) Eckh. D.N.L2* p«34. Tzschucke adPomp. 
Mel. III. 2. p. 132. 

n) Hom. Od. IX. 197. 

o) Hom. Od. IX. v. 198- 

jp) Hom. 1. c. 
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hier steht mir fest, und zwar aus einem Grunde, 
den* ich bey mehrern andern Gegenden in Gel- 
tung bringen mögte. In historischer Zeit hat 
sich Kreta durch Verkehr und Kolonien nicht 
ausgebreitet; es fehlte mithin später der Sage 
an Beruf und Veranlassung, jenes Kolonial- 
system sich zu bilden. Es konnten hier keine 
historische Verhältnisse, wie diefs sonst so 
häufig der Fall ist, in die frühere Zeit hin- 
auf geschoben werden. Die mythischen. Ver- 
knüpfungen mit Kreta, welche doch bey meh- 
rern Gegenden nachweislich nicht aus der Luft 
gegriffen sind , haben also gerade für diese 
Insel eine gröfsere Auctorität. — Eine Folge- 
rung, aus dem Namen Sarpedon scheint mir 
mifslich zu seyn. Es gab nach Stephanos, ist 
die Leseart richtig, in Thrakien eine Stadt 
Sarpedon </); eines Sarpedonischen Felsens ge- 
denken hier Simonides und Pherekydes r). Die 
Mythen, welche sich in Thrakien um diese 
Namen drehen , biethen keine Berührungen mit 
Kreta dar; und auch sonst erscheint ein Sar- 
pedon ohne Beziehung zum Kretischen Sagen- 
kreise. 

q) Stephan. Byz. s.v. SaQnydwv , u. das. Hol- 
sten. 

/*) Schol. jipoll. JRhod. I. 212. cf. FHEREC. fragm. 
ed. 2. Sturz, p. 163. Eudoxos bey SchoJ. 
JlpolL I. 922* 
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//• Kreter in Vorderaüen. 

Mehr als die meisten Inseln fies Mittelmeers, 
deren momentanen Besitz oder allgemeine Ober- 
herrschaft die Kreter MInoischer Zeit errungen 
hatten, machen verschiedene Theile Vorderasiens 
darauf Anspruch, als Kolonieländer Kretas zu 
gelten. Wenn die Hellenischen Inseln, mei- 
stens von geringem Umfange, ganz natürlich 
einem schnellern Wechsel der Oberherrschaft 
ausgesetzt waren — weil die Herrschaft auf 
ihnen an der Obmacht zur See hing — ; so 
sollte man denken müfsten minder lose und 
schwankend die Kretischen Siedelungen auf 
dem Festlande seyn. Allein man hüte sich wohJ, 
die Kretischen Niederlassungen Vorderasiens 
nach dem Mafsstabe der spätem Jonischen 
und Dorischen Kolonien zu messen. 'In äl- 
terer wie in neuerer Zelt sind der Kreter Nie- 
derlassungen überschätzt, und ihr Einflufs ist 
zu hoch angeschlagen. Nur sehr wenige Städte 
sind nachweislich durch Kreter an den Küsten 
gegründet, und ist auch ein Einflufs auf Re- 
ligion und Sitte sicher anzunehmen : so hat sich 
doch nirgends in diesen Ländern ein Kretischer 
Staat mit charakteristischer Eigenthümlichkelt 
dauernd erhallen; und wenn eine Krelergrün- 
dung, wie etwa Mllet, bestand, so büfste sie 
doch in der Folge ihr Kretisches Gepräge ein. 
Die Kreter, so scheints, verlohren sich hier 
gröfsten Theils in den Karern, welche wir 
seit Minos, Jahrhunderte hindurch als das be- 
deutendste Volk der Küsteinstrecken kennen. 
War Dorisch die Insel Kreta seit Minos, nicht 

r 
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konnte Dorisches Lehen in den Kretischen 
Gründungen so gänzlich verlöschen ! 

• * 

A. Kreter in Troas. 

Die nach Uions Sturz umher gesteuerten 
Troer landen auf Delos und erhalten hier vom 
Apollon die Weisung, ihres Stamms alte Mut- 
. ter auf zu suchen. Anchises deutet den Ge- 
nossen, laut Virgils), folgender Gestalt das 
Orakel: 

Mitten im Meer liegt Kreta des herrschenden 

Jupiter Eiland, 

Wo der Idäische Berg' und die Wieg' ist 

unsres Geschlechtes., 

Hundert Städte bewohnet man dort glückselige 

Reiche. 

Dorther kam unser Ahn, wenn ich treu des 

Gerüchts mich entsinne 

Zu Rhötäischem Land, Teukros frülizeit 

steuert, 

Strebend nach Herrschafts Gebieth. Nocli nicht 

stand Ilion dort und 

Pergamäische Burg. Man haust' im untern 

Thalgrund. 

Also der Troische Volksstamm hat nach die- 
sen Versen seinen Ursprung in Kreta ; Teukros, 
der Stammvater der nachherigen Troer , kommt 
von dort und landet auf Troas vor Uions 
Gründung. Dafs Virgil diesen Zug seiner 
Dichtung nicht erfunden, sondern dafs er ihn 
aus wirklich vorhandener Sage nahm, ist an 
sich klar, und wird durch Zeugnisse älterer 



jrr pq 



s) Aen. III. 104 nach Vofs. 



xl by Google 



240 IL Buch. Das Mmoische Fireta.. 

Schriftsteller bestätigt. Im Zeitalter der Alex- 
andrlner war es gewöhnlich, die Teukrer, die 
man für gleich mit Troern nahm /), aus Kreta 
her zu leiten. Kephalons Troika w), das spä- 
tere Werk eines Alexandriners Hegesianax, 
geben den Teukros für einen Sohn des Krcs 
aus v). Lykophron läfst Teukros nebst Arisbe, 
und Skamandros aus Kreta mit einem diebi- 
schen Heere Im Gebieth der Bebryker (Troer) 
landen und Stammväter der Dardaner seyn w\ 
Ja, was wichtiger! schon Kallinos der Elegiker 
sang, laut Strabo, von den aus Kreta gekom- 
menen Teukrern, und viele schwatzten ihm 
nach*). 

Es entsteht die Frage, ist diese Herleitung 
der Teukrlschen Nation aus Kreta begründet 
oder nicht? Aus Herodot y), dem zufolge Xer- 
xes auf seinem Zuge durch Troas in der Ge- 
blrgsstadt Gergis, unweit Dardanosz), Teu- 
krer vorfand, geht zuvörderst so viel hervor, 
dafs der Name der Teukrer keine Erfindung 
und Fabeley ist. Dafs aber die Teukrer auf 

t) Callim. fragm. T. I. p. 518. ed. Ern. cKTzetzes 
ad Lycophr. v# 1302- 

u) Athen. IX. p. 393. D. Vossius de hist. Gr. 
III. p. 345. F a b r i c. bibl Gr. II. p. 213. 

v) Steph. Byz. s. v. *Aqlüßtj. 

w) Lycophr. 1302« 

x) Strab. Xllf. p.901. - ' 

r Herod. VII. c. 43. 

z) Strab. XIII. p. 882. 916- 
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Troas ein altes Volk sind, bezeugen andere 
Stellen des Historikers. Herodot nennt aus- 
drücklich die Bewohner von Gergis> lieber- 
reste der alten Teukrer ä) ; und zur Zeit des 
Peloponnesischen Krieges landen . sich hier noch 
Herrscher aus dem Geschlecht der Dardanerß). 
Was aber wichtiger: die Sage erzählte von 
einem groften Myser - und Teukrer - Heere, 
das in vortroischen Zeiten über den Bosporos 
nach Europa ging, sich alle Thraker unter- 
warf, bis an das Jonische Meer herunter kam 
und bis an den Peneios gen Mittag zog c). 
Uebortrieben jedoch nicht erdichtet kann die 
Verbreitung dieses grofsen Völkei\schwarms 
seyn : diefs zeigt die Landessage einiger Thra- 
kisclier Stämme. Die Uranwohner des Thra- 
kischen Flusses Strymon — defshalb' Strymonii 
genannt «• — behaupteten von den Teukrern und 
Mysern aus ihren Sitzen vertrieben zu seyn d), 
und- die Päoner am Strymon gaben sich für 
Abkömmlinge der Teukrer Trojas aus Dafs 
diese Päoner desselben Stammes sind mit jenen, 
die Honier fern vom Axios Strom als Hülfs- 
völker der Troer zu des Prlamos Heer stofsen 
läfst, ist nicht zu bezweifeln/). Man kann 
* ■ 

Herod. V* 122* 

b) Xenoph» Hell. III. i. iö> vgl. Müller, criseos 
tnythologicae specimen in: Classical Journal) 
Nr. 52. p. 311. 

c) Herod. VII. 20» VgLMüller's Proieg. p.ßdt* 
cl) Herod. VII. 75. 

e) HeröD. V. 13. cli Eüstath. ad IL IL 645» 

/) Hom. IL II. 849* 
T/u II Q 
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übrigens hieraus nebenbey den Schlnfs zie- 
hen, dafs in dem Katalog der Troischen Bun- 
desgenossen die Verhältnisse nicht nach blofser 
Willkühr vom Dichter geknüpft sind. 

# 

Was jene historischen Erinnerungen über 
der Teukrer alte Heimath auf Troas aussagen, 
>vird durch die mythische Genealogie des Teu- 
kros, Collectiv der Teukrisehen Nation, be- 
stätigt. Nach Apollodor war er Sohn des 
Skamandros und der Nymphe Idaia g)- y über- 
einstimmend damit ist Diodor A). Es tritt also 
auch in der mythischen Genealogie das autoch- 
thonischc Verhältnifs der Teukrer zum Lande 
Troas hervor. Die Ableitung des Teukros von 
Kres ist dagegen nichts bedeutend, und selbst 
Kallinos Sage, von der Teukrer Herkunft aus 
Kreta, widerlegt sich schon durch die Unmög- 
lichkeit, dafs eine so bedeutende Nation von 
dort kommen konnte ; ohne diefs ist auch von 
Teukrern keine Spur auf der Insel zu finden. 

Wie der Teukrer Stammverhältnifs zu den 
Dardanern und Troern war, darüber wird sich 
wohl nie mit völliger Gewissheit entscheiden 
lassen. Allein wir wissen, dafs zur Zeit der 
Perserkriege Ueberreste des Teukrisehen Vol- 
kes auf Troas erkannt wurden i); — von einer' 

* 

. g) Apollod. III. 12. 

A) Diod. Sic. IV. 75. Cf. Heyne ad Apollod. 
p. 293. 

i) Herod. V. 122. Die Bewohner von Gergis 

* 
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Einwanderung dieses Stamms in nachtroischen 
Zeiten Ist nicht die Rede. Wir finden sie ebeii 
da heimisch, wo auch die letzten Enkel des 
Dardanischen Stamms sich erhalten hatten i). 
Waren beyde , wie nicht zweifelhaft, scheint, 
erhaltene Y olkstriimmer der Troer : so ist es 
wenigstens eine höchst wahrscheinliche An- 
nahme, dafs, während die gröfsere Masse der 
Tenkrer in vortroischen Zeiten nach Thrakien 
übersetzte , eine zurückgebliebene Ablheilung 
dieses Volkes sich mit den stammverwandten 
Dardanern vereinigte , und Gründer des Troi- 
schen Reiches wurde. 1 

Woher die Dardaner stammet*, welche als 
dqr Troer Vater die Homerische Stammtafel 
beurkundet/), läfst sich durch den Dichter 
nicht ausmitteln. Zeus zeugt den Dardanos: 
ein Mythus, der das autochthonische Verhält- 
nifs des Dardanischen Volkes »nafch gewöhn- 
lichem Glauben bezeugt. Allein dadurch sind 
nicht alle Fäden abgeschnitten , welche das 
Troervolk mit andern verbunden erkennen las- 
sen. Beym Dichter selbst liegen die deutlich- 
sten Spuren vor, dafs nicht vereinzelt und wie 
abgeschlossen die Troer von den übrigen Volks- 
mass£n Vorderasiens da standen. 

Gilt auch mcbt immer der Grundsatz: 
woher das Volk , daher auch der Gott, so er- 
lauben' wenigstens die grofsen Nationalgötter 

* 1 

i 

/,•) Xknoph. Hellenic. III. i. 
/) //. XX. 215. 

Q 2 
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einen solchen Schlufs. Apollon der Troer 
kann eben so wenig übertragener Gott seyn, 
als Zeus von Dodona und in Arkadien. Diese 
Ueberzeugung ertheilt der Frage eine bedeu- 
tende Wichtigkeit, welchem gröfsern Haupt- 
stamm die Troer angehören; denn ergiebt sich 
eine Einwanderung des herrschenden Volks 
auf Troas von Kreta aus als nichtig: so mufs 
schon defshalb der, in neuern Zeiten ver- 
muthete m) , Kretische Ursprung des Troischen 
Apollon zu den gröfsten historischen Unwahr- 
scneinlichkeiten gehören. 

Die Troer sind ein hervor ragendes Glied 
in der Kette der vorderasiatischen Völkerschaf- 
ten diesseit des Halys, die sämmtlieh mehr 
oder weniger mif Thrakern verwandt erschei- 
nen. Was zuvörderst die Troer selbst an- 
langt, so lernt man aus Homer einen Zusam- 
menhang dieses ♦ Volkes mit Thrakern kennen, 
der nur die Folge einer Stammverwandtschalt 
seyn kann. Unter den Hülfs Völkern der Troer 
gedenkt Homer der Thraker am Hellespont 
und deren Führer Akamas und Peiroos n). Aus 
der Zusammenstellung mit den Kikonen folgert 
man, dafs der Dichter sie sich auf der Euro- 

Säischen Seite des Gewässers sefshaft denkt o); 
er Aenos Strom, von welchem der Thraker- 

m) RaouNRochetle, col. Grecques, IL p. 148. 
152. Müller, Dorier , I. p. 219. 

n) Hom. //. II. 844. 
o) Heyne ad IL 1. c. 
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fiihver Peiroos hergezogen kommt/?), erhebt die 
Vermuthung zur Gcwifsheit. Ferner, Iphida- 
mas kommt aus Thrakien mit zwölf schön- 
prangenden Schiffen q) ; gleichfalls Rhesos, des- 
sen treffliche Rosse, so wie den mit Gold und 
Silber geschmückten Wagen und die goldene 
R,üstung der Dichter hervorhebt r). Diese und 
andere s) erwähnt Homer unter dem allgemei- 
nen Namen der Thraker; als besondere Thra- 
> kische Stämme, die Hülfe den Troern leisteten, 
werden vom Dichter aufgeführt die Kikonen i) y 
deren Ueberreste Herodot noch zwischen dem 
Hebros und Lissos kennt u). Am auffallendsten 
sind aber die aus weiter Ferne, von des Axios 
breitströmendem Gewässer, kommenden Päo- 
nerv), eine der bedeutendsten Thrakischen 
Völkerschaft, die einst den ganzen westlichen 
Theil von Südthrakien, mit Ausnahme viel- 
leicht der Halbinsel Chalkidike , besafs u>). Zu 
diesen Zeugnissen von einem Bande zwischen 
Thrakien und Troas zähle man nun noch das 
Entsprechen mancher Eigennamen beyder Län- 
der x). Die Skäoi sind ein Thrakisches Volk ; 

s . t * 

p) Hom. B. IV. 520. 
q) 11. XI. 221* 
r) II. X. 434 sqq. 

s) Worüber zu sehen Heyne ad Ib. IL 844» 

/) //. IL 846. , 

u) Vgl. die Nachweisungen in Gatterer V Thra- 
kien, p. 64* * 

*>) Ii. IL 848. 

u>) Gatterer's Tlirakien, p. 72 sqq. 
x) Strab. XIII. p.883. 

» 
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dort findet sich auch der Strom Skäos und 
die Skäische Mauer; in Troja sind die Skäi- 
sehen Thore bekannt, Xanthier ist Name eines 
Thrakischen Stamms, einen Xanthos Strom hat 
Troas. In Thrakien ergiefst sich der Arisbos 
in den Flufs Hebros ; Arisbe ist als Eigenname 
.auf Troas bekannt; Rhesos ist ein Flufs hier, 
übereinstimmend mit dem Namen des bekann- 
ten Thrakerführersy). Was aber wichtiger ist: 
gleichnamig dem Troischen Stamm finden 
sich Dardaner in Thrakien, am Orbelos z)\ 
wenn Diodor«) und Solinusfc) diese aus Troas 
ableiten , so wird Niemand hierauf grofses Ge- 
wicht legen. Die Galabricr, bey denen sich 
eine uralte Stadt fand, gehörten zu jenen Thra- 
kischen Dardanern, und wichtig ist die Nach- 
richt, dafs diefs Volk bey aller seiner Roheit 
sehr musikalisch war c). Der Uebergang der 
Myser und Teukrcr, nach der Sage der Päo- 
ner und dem Zeugnifs des Herodotc/), ist nicht 
hinreichend, die Hülfleistung der Thraker nicht 
Päonisches Stammes zu erklären. 

Eben so wichtig ist, dafs die den Troern 
benachbarten Stämme , der Sage zu folge , ihre 

r 

y) Strab. XIII, p. 883. 

z) Diod. Sic. V. 48. Plin, H. N, IV, i. Stob. 
serm. VI, p.66. Tugur. 

a) Diod. 1, c, 

b) Solinus, c, 2. § ol. 

c) Strab. VII. p. 486, 

d) HiiRou. VII. 20. V. 13. 
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Stammverbindung in Thrakien haben. Bekannt 
sind die Rosengärten des Midas , und der Bry- 
ger Sitze am Flufs Erigon, in der Nähe des 
Bermiös. Freylich kann nicht das ganze Volk 
der Phryger, wie die Tradition falschlich be- 
richtet e) , von dort stammen ; sondern die An- 
gaben beziehen sich auf die Phryger, welche 
zunächst der Propontis und den Troero ihre 
Sitze am Sangarios hatten ]). Nicht unwichtig 
ist die Erwähnung der Weinpflanzung bey 
diesen Phrygerng). Die Myser kennt Homer 
als Asiatische und Europäische Völkerschaft. 
Jene hatten wahrscheinlich ihre Wohnsitze 
zwischen den Troern und Phrygern, an der 
Propontis h) ; ganz genaue Bestimmung ist un- 
möglich. Erst nach dem Troerkriege dehnten 
sie sich weiter südlich aus £). Sie galten in 
spaterh Zeiten entweder für Lyder oder Thra- 
ker £). Erstere Annahme scheint aus der nach- 
folgenden Verbindung beyder entstanden zu 
seyn. Letzteres ist glaublicher j Homer selbst 

e) Herod. VIT.J38. Strab. VII. p.504. Creu- 
zer, fragm. Jlist. p. 171. Mariner t*s Geogra- 
phie, Vll. p. 43. 

/) Wir haben uns oben über das Verhaltnifs der 
Phryger zu den Thrakern ausgesprochen. Th.I. 
p. 113 sqq. 

g) IL III. 184- 

h) Hom. 77. II. 858. X. 430. Strab. XII p.846. 
Schlichthorst, Geogr. Hom, p. 146* Schoe- 
neraann, p. 108. 

i) Strab. XII. 857. VIL 453. 
k) Strab. 1. c. 
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kennt ein Volk dieses Namens in Thrakien /)j 
wenn man die Stelle richtig mit Posidomos 
erklärt m). Phryger, Mygdoner, Bebryker, Me- 
dobithyni, Bithyni, Thyni, und selbst Marian- 
dynen nennt uns mit jenen die Strabonische 
Stelle zusammen, als vermuthliche Ankömmlinge 
aus # Thrakien nach Vorderasien n). Ob alle 
diese Völkerschatten , und zwar in vortroischer 
Zeit hier einwanderten, mufs zweifelhaft er- 
scheinen; allein bey den gröfsern Volksmassen 
war diefs gewifs der Fall: denn nach- dem 
Troerkriege dehnten sich Phryger und Myser, 
die doch bereits schon früher in Asien sefshaft 
waren , über das Troische Mittelland aus, wäh- 
rend Aeolerkolonisten die Küstengegenden in 
Besitz nahmen o); es war später also nicht 
mehr Raum für zahlreiche Einwanderer. Wenn 
Xanthos der Lyder p) die Phryger nach dem 
Troerkriege aus Europa ankommen läfst, so 
wird man den Ausspruch nur von einem nach- 
zügelnden Stamm des grofsen Volkes verstehen 
können, denn Homer ist Zeuge, dafs die Phry- 
ger am Sangarios schon längst vorhanden wa- 
ren. Die grofse Volksmasse im Mittellande 
Vorderasiens wird aber vollends Niemand spä- 
ter eingewandert wähnen. Strabo, der auch 

• 

/) Hom. II. XIII. 3, . 
tri) Strab. VIL p. 453. 

n) Strab. 1. c. XII. p.857* \ 
o) Strab.. XII, p.848. 

p) Hey Strab. XIV. p. 999. Cr ausser, Jragm; 
Jlist. p. 170, 
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der jüngcrn Einwanderungen gedenkt, läfst 
Myser und Pliryger ausdrücklich vor den Troer- 
zeiten in Asien sich einiinden q). Die Thraki- 
sehe Urheimath der Myser ist übrigens nicht 
su bezweifeln r); Artemidor weist ihre Sitze 
am Ister nach s)< 
■ 

Was Strabo von den oben genannten "Völ- 
kern, die Troer mit eingeschlossen tf), ver- 
muthet, trägt zu sehr das Gepräge der gröfs- 
ten historischen Wahrscheinlichkeit, um in der 
Hauptsache bezweifelt werden zu können. Für 
Thraker, sagt er, mufs man sie halten, weil 
s dieselben Stämme auch jenseit des Hellespont 
sich finden, und weil die Völker dort und 
hier nicht viel (in Lebensart und Religion) ver- 
schieden sind. Bey diesen Völker Verhältnis- 
sen w), wie auch bey der Wanderung der Teu- 
krer t>) und dem Ursprünge derselben w) schwank- 
ten schon bedeutend die Zeitgenossen und Vor-* 
gänger des Strabo. Aber des Geographen all- 
seitige und vorsichtige Untersuchung mufs uns 
zu dem wahrscheinlichen Resultat leiten, dafs 
Troas und die Nachbarländer mit Thrakien 
eine stammverwandte Bevölkerung enthielten, 

* 

q) Strab. XII« p. 858« 

r) Strab. XII. p. 849* 

s) Bey Strab. XII. p. 857. 

f) Strab. XII. pt 847. vgl« VII« 453. 

u) Strab. XII. 847- 

v) Strab, I. p. 106. 

w) Strab. XIII. 901. 
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Gründe dieser Annahme sind: die unbezwei- 
felten Wanderungen von dort hierher, und 
umgekehrt} die entsprechenden Eigennamen in 
Thrakien und in Vorderasien x) ; die Ueber- 
einstimmung der Völker hier und dort in Sitte 
und Religion y); und endlich die nur auf diese 
Weise erklärliche Aehnlichkeit der Troer mit 
Hellenen. Der Teukrer und Myser Uehergang 
nach Thrakien ist vielleicht nur ein Rückzug: 
von den Mysern wissen wir es ja bestimmt, 
dafs sie ihre Heimath in Thrakien hatten , und 
dort sich auch, trotz des theilweisen Ueber- 
gangs nach Asien, fortwährend fanden z). Eine 
grofse Volksmasse, so will mir scheinen, in 
verschiedene Stämme früh gesondert, hatte sich 
in Zeiten, die jeder Geschichte weit voraus 
liegen, über den Norden von Europa verbrei- 
tet und ihre Zweige wie über Hellas so auch 
über Vorderasiens Küsten ausgestreckt. Wie 
aus den Pelasgern die Hellenen hervorgingen, 
so aus den Teukrern und Dardanem die Troer. 
Die durch eine höhere Starnmeinheit gegebene 
Aehnlichkeit der vortroischen Völker Vorder- 
asiens , der Teukrer und Dardaner , führte die 
Schriftsteller dahin, die Dardaner für wirkliche 
Pelasger zu halten. Jetzt wurden sie nun von 
daher abgeleitet , wo man dieses Volk am läng- 
sten und auffallendsten gesondert kannte. Aus 
Arkadien, wo den Pelasgos die schwarze Frde 

x) Strab. Xin. p. 883. 

y) Strab. X. p. 721. Vgl. XII. p. 847. 

z) Strab. VII. p. 453. 

< 

X 

• Digitized by Google 



IV. Kretas Rolon. u. aüsw. Verkehr. 251 

/ . 

gebohrena), kommt Dardanos nach Troas b) 9 
wie die Pelasger Italiens von Arkadien ausge- 
hen müssen. Wirkliche oder auch nur schein- 
bare Identität durch Land und Meer getrenn- 
ter Volksmassen , führte eine Menge annlicher 
Verknüpfungen herbey. 

> 

Eine der auffallendsten Erscheinungen in 
den Homerischen Gedichten ist die so geringe 
Verschiedenheit, die zwischen Troern und Hel- 
lenen hervortritt. Welchen Scharfsinn man 
auch aufbiethen mag , die Troer entweder un- 
ter oder über die Hellenische Culturstuffe jener 
Zeit zu stellen c); der Unterschied zwischen 
beyden ist nicht so bedeutend, wie in Hellas 
selbst der Gegensatz des Jonischen und Dori- 
schen Stamms. Mit Dionysios zu sagen, die 
Troer sind ein Hellenisches Volk d), fuhrt zu 
nichts, da wir sehen, dafs er sie aus Arkadien 
herleitet, und es klar ist, weshalb' er sie von 
hier kommen läfst. Waren die Troer ganz so 
in Sitte und Religion, wie sie bey dem Dich- 
ter erscheinen, so könnte man sich diese Ue- 
bereinstimmung nur durch Einwanderung die- 
ses Volkes aus Hellas und von Hellenischem 
Stamm erklären. Dagegen spricht aber vieles. 
Einmal reicht der Troische Stammbaum bis in 

ä) Asios bey Paus. Arcad, c 1. 

b) Dionys. Halic. L c. 61. 

c) Vgl, V o f s * s Antisymb. I. p. 171. Schubarth's 
Ideen über Homer und sein Zeitalter. Bres- 
lau ,1821. 

d) Dionys. Halic. I. 61. 
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die Pelasgische Vorzeit der Hellenen hinauf;- 
ferner würde, bey dem Hellenischen Ursprünge 
der Troer, das vielfache Band mit andern Asi- 
aten und Thrakern unerklärlich seyn ; und end- 
lich schwiege von einer solchen Wanderung, 
die dem Troerkriege um vieles näher stehen 
raufste, gewifs nicht so gänzlich Mythus und 
Sage. Die Troer als eine Kolonie Pelasgischer 
Bewohner Griechenlands zu hetrachten, hat 
eben so viel gegen sich ; obwohl ich den Grie- 
chen jener Zeit weder eine Schiffahrt streitig 
machen will, noch auch das frühe Herüber- 
kommen von Pelasgern und Lelegern leugnen 
mag. Homer selbst kennt Pelasgerstämme um 
Larissa, aufserhalb den Gränzen des Priami- 
schen Reichst); aber keine Spur ist vorhanden, 
dafs diese etwa in näherm Verhältnifs zu Ilion 
gestanden hätten , als etwa die Thrakischen 
oder andere nicht Troische Mitstreiter. Was 
aber die Hauptsache ist: denkt man sich die 
Troer als Pelasger, so mögten wohl der Held 
Erichthonios, die Göttin Athene und anderes 
sich erklären lassen, als Räthsel stehen aber 
dann die echt Hellenischen Göttergestalten 
Apollon und Artemis da. 

♦ ■ 

Bey der Uebereinstimmung der Tcoer mit 
den Hellenen ist nicht zu übersehen, dofs es 
Homer allein ist, nach dem wir dieses Volk 
kennen. Homer schildert es* uns mit Helleni- 
schen Farben. Wir wollen nicht fragen, ob 

• - 

e) Hom. //. IL 840. XVIL 301- Üeber die Lage 
jener Larissa, Strab. XIII. p. 921. 
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es überhaupt eines Hellenen starke Seite war, 
die fremden Völkerindividualitäten — in sofern 
dabey mehr in Betracht kommt, als einzelne 
Merkwürdigkeiten des Volkes und die in die Au- 
gen fallenden Aeufserlichkeiten — rein auf zu- 
fassen /) ; nur das glaube ich , dafs man an 
Homer diese Forderungen nicht machen darf. 
Die Stammunterschiede in Hellas waren längst 
gegeben, aber verschwinden diese nicht so gut 
wie gänzlich bey dem Dichter? Ferner, Homer 
schöpfte, was Ilion anlangte, gewifs vorzugs- 
weise aus der Sage der Aeolerkolonisten , die 
bereits anderthalb hundert Jahre an den Kü- 
sten sich gesiedelt, wo Troer einst , herrschten. 
Löf st sich ' denken , dafs diese Hellenen <Üe 
Troersagen werden treu aufgefafst und rein 
überliefert haben? Das Fremde mutete schon 
in ihrem Munde die Gestalt des Hellenischen 
gewinnen, und ep ist wohl zu viel von Homer 
verlangt, zu fordern, dafs er die fremde Zuthat 
wieder abstreifen sollte. Der Dichter hält sich 
im Kreise des reinen Hellenismus: diefs zeigt 
vorzüglich die gänzliche Nichtbeachtung der 
orgiastischen Religionen g) , obgleich sicher an- > 

f) Wie wenig bleibt z. B. von der Vorstellung der 
Persischen Religion und vorzüglich des Opfers 
bey Herodot, wenn wir des Historikers Berichte 
zusammen halten mit dem, was sich nach den 
Zendbüchern darüber ergiebt? 

g) Wenn wir nicht etwa in dem Hügel Batieia 
(II. II. 813) die Erwähnung eines Platzes haben, 
welcher von dem dort gefeyerten orgiastischen 
Dienste, das Mahl der Sprungeübten Myrinna 
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zunehmen, dafs schon lange der Kyhele schwär- 
mender Chor die Phrygisehen Gebirge, wie 
den Ida durchtobte; denn erst spater aufge- 
kommen zu wähnen, was überall mit der 
Kindheit des Volkes zusammenfallt, rechneich 
zu den religiösen Unmöglichkeiten. , Weil also 
Homer die Troer Hellenisch schildert, haben 
wir keinen Grund, sie für Hellenen zu halten. 

Auf der andern Seite darf man jedoch, bey 
der Uebereinstinimung der Troer und Hellenen 
nicht alles auf Rechnung des Dichters schrei- 
ben. Die Troer mufsten wenigstens die Göt- 
ter verehren , welche der Dichter in die engste 
Beziehung zu diesem Volke setzt. Es mufsten 
bey ihnen, ein Apollon, eine Artemis, eine 
Athene ihren Dienst haben. Der deutlichste 
Beweis liegt darin, dafs Athene, und Apollon 
fortwährend bey den Ueberresten des Troi- 
schen Volkes angebetet wurden. Xerxes opferte 
bey seinem Zuge durch Troas der Ilischen 
Athenäa A). Zu Gergis befand sich ein Hei- 
ligthum des Apollon , und in diesem , wie man 
erzählte , das Grab der Gergithischen Sibylle i\ 
"Waren jene Gegenstände der Verehrung auch 
nicht die rein Hellenischen Gestalten, welche bey 
dem Dichter hervortreten , so mufsten sie doch 

hiefs: denn so nannten ihn die Götter; und die 
Amazonen stehen mit dem orgiastischen Cultus 
Vorderasiens in enger Verbindung. 

7t) Herod. VII. c. 43. 1 

i) Stephan. Byz. s. v. rigyte, zum Theif nach 
Phlegon. 
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ihrem Wesen nach viel Entsprechendes mit 
den Hellenischen Göttern haben. 

Vorzüglich die Uebereinstimmung in der 
Religion führt uns dahin, die Troer für ein 
den Hellenen verwandtes Volk zu halten. Allein 
nicht durch Wanderung — wenigstens nicht 
durch eine so späte, welche die Geschichte 
nachweisen könnte — ist jene Uebereinstim- 
mung zu erklären; sondern durch Völkerver- 
breitungen, die selbst jenseit des Mythus lie- 
gen. Die von Strabo und andern bezeichneten 
Wanderungen mögenÄwiederholte Erscheinun- 
gen älterer Völkerzüg| seyn, die gerade durch 
diese letztern , weichender geschichtlichen Zeit 
näher standen, verdunkelt wurden. Thrakien 
war das Mutterland der Volksmasse , die sich 
in Zweigen über Hellas und Vorderasien ver- 
breitete. Bey Uebereinstimmung im Grofsen, 
mogte sie bereits anfänglich schon eine Ver- 
schiedenheit von Culturmomenten besitzen, die 
nach Ort und Zeit eigentümlich sich entfal- 
teten. -Aber viele gemeinschaftliche Urkeime 
der Bildung theilten die , Völker diesseit und 
jenseit des Aegäischen Meers ; theilweiser Ver- 
kehr und selbst Siedelangen, die über den 
Troerkrieg hinaufsteigen , mögen gleichfalls in 
etwas dazu beygetragen haben, die Troer den 
Hellenen näher zu bringen. 

Gegen den gemeinschaftlichen Ursprung der 
Troer und Hellenen aus Thrakien könnte ein- 
gewandt werden, dafs wir die Thraker in spä- 
tem Zeiten stets als ein barbarisches Volk ge- 
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schildert finden, und ,dafs selbst schon bey 
Homer die nördlichen Theile dieses Landes 
der Sitz des Ares sind k). Allein es seheint 
höchst bedenklich , \on dem Zustande Thra- 
kiens , wie wir ihn durch Herodot und Thuky- 
dides kennen lernen, auf die Urzeiten zurück 
zu schliefsen. Thrakien ist seit früher Zeit dem 
Zuflufs Skythischer und anderer Barbärvölker 
ausgesetzt gewesen ; nur die Trümmer einer 
gröfsern Masse mögen wir in den Stämmen 
zu sehen haben, die wir uns als verwandt den 
Hellenen und Vorderasiaten denken müssen. 
Spuren einer hohem Cultur verrathen unter 
andern die Brvger und deren liebliche Sagen l) ; 
auch das Orakel des Dionysos bey den Bes- 
sern m) ist in dieser Hinsicht von Wichtigkeit. 
Aber man möge selbst annehmen, dafs die 
gröfsere Masse jenes Volks auf der untern 
Culturstuffe verharrte, während einzelne Zweige 
desselben edelere Momente der Bildung ent- 
wickelten. Den Zusammenhang jder Hellenen 
mit Thrakern zeigt nichts deutlicher, als die 
Musenverehrung und der Dionysosdienst in Pie- 
rien, welche sich von hier zu den Hellenen 
verbreiteten; es läfst sich diefs nicht ohne 
Sprachgemeinschaft der Hellenen mit den Be- 
wohnern dieses Landes denken n). Pierien 
• • * • • " 

l) IL XIII. 301. Öd. VIII. 361. 

I) Theopomp, bey Aelian. V. H. III. i& Ari- 
stoteles bey Plut. cons. ad Apollon. T. VI, 
p.438. Rsk. Vgl. Pe rizouius ad Aelian* J. c 

m) Herod» HL Iii. 

n) Vgl. Müllems DorUr , I.p.&. 
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aber ist Thrakerland, und Thraker heifsen 
übereinstimmend die mythischen Gesangsväter, 
Orpheus, Thamyris und andere o). Sollen 
Pierier aber nicht Thraker seyn, so ist zu zei- 
gen , welchem Stamm sie denn angehören. 

Das oben über die Troer und ihre Nach- 
baren Zusammengestellte, fuhrt nach allenGrün- 
den der , historischen Wahrscheinlichkeit zu 
dem Resultat, dafs diese Völker mit Thrakern 
stammverwandt waren. Ist diefs, So darf man 
wohl schliefsen: auch ihre religiöse Bildung 
war ihnen gröfstentheils von dort bedingt, w o- 
her sie kamen; wie vieles sich auch eigen- 
tümlich durch ihre geistige Selbsttätigkeit an 
Vorderasiens Küsten gestaltet haben mogle. 
Was den Apollocultus anlangt, der uns hier, 
der folgenden Untersuchung halber, allein in- 
teressirt: so haben sich freylich nur einzelne 
Spuren dieses Dienstes bey den Thrakern er- 
halten. In der Nähe von Ismaros, der Kiko- 
nenstadt, ist der Hain des Phöbos Apollon 
und des Gottes Priester Maron aus Homer be-r 
kannt p) ; allein dieses Heiligthum am Saum 
des Thrakischen Landes, kann eben so gut 
übertragen als ein uraltes Cultuslokal seyn. 
Die Kotys oder Bendis fafste man gemeinhin 
als Artemis q) ; wahrscheinlich hatte sie mit 

* > 

o) Strab. X. p. 721. 22. 
p) Od. IX, 197. 39. 

q) Strab. X. p.721. u. das. Aeschyl. Hesych. 
s. v. Blvdi£. TiMAi-l lexic. Piaton. s. v. Pa- 
laeph. 32. «. Index cd. Fisch, ct.- T zs c h. ad 
Strub. T. IV. p. 189- • . 

TIi . IL R 
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der Schwester Apollons' anfänglich nichts zu 
thim. Wichtiger aber ist, was Herodotr) be- 
richtet : die Thrakischen und Päonischen Wei- 
ber, wenn sie der Königlichen Artemis oplern, 
bringen die Opfer nie ohne Waizenstroh. Der 
Historiker erinnert dabey selbst an die Deli-» 
sehen Opfergaben. Wie der Mythus vom Ly- 
kurgos fiir das Vorhandenseyn des Apollon in 
Thrakien benutzt ist, sehe man bey Creuzers). 
Wenig ist's was von einem Apollon in dem 
höhern Thrakien berichtet wird ; jedoch be- 
tra chtet 'man die durch den Wechsel der Be- 
völkerung bewirkte Umgestaltung dieser Lan- 
der, so erscheint es fast auffallend, dafs uns 
noch fiiese Spuren Apollinisches Dienstes und 
linderer Sitte erhalten sind. 

Es ist' freylich unmöglich einen abgeschlos- 
senen Beweis zu liefern, dafs der Apollinische 
Culhis von Troas und Lykien in Thrakien seine 
Wurzel hatte; aber ist die Stammverbindung 
mit dem Norden von Europa nicht zu leugnen, 
so hat wenigstens diese Herleitung mehr Wahr- 
scheinlichkeit für sich, als eine Verbreitung 
des Helle? tischen Apollon nach Vorderasien in 
Zeiten, welche die Troische Urgeschichte be- 
rühren. Apollon erscheint auf eine Weise 
mit dem Troischen Volke gleichsam verwach- 
sen , dafs diese Religion mit dem frühesten 
Hervortreten des Stammes selbst gegeben seyn 
mufs. 

r) Herod. IV. 33. 

st) Creuzer's Symb. III. p. 184. 

■ - / 
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Dardanos, Söhn des Zeus, gründet Dardania 
am Fufs des Ida, als Illon noch nicht stand 
Er zeugt den Erichthonlos und dieser Tros, 
den Gebiether der Troer. Vom Tros stammt 
Ilos und von diesem Laomedon, dem Posei- 
don und Apollon ein Jahr um Lohn dienen. 
Sie bauen ihm entweder beyde die Mauern 
Ilionsz/), oder, laut einer andern Stelle n), 
Poseidon gründet die Mauern, wahrend Apol- i 
Ion dem Laomedon die Rinder am Ida weidet. 
Apollon beschützt und unterstützt die Troer 
gegen die Achäer auf alle Weise. Er ermun- 
tert dite Seinen zum Kampfe), und hilft ihnen 
gesammta;), wie einzeln, besonders dem Ae^ 
neias y) , Hektor z) , Glaukos , Sarpedon a) , und N 
andern. Apollon wird angerufen , wenn die 
Troer und Ilion in Gefahr sind 6); er zürnt 
der Niederlage der Seinen c). Apollons Tem- 
pel stand auf der Burg des heiligen Ilion, von 
mannen der Gott herunter schauete, den Troern 

/) Hom. IL XX. 215 sqq. 

u) IL VII. 452. 

v) II. XXI. 448 sqq. 

w) IL IV. 508. XVI. 719. 

x) IL XIV. 225. 

y) //. V. 344. 

z) IL XI. 363. XX. 442. 

a) IL XVI. 530, 

b) IL XVI. 414. XXI. 230. 

O //. IV. 308. ' - 

R2 
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Siegsruhm gönnend ; dort wurde auch Artemis 
sammt Leto verehrt d). . - 

Die Verehrung Apollons beschränkte sich 
nicht allein auf Troas. Glaukos , der Kampf- 
genofs des Sarpedon, aus Lykien an der Süd- 
küste , fleht zu dem Gott e) : 

Herrscher, vernimm; ob vielleicht du in Lykias 

fruchtbarem Lande 
Bist, ob in Troja vielleicht! 

und giebt dadurch zu erkennen, dafs in bey- 
den Ländern derselbe Gott verehrt wurde. 
Auch Pandaros Herrschaft, unterhalb der Pro- 
pontis, wo die Stadt Zeleia lag, führte $en 
Namen Lykien/), und Athene treibt diesen 
Herrscher an, auf Menelaos sein Geschofs zu 
richten; zuvor aber dem Apollon Lykegenes 
das Gelübde einer Hekatombe von Erstlings- 
lämmern zu thun , die er bringen wolle , wenn 
er heim gekehrt zur heiligen Zeleia g). Apol- 
lon selbst hatte dem Sohn des Lykaon, Pan r 
daros , den Bogen verliehen ti). Diese nörd- 
lichen Lykier scheinen in einem nähern Stamm- 
verhältnifs zu den Troern gestanden zu haben : 
sie heifsen selbst Troer i) 7 und wenn auch an 

d) II. VII. 20. IV. 508. VI. 448. V. 446. 

e) 77. XVI. 514« 
/) //. V.173. 

g) II. IV. 100. 

h) II. II. 827. 

i) II. II. 826- . 

< y 
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andern Stellen durch ihren bestimmtem Na- 
men geschieden , werden, sie doch öfters mit 
Troern und Dardanern gemeinschaftlich, ge- 
nannt und zum Kampf angefeuert/?). 

Dafs ein wirklicher Völkerzusammenhang 
zwischen beyden Lykien existirte, ist glaublich, 
obgleich nicht streng zu beweisen. Derselbe 
Zweig des Apollocultus fand sich hier und in 
Ilion. Sonder Zweifel hängt der Landesname 
Avxict mit dem 'ATtokTuar \vxi\y?viis etymolo- 
gisch zusammen t). Ist es aber grammatisch 
unerwiesen, dafs Apollon Lykegenes, der in 
Lykien geborene Gott heifsen könne m) 9 so 

> 

h) II. VIII. 173. XI. 284. 

I) Ueber 'AnoXXwv Avnrjyevijs > der schon im Al- 
terthum verschiedene Deutungen erfuhr, s. m. 
vorzugsweise Cr euz er, Symb. II. p. 132. Müh- 
ler, JDor. I. p. 302» u. G a i 1 , le Philologue , I. 
p. 300. , . 

in) Obgleich Grammatiker und Lexikographen (Eu- 
stath. ad IL T. I. p. 447. Rom. Etym. M 
s. v. TqiToyiveia) den 'AnQkXwv jivxyyevijg er- 
klaren durch AvnifjyBvr^ oder o ivAvxiy yeyery- 
fiivos; so ergiebt doch der Name des Landes 
Avmt] (und nicht Avxifi> welcher sein i stets be- 
hauptet, uri(J auch in der Composition nicht aus- 
AtoCsen kann, 'das Unrichtige dieser Ableitung. 
Bereits Heyne (ad //. IV. 101.) zog die Er- 
klärung des Avm?yw*}$ von, Xvxy (ogO-gog) vor. 
Uebersetzt man diefs durch Lichtgeboren, so 
liegt diefs nicht ganz in dem Worte, weil kvxtj 
nicht Licht schlechtweg, sondern das Zwielicht 
bedeutet. Aber auf jeden Fall , wie mir scheint, ' 
gelangt mau durch dieses Licht oder Zwielicht zu 
einer Beziehung Apoiions zur Sonne. 
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biethet sich uns \vjcq$ 9 der Wolf, als das 
Wort dar, worauf die Landesbenennung und 
des Gottes Beyname zurück zu führen sind«), 
Wolfsgott hiefs nun Apollon, weder vom Ver- 
scheuchen, noch vom Tödten der Wölfe; 
Wolfsland ward Lykien genannt, weder von 
einer Ueberfülle an Wölfen , noch weil Wölfe 
die schwangere Leto zum Xanthos geleitet : 
sondern der Wolfsgeborene Gott ist nichts 
anders als der Sonnengeborene Apollon. Alt 
ist die symbolische Beziehung des Wolfs zur 
Sonne, mag die helle Farbe, oder der Feuer— 
blick des Thiers, oder was sonst, die Begriffs- 
verbindung herbeygefuhrt haben o). Wolfs- 
bahn nannte man in ältesten Zeiten das Jahr /?), 
und die Vereinigung von Sonne und Wolf 
vermuthete man auf Bildwerken j). Es ist unbe- 

n) Dafs Avxyyevyg von Xvxog sprachrichtig- sieb 
ableiten lasse, zeigt die Analogie mit ßaXavr/fpd- 
yog, 'EXcupyßoXiwVi JlvXqywqg und and. bey 
Lobeck, ad Phrynich. p.648 sqq. Von Xvxog 
bilden sich nun auch die JBeywörter des Apol- 
lon: Xvxaiog, wahrscheinlich als die ältere Form; 
hierfür ward später gewöhnlich Xvxeiog, welches 
auch in Xixiog überging. Vgl. Stephan, lexic. 
s.v. p. 5844. ed. Loud. u. Facius ad Paus. Co- 
rinth. c. 9. § 7. 

o) Aelian. H. A. X. c. 26. Macrob. Saturn. I. 
c. 17. T.I. p.292. ßip. Plin. H. N. XL c. 55- 
Vgl. Creuzer's Symb. II. p. 135. 

p) „Ann um vetustissimi Graecorum Xvxaß av,Ta 
appellant , %ov ano %ov Xvxov , i. e. sole, 
ßete vdfis vov xai fterQo Viievov", Macrob. 
i. c. u. Aelian. H. A. X. 26. 

q) Paine Knight (Jnquiry into tlie symb. lang. 

■ 
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greiflich, wefshalb gerade zumApollon das Sym- 
bol des Wolfes tritt, wenn man nicht an- 
nimmt, dafs in ältester Anschauungsweise Apol- 
lon als Sonnengott gefafst wurde, und so das 
Symbol auf ihn überging. Die Begriffe von 
Helle, Reinheit uno* Lauterkeit, die sich an den 
Apollon knüpfen, sind in ältester Ansicht un- 
streitig nur ganz äufserlich vom Sonnenlicht 
entlehnt; als der Hellene diese Begriffe ethisch 
wandte, horte Apollon auf Sonnengott zu seyn. 
Allein das alte Symbol, der Wolf, blieb. 
Vielfach strebte nun die Sage , den Grund jener 
Vereinigung von Wolf und Apollon sich zu 
erklären. So entstanden die Mährchen von den 
Wölfen , welche die Leto nach Lykien gelei- 4 
ien, von der Leto, die als Wölfin nach Delos 
gelangt, und viele andere r). Der Wolfstödter 
ist übrigens eine Idee , welche aus der des Un- 
licilw enders sich entwickelte; von ihr den gan- 
zen Begriff des Apollon Lykeios abhängen zu 
lassen s), scheint mir höchst irrig zu seyn. 

In welchem Verhältnifs der vorderasiatische 
Apollon, der nehmlich nicht durch die Helle- 

Classical Journal. Nr. 49« P« 45) erwähnt 
Münzen von Karthäa auf Keos, die den Vorder- 
theil eines Wolfes mit Strahlen zeigen sollen. 
Jene Strahlen erscheinen auch auf Münzen bey 
B r ö n d s t e d , Voyages dans la Grece , PL 
XXVII. der aber "in dem uid strahlten Thier den 
Hund des Sirius erkennt, p. 48. 

r) Man sehe sie hey Creuzer, Symb. XL p. 130. 
u. Müller, Darier, I. p.303. aufgeführt. 

9) Wie Vofs, mylhoL Forsch, p.72« es thut, 

i 
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nischen Kolonien herüber kam , zu dem Hel- 
lenischen Gott stand , läfst sich nicht mehr be- 
stimmen. Bey dem Hellenischen Apollon war 
allerdings die Idee des Sonnengottes verdunkelt, 
und trat erst später wieder hervor. Homer 
schildert uns nun auch den Troischen Apol- 
lon von Hellenischem Standpunkte. Hieraus 
folgt jedoch nichts für die Natur des Troischen 
und Lykischen Gottes; ja der Umstand, dafs 
wir ihn verehrt finden in einem Lande, wo 
Naturdienst zu den ursprünglichen Religionen 
gehört , wo Sonnen - und Mqnddienst sich 
fortwährend rege erhielt, und wo der Wolfs- 
(noch mehr der Licht-) geborene Gott nicht 
anders als in Beziehung zur Sonne begreiflich 
ist; hier, glaube ich, gehörten die nachweis- 
lich ältesten Zweige der Apollons- und Ar- 
temis - Verehrung in den Kreis des Sonnen- und 
Monddienstes. 

■ 

Läfst es sich nicht bezweifeln, dafs der 
Troische Apollon — derselbe mit dem Lyke- 
genes — , mit den Anfängen des Troischen 
Volkes gegeben seyn mufs, und zeigt sich die 
Herleitung der Teukrer aus Kreta als irrig: so 
ist wenigstens das Vorhandensein des Ge-r- 
schwisterpaars auf Ilions Burg von Kreta aus 
nicht zu erklären. Die Herleitung des Troi- 
schen Nationalgottes von dort ist in keiner 
Sage vorhanden, wäre diese selbst mehr als 
ein blofser Trugschlufs. Nicht an den Lyke- 
genes haben sich jene Erzählungen geschlossen, 
die wir unten betrachten, sondern an den 
Apollon Smintheus. Dieser kann also cigent- 
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lieh nur allein 5n Frage kommen, wenn es 
sich um die Herleitung eines Trolschen Apol- 
lon von Kreta handelt. 

* 

Homer läfst den Trolschen Apollopriester 
Chryses, wegen der vom Agamemnon erlittenen 
Unbilde, zu seinem Gott flehen/): 

Höre mich Gott, der du Chryse mit silbernem 

Bogen umwandelst, 

Sammt der heiligen Killa, und Tenedos mächtig 

beherrschest, 

Smintheus! 

Ohne Zweifel bezieht sich dieser Beyname des 
Apollon, Smintheus, nach dem Sinn des Dich- 
ters auf alle drey Oerter : auf die Städte Chryse 
und Killa und die Insel Tenedos; keineswegs 
Ist allein an Tenedos zu denken. Schwieriger 
ist's zu bestimmen , wo die Stadt Chryse lag, 
die nach dieser Stelle die Verehrung des Smin- 
thischen Apollon hegte. Bekanntlich gab es 
zwey Oerter dieses Namens: ein Chryse stand 
im Thebeischen Gefilde , an der Spitze des 
Adramyttenischen Meerbusens ; ein anderes 
lag bey Hamaxitos, nördlich vom Vorgebirge 
Lekton. Sowohl hier wie dort ward Apollon 
Schmlntheus verehrt, aber es fragt sich, welche 
Stadt meint Homer? Die richtige Unterschei- 
dung Ist für das Folgende von Wichtigkeit. 
Sowohl ältere wie neuere Schriftsteller deute- 
ten die Erwähnung Chryse's In jenen Homeri- 
schen Versen , auf die so genannte Stadt bey - 

t) Hom. //. I. 37. \ ' , 
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Hamaxitos u). Dagegen erheben sich aber fol- 
gende Gründe. Die Priestertochter Chryseis 
ist aus Thebe, der Stadt des Kilikerfuhrers 
Eetion geraubt v) ; Odysseus fuhrt die Jung- 
frau Ihrem Vater Chryses wieder zu, und zwar 
nach Chrysfe u>) : diefs läfst auf Nachbarschaft 
dieser Stadt mit der Hypoplaklschen Thebe 
schliefsen. Aus der Dauer der Seefahrt, wel- 
che die Hekatombe sammt dem Mägdlein über- 
bringt, sind weder für noch gegen jene An- 
nahme Folgerungen zu ziehen. Begründeter 
aber ist* die Bemerkung Strabos, Homer ge- 
denke eines Hafens bey Chryse, und bezeichne 
den Tempel Apollons als dicht am Meere ge- 
legen: beydes pafst auf Chryse bey Hamaxitos 

u) Diefs tbaten nach Strabo, XIIL 911. ol &nu- 
QortQoi Tiop nuXattäv iüT-oQim' , denen sich der 
Geograph mit triftigen Gründen entgegensetzt. 
Trotz dem glaubt Mannert, Geogr. VI. 3. 
p. 430. 463. Chryse bey Hamaxitos von Homer 
bezeichnet. 

v) 77. I. 366. Aus Thebe kommt Chryseis, weil 
diefs die Hauptstadt der Kiliker des Eetion war; 
allein Chryseis wie Chryses sind unstreitig nach 
Sinn des Dichters in näherm Verhä'ltnifs zur 
Stadt Chryse zu denken. Des hiesigeil Apollo- 
tempels Priester war Chryses, denn hier 'über- 
sieht mau ihm die Tochter. Dafs Achill sich nicht 
blofs auf die Zerstöhrung und Beraubung The- 
be's (IL VI. 414) beschränkte, zeigt dessen Ver- 
heerung von Pedasos und Lyrnessos (77. II. 689- 
XX. 92), wie die Angabe, dafs er im Ganzen 
zwölf Troische Städte auf Seeunternehraungen, 
und eiif zu Fufs verwüstet habe, TZ. IX. 328. 

w) IL I. 430. 
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nicht x). Man wird also mit Siraho Chryse 
an der äußersten Nordost - Spitze des Adra- 
myttenischen Meerbusens, unfern Thchc's, zu 
suchen haben. Hier lag auch Killa — eine 
gleichnamige Stadt findet sich nicht hey Ha- 
maxitosy) — , und der Tempel des Killäischen 
Apollon; daneben war ein Erdhügel, der für 
ein Grabmahl des Külos galt, den die Sage 
als Wagenlenker des Pelops und Stammvater 
der Kiliker nahm z). Alles fuhrt dahin : Chryse 
wie Killa hey Homer lagen am Adramytteiii- 
schen Golf. 

Diese Städte und die Insel Tenedos waren 
übrigens bey weitem nicht die einzigen Oerter 
der Verehrung des Sminthischen Apollon; in 
vielen Gegenden fand sich, laut Strabon «), der 
Name Smintheus. Unfern von Hamaxitos lagen, 
aufser dem Sminthischen Heiligthum des be- 
nachbarten Chryse, zwey andere Oerter, die 
Sminthia genannt wurden ; andere dieses Na- 
mens hegte die Umgegend von Larissa. Im 
Parianischen Gebieth an der Propontis war 
gleichfalls ein Ort, rcL Syu/V^ct geheifsen. Auch 
auf Rhodos, sowohl in Lindos als vielfach 
sonst, fanden sich , Sminthische Hciligthümci 6). 

*•) Strab. XIII. p. 910. 
y) Strab. Xtll. p.91L 
jc) Strab. 1. c. 

a) Strab. XIII. p. 902. 

b) Strab. i. c. Philodcmos (nicht Aulheas, 
wie fälschlich die Französischen Erklärer des Slra- 
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Der Gang, welchen die Verbreitung der 
Sminthieh und die Verehrung des Apollon 
Smlntheus nahm, läfst sich auf Troas mit Sicher- 
heit zeigen. Homer kennt den Gott dieses 
Namens auf Tenedos und an der äufsersten 
Spitze des Adramyttenischen Meerbusens. Auf 
Tenedos erwähnt der Geograph c) eine Aeo- 
lische Stadt, und nach allem war die Insel eine 
der frühesten Siedelungen der Aeoler d) ; jedoch 
des dortigen Smintheions Ursprung läfst sich 
weder wegen Strabo, noch aus aridem Grün- 
den, diesen Hellenischen Kolonisten zuschreiben. 
Die Verwüstungen Achills auf Tenedos e) und 
Lesbos /) machen es wahrscheinlich , dafs diese 
Inseln früher den Troern befreundet, und von 
ihnen auch wohl theilweise bevölkert, waren. 
Chryse und Killa sammt der benachbarten hei- 
ligen Thebe waren, allem Anschein nach, die 
Metropolen und frühesten Pflegerinnen dieses 
Dienstes, der sich von hier westwärts verbrei- 
tete. Was Strabo über Chryse beym Promon- 
torium Lekton sagt, bestätigt diese Vermu- 
thung. Chryse bey Theben, so der Geograph g), 

«4 

bo, IV. D. 194. angeben) schrieb ein Werk ticqI 
luv Iv PÖ#« Z/iiev&ttov , Athen. X. p. 445. — 
Auch auf Keos, bey Koressos u. Pöessa * fanden 
sich Smiiithien, Strab. X. p. 745« B r ö n d s l. p. 57. 

c) Strab. XIII. s p. 900. 

d) Raoul Rochette, col. Gr. T.II. p. 446- 

e) IL XI. 625. 

f) IL IX. 271. 

g) Strab, XIII. p. 911. 
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ist ganz verödet ; der Kiliker Heiligthum — 
.das des Apollon Smintheus in Chryse — ward 
verpflanzt zur Stadt Chryse bey Hamaxitos, 
indem die Kiliker, natürlich seit Ilions Fall, 
theils nach Pamphylien, theils nach Hamaxitos 
auswanderten. 

Die Gegend am Adramyttenischen Meer- 
busen, das Gelilde von Triebe, war wegen 
ihrer Vortrefflichkeit früh ein Zankapfel der 
Lyder und Myser; später der Hellenen, als 
diese aus Aeolis rund Lesbos einwanderten h). 
Unter die Aeolerstädte wird nun namentlich 
Killa gezählt i). Dafs die Aeoler den Apollo- 
cultus von Haus aus hatten, ist so gut wie 
, gewifs jfe); aber sie eigneten* sich auch den Apol- 
linischen Dienst dieser Gegenden an. Strabo 
sagt t) , in der Nähe Thebe's — das heifst , in 
der Gegend, wo einst Thebe, stand, denn die 
Stadt selbst war längst untergegangen m) — liegt 
jetzt ein Ort Killa, mit dem Heiligthum des Kil- 
läischen Apollo. Wie die Delien und Del- 
phinien durch Hellas entstanden, wo sich der 
Dienst von Delos und Delphi durch Kolonie 
oder blofsen Einflufs verbreitet fand: so war 

h) Strab. XIII. p. 910. 

i) Herod. L c. 149. i 

k) Cicero de div. I. 1. Es folgt diefs auch schon 
aus den Verhältnissen des Orestes /l\x diesen Ko- 
lonisten. 

/) Strab. 1. c. 

tri) Strab. 1. c. 

s 
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das Thehcische Killa die Mutter gleichnamiger 
Anlagen. Allein Aeoler waren die Verbreiter, 
und dalier scheint es wahrscheinlich, dafs diese 
auch die Gründer des Killäischen Apollotem- 
pcls, In der Aeollschen Stadt am Adramyttenl- 
sehen Golf, waren. Daes Koloneus behauptete, 
in Kolonä sey zuerst von den aus Hellas ein- 
gewanderten Aeolern das Heiligthum des Kil- 
läischen Apollon gegründet //)• Diefs ist schwer- 
lich anders zu erklären, als durch die An- 
nahme, dafs Aeoler, welche das Thebeischc 
Gelilde besafsen, sich von hier aus weiter ver- 
breiteten, und auch in Kolonä ein Heiligthum 
des Apollon mit dem Cultus von Killa stifteten. 
Auf Lesbos befand sich ein Killäon, welches 
nach der Stadt Killa in Adramyttene genannt 
seyn sollte o). Träger dieses Dienstes waren 
die Aeoler, aber nicht von Hellas aus w*urde 
der Gott unter diesem Nämen verpflanzt, son- 
dern von der Thebeischen Killa. Natürlich 
mufsten die Aeoler schon im Besitz von Killa 
seyn, als sie an andern Orten, nach dieser 
Stadt, Killäische Heiligthümer gründeten. 

"Wahrscheinlich war dieser Dienst nur eine 
Nebenform des Smlntheus, wie er von den 
Aeolern aufgenommen wurde: der neuere Hei- 

* 

s ' * 

t 

ri) Strab. XIII. p. 911. Der Sinn ist: vor den 
Aeolern war dieses Heiligthum nicht vorhanden ; 
keineswegs ist aber damit gesagt, dafs der Tem- 
pel zu Kolonä überhaupt der älteste des Killäi- 
schen Apollon gewesen. 

♦ o) Strab, XIII. p. 911« 
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lenische Dienst mit dem spcciellen Cultus von 
Kilra. Dafs zwischen dem Smintheus und dem 
Killäischen Apollon vid Uebereinstimmendes 
obwalten mufste, ergiebt sich aus Strabo. 
Auch zu Chryse im Thebeischen Gefilde p\ so 
behauptet dieser , habe angeblich Apollon Kil- 
läos eine Tempelgründung; ungewifs aber sey 
es, ob der Gott hier derselbe mit dem Smin- 
theus oder verschieden von ihm gewesen. Wie 
übrigens Apollon Smintheus der ältere Gott 
war, so blieb seinCultus auch der berühmtere und 
ausgedehntere. Vom Adramyttenischen Golf 
verbreitete er sich westlich über die Küste von 
Troas, und wurde von den hier angesiedelten 
Aeolern aufgenommen </). 

Es wurde oben schon des Sminthischen 
Apollon . zu Chryse bey Promontorium; Lekton 
gedacht. Nach Hamaxitos verlegt Skylax r) 
ialschlich den Tempel des Apollon, dessen 
Priester Chryses war. Er hat unstreitig das 
Smintheion des hiesigen Chryse im Sinn, weil 
jenes Apolloheiligthuin mit der Stadt Chryse 

Dafs nicht an Chryse bey Hamaxitos zu den- 
ken sey, bezeugen die weiter unten folgenden 
Worte des Strabo: dXk* ovdk KlXXa tohoc ovdVeg 

Xalov ' Anolhavos Uqov» 

q) Diefs lassen die Angaben vermuthen , die Smin- 
thos für ein Aeolisches Wort ausgeben, Aelian 
N. A. XI J. 5m und erhebt der Urnstand zur Ge- 
wifsheit, dafs der Gott in Aeolischen Kolonie- 
städten verehrt wird, 

r) Geographi Minor, ed, Hudson. I. p. 36» 
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« 

bey Thebe längst verschwunden war*). Da- 
gegen blühte Chrysc bey Hamaxitos auf; allein 
der Glanz des Tempels überlebte die Stadt: 
•Chryse und Hamaxitos waren untergegangen, 
während der Tempel fortbestand Selbst die 
Peutingersche Tafel kennt noch ein Smyn- 
thium, — vielleicht ein Flecken, den der Tem- 
pel hervorgerufen hatte. Hierher wurde die- 
ses Gottes Heiligthum verpflanzt, nachdem 
jenes Chryse neben der Hypoplakischen Thebe 
gänzlich verödet war. Den Sminthischen Tem- 
pel dort betrachtet Strabo als Kilikerheiligthum, 
was er auch nach Homer war; auswandernde 
x Kiliker nun verbreiteten den Dienst in die Ge- 
gend von Hamaxitos u). Jene Kiliker wären 
unstreitig nur eine Abtheilung der Troer, und 
gehörten diesem Stamm an. Unter den 
Hülfsvölkern der Troer fuhrt der Katalog die 
Kiliker nicht auf, und eng verbunden mit 
Troern seit früherer Zeit mufste Eetion seyn, 
der, hausend in der Hypoplakischen Thel>e, 
der heiligen Stadt, über Kilikische Männer 
herrschte v\ denn seine Tochter war Hektors 
Gemahlin Andromache^). Dafs also der Dienst 
des Apollon Smintheus auch den Troern eigen 

* * 

s) Strab. XIII. p. 910. 11. 

0 Plinius, V. 30. Ammianus Marc XXII. 8. 

u) Strab. 1. c. 

v) IL I. 366. VI 397. Heilig heifst Thebe wahr- 
scheinlich vorzüglich wegen des Apojloculliis da- 
selbst. Der Artemis in Thebe gedenkt IL VI. 428. 

• u>) IL VI. 395. 414. . . 
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war, ist kaum zu bezweifeln. Die Frage ist, 
war er auch ursprünglich Troergott? 

Ein Zeichen der wahren Bedeutung des 
Apollon Smintheus, glaubt Strabox), sey die 
Maus unter dem Fufse einer Apollo - Statue 
im Smintheion zu Chryse am Promontorium 
Lekton. Es war diefs ein Werk des Parier 
Skopas. Offenbar ist also Strabo der Mei- 
nung, dafs Apollon Smintheus von der Maus, 
die an mehrern Gegenden Sminthos hiefs, den 
Beynamen entlehnt habe. Strabo fahrt fort: 
„man knüpft die Geschichte oder den Mythus 
von den Mäusen an diesen Ort y) — das heilst 

s 

x) Strab. XIII. p. 901. 

y) Müller {Prolegomena^ p. 26) hat sehr Recht, 
diese Stelle Strabons zu lesen: owoeneiovoi dk xal 
%?jv ioTOQiav, ehe /liv&ov, tovtü) tw Tony rijv 
neQl rwv /livwv. Ersleres ovvotxeiovoc ist wahr- 
scheinliche Emendation bey Tzschucke p. 364. 
T. V. Das Folgende aber geben mehrere Hand- 
schriften, und hatte ein alter Ueberselzer vor 
Augen. Di« Leseart bey Tzsch. avvotxeeovai eis 
enthält einen grammatischen Verstofs. Die obige 
Leseart tovtw tw tonw (statt tqotho) bekommt 
aber ihren vorzüglichen Halt durch den Ideen- 
gang Strabos bey dieser Untersuchung. Aeltere 
Erklärer des Homer halten das beyra Dichter 
erwähnte Chryse in der Nähe von Hamaxitos 
gesucht. Das ist unrichtig, sagt Strabo; das Ho- 
merische Chryse liegt in der Nähe vom Hypo- 
plakischen Thebe. Allein nachdem 'dieses The- 
beische Chryse untergegangen, so erstand Chryse 
bey Hamaxitos, auf dessen Smintheion nun 
Neuere die Tcukrerlandung aus Kreta und die 
Mäusefabel bezogen. Mit diesem Orte (tovtw 

TJi. IL S 
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an Chryse bey Hamaxitos. Man erzählt nehm- 
lich: den aus Kreta gesteuerten Teukrern (von 
denen zuerst Meldung gethan Kallinos, der 
Elegiker, dem viele nachschwatzten) war das 
Orakel geworden, sie sollten sich da siedeln, 
wo die Erdgeborenen sie anfallen würden. 
Diefs, sagt man nun, sey ihnen bey Hamaxitos 
begegnet. Nachts habe sich nehmlich eine grofse 
Anzahl Feldmäuse hervor gemacht und alles 
Leder werk an der Teukrer Waffen und Ge- 
rätschaften zernagt. Die Teukrer seyn nun, 
(weil sie das Orakel erfüllt glaubten) hier ge- 
blieben; diese hätten auch den Ida auf Troas 
nach dem Beicge auf Kreta benannt^)." Der 
ganze Zusammenhang dieser Stelle mit dem 
kurz vorher Gesagten zeigt, dafs Strabo diese 
Geschichte anführt um zu zeigen, wie die Eine 
Sage den Ursprung und die Veranlassung der 
Verehrung des Apollon Smintheus darstellte. 
Das Resultat spricht der Geograph nicht aus, 
weil es sich aus dem ganzen Zusammenhang 
deutlich genug ergiebt; es mufs seyn: Kreti- 
sche Teukrer gründen nun dem Apollon Smin- 

> 

tw tottw), mit Chryse bey Hamaxitos verflocht 
man der Teukrer Ankunft. Denn bey Hamaxi- 
tos, setzt er bald darauf hinzu, sagen die Neuern, 
seyn ihnen ihre ledernen Geräthschaften von 
Mausen zernagt. Allein diefs ist falsch, denn der 
Teukrer Laudung mufs eigentlich auf Chryse bey 
Theben bezogen werden (cf. Strab. p. 9l!2 ), weil 
hier das Homerische Sminl heiou ist, und das bey 
Hamaxitos noch nicht existirte, als Teukrer lan- 
deten. 

s) Strab. XIIL p. 901. 
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theus einen Tempel, \\q\\ durch die Maus 
{GfjLtvSos) das Orakel in Erfüllung gegangen, 
und dadurch ihre Wohnsitze ihnen angewie- 
sen waren. Gröfsere Ausführlichkeit bedünkte 
Strabon nicht nöthig, weil er diese* Fahel als 
eine allbekannte a), und als <lie gewöhnlichste 
Stiftungslegende vom Smintheion zu Chryse, in 
Aller Munde wissen mogle b)^ Dafs übrigens 
Kallinos die Sage schon so kannte und behan- 
delte, läfst sich aus Strabos Worten nicht 
mit Sicherheit folgern. Der Geograph sagt 
weiter nichts , als dafs jener Elegiker der erste 
war, welcher von den Teukrern , die aus Kreta 
angekommen , Meldung gethan , und dafs Viele 
ihm nachsprachen.' Er drückt durch letzteres 
vielleicht einen Zw eifel an dem Kretischen Ur- 
sprung der Teukrer aus c). Nachdem Strabo 
auch der andern Sage gedacht, welche die 
Teukrer aus Attika herleitetet), fügt er hinzu: 

■ 

a) GVvotXMOVOi dk %u\ tfjv torvolav sagt Strabo; 
wäre sie nicht allgemein bekannt gewesen, so 
würde er ravT^v geschrieben haben , und das 
yuQ in folgendem Satze wäre weggefallen. 

b) Ausführlicher und mit der besiimmlen Bemer- 
kung , dafs Kreter das Smintheion hier gründeten, 
wird die Sage erzählt von Aelian. N*A. XII. 5. 

c) Strab. p. XIII. 901- Toig yao ix ryg K^rtjg 
u<piy/uivoig TetwQoig (ovg noiorog naQidome KaX- 
Xivog, o^tijg eXfiyeiag notfjj^g' yxokovxhjOav $h 
noXXot) iwafiog ijv aivodi noi^amd-ai %yv 
fiovijv, OTiov etc. 

d) Eine eben so unhistorische Annahme, . gefabelt 
von Atthiden - Schriftstellern (Phaxodemos bey 
Dionys. Hali c. ant. I. c. 61. cf. Fragin. od. 

S 2 
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so sagen die Neuern; allein mit den Homeri- 
schen Gedichten stimmen mehr die Spuren 
überein , -die man im Gefdde von Thebc und 
dem dort gegründeten Chryse zeigt e). Diese 
Stelle bekommt ihr Licht durch eine andere 
des Geographen, wo er behauptet/): das was 
über die Teukrer berichtet wird und über die 
Mäuse, nach welchen Smintheus benannt wurde, 
weil <rfjLiV&toi die Mäuse hiefsen , ist hierher zu 
versetzen, — d.h. mufs auf Chryse unweit 
Thebe's bezogen werden. Beyde Stellen ver- 
einigt geben folgendes als Strabos Ansicht: 
die Neuern lassen die Teukrer entweder aus 
Altika, oder aus Kreta g), bey Hamaxitps sich 
siedeln , und knüpfen an sie, durch die bekannte 
Mäusefabel, die Gründung des Smintheion zu 
Chryse am Vorgebirge Lekton. Diefs ist aber 
t falsch ; denn was von der Teukrer Landung 
und über die Veranlassung der Gründung eines 
Heiligthums des Apollon*. Smintheus erzählt 
wird, gehört nach Chryse in der Gegend von 
Thebe: die Umstände, unter denen Chryse 
bey Homer - erwähnt wird, passen mehr auf 
die Stadt dieses Namens im Thebeischen Ge- 

Siebel p.4). RaoulRochette (colon ies, T. p. 267. 
zerspaltet nun fluchs die Kolonie, und läfst Ska- 
mandros aus Kreta, Teukros aus Attika kom- 
men. Allerdings das kürzeste! ^ 

e) Strab. XIII. p. 902. x 

/) Strab. XIII. p. 912. 

g) Auf beyde Ansichten geht unstreitig der Aus- 
druck Strabos UyovQi (ilv ovv ovtwq oi vtta- 
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fildc. Hier hatte Apollon Smintheus seine 
frühere Verehrung, und das westlichere Chryse 
entstand erst, als das Thebeische in Verfall ge- 
kommen A). 

* 

Keineswegs leugnet also Strabo den Ur- 
sprung der Verehrung des Apollon Smintheus 
durch die Teukrer, sondern er verlegt nur 
diesen sammt der bekanlen Fabel und der 
Landung der Teukrer, welche nach der einen 
Sage aus Kreta kamen, an die Nordost- Spitze 
des Adramyttenischen Meerbusens i). 

Da die Verehrung des Apollon Smintheus 
in der Sage eng verbunden erscheint mit den 
Teukrern, so hängt eigentlich die Bestimmung, 
ob Apollon Smintheus ein übertragener oder 
einheimischer Gott ist, dd von ab , ob die Teu- 
krer ein einheimisches oder ein eingewandertes 
Volk waren. Ist der Kretische Ursprung die- 
ser Nation, wie gezeigt wurde, unhistorisch, 
so widerlegt sich eigentlich schon dadurch die 
Verpflanzung dieses Apollon aus Kreta. Jedoch 
man könnte wähnen, die Verknüpfung des 
Smintheus mit den Teukrern habe sich erst 
später in den Mythus eingeschlichen, und ab- 
gesehen von den Teukrern sey des Gottes Kre- 
tischer Ursprung zu erweisen. Den einzigen 



h) Letzteres besagt eine dritte Stelle bey Strabo 
XIII. p. 911. 

i) Man vgl. Müller, Dorier , I. p. 218. X- Pro- 
legom. p. ^6. Lange, Jen. Lit. Ztg. 1824. Aug. 
p. 298. 182o. Septbr. p. 339. 
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scheinbaren Grulid fiir die Herleitvmg des Smin- 
theus a,us Kreta liefert der Name. S/u/V^os, 
so berichtet der Scholiast zu Homer i) .mit eini- 
gen andern Grammatikern , nennen die Kreter 
die Maus. Dagegen behauptet nun Aelian /), 
die Aeoler und Troer nennen die Maus aplv. 
So$. Auch Polemon//z), der eine Sage erzählt, 
die den Troischen Ursprung des Apollon Smln- 
theus besagt, fugt hinzu, dafs Im Landesdialekt 
die Mäuse oy^/r^o* genannt wurden. Eusta- 
thiosrc), der, neben jener Stiftung des Cultus 
durch Kretische Teukrer, auch die Sage des 
Polemon erzählt, hält ^fjtlvBos, wie aus dem 
Zusammenhang der Stelle hervorgehl, im Troi- 
schen Dialekt begründet. Es scheint diefs Wort, 
wie andere, Hellas 6) und Vorderasien gemein- 
sam gewesen zu seyn: man weifs ja, dafs 
selbst Phrygien manche Uebereinstimmungen 

k) Schol. Hom. //. L 39« ot Kqi;t€s iovq jtivag, 
o/tMvd-ovg xa).ovaiv. — Tzetzes ad Lycopliron. 
1302- oVftves uvqu Kqv^I ouiv&ioi xvckovvTut.— 
SeRvius ad Virg. Aen. III. 108. »Cretenses 
murem Sminthicem dicunf, er setzt hinzu, 

„alii dicunf, et Smintlios mures vocari 

a Frigibus" (sie). Cf. Tzetz. exeg. in lliad. 
p. 96 ad calc. Dracon. Strat. ed. Herrn. 

/) Aelian. N. A. XII. 5. 

m) Bey Schol^ Hom. I. 39. 

n) Eustatit. ad II, I. 39. T. I. p. 34. ed. Rom. 
T. I. p. 73 sqq. ed. Pol. 

o) Aeschyios halte sich im Sisyplios des Wor- 
tes a/M'y&os bedient, Frag in. bey Aelian. N. A. 
XII. 5« 

■ 

- ■ 
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mit der Hellenensprache hatte p). Wir sehen 
gerade hierin einen Grund mehr zur Annahme 
eines vorhistorischen Völkerverbandes. — Das 
"Wort ffplvSos soll sich auch auf Kreta finden. 
Obgleich die spätern Zeugnisse dafür wohl zu 
der Yerniuthung führen könnten, dafs die 
Grammatiker gerade wegen der Sage von den 
Teukrischen Kretern, die sich an den Troischen 
Apollon Srnintheus geschlossen, jene Benen- 
nung für Kretisch hielten; so« wollen wir doch 
iMiimal annehmen, dafs afxtvdos auch in der 
Kreter Sprache sich fand. In diesem Fall ist 
das Wort entweder der Insel ursprünglich 
eigen, oder es findet sich durch Uebertragung 
daselbst. Ist jenes, dann haftete hier ohne 
Beziehung auf Apollon, die Benennung cr/i/V- 
$oS für Feldmaus, wie vieles andere aus der 
ältesten Griechensprache. Ist letzteres, dann 
wird, bey dem überwiegenden frühern EinQufs 
Vorderasiens auf Kreta whrscheinlicher , dafs 
jenes Wort au^ Phrygien oder Troas nach der 
Insel kam , als umgekehrt. 

Auf jene Glosse hin Apollon Srnintheus aus 
Kreta nach Troas verpflanzt zu halten , hat 
vieles gegen sich. Die Erzählung von der Kre- 
tischen Gründung des Apollon Srnintheus ist 
keineswegs die einzige; andere Sagen verbür- 
genden heimischen Ursprung des Cultus, und 
zeigen, dafs die Mäusefabel hier ohne Beymi- 
schung der Kreter zu Hause w ar q). Was aber 

p) Kreta, Bd. I. p. 117. 

q) Polemon bey Clem. A 1 e x a n d r. protr. p.34. 
ed. Potler. cf. Eustath. T. L p. 75 ed. Pol. 

■ 

l 
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wichtiger, die Kretersiedlung schlofs sich an 
ein Local, welches erst später, in nachtrojani- 
schen Zeiten, die Verehrung dieses Apollons 
bekam. Und endlich haben wir von der Ver- 
ehrung eines Apollon Smintheus auf Kreta nicht 

die mindeste Spur. 

- 

Dieser Cultus war allem Anschein nach 
gleichfalls den Troern, oder dem Kilikischen 
Stamm derselben, ursprünglich eigen. Diefs 
lassen die Sagen vermuthen, welche, obiger 
Umstände halber, entscheidender seyn müssen, 
als die gefabelte Teukrer - Kolonie aus Kreta. 
Es sind die Aecker eines Apollopriesters Kri- 
nis, welche durch Mäuse verbeert werden; 
Apollon erlegt diese mit seinen Pfeilen und 
die Plage hört auf; zur Dankbarkeit errichtet 
Krinls dem Apollon Smintheus einen Tem- 
pel r). So ist in dieser Sage der heimische 
Arilafs dieses Namens gegeben. Und diefs ist 
vielleicht der allein richtige Zug der Erzählung. 
Wenn aber Apollon als Vertilger der Mäuse 
gefafst wird, so scheint diefs spätere Deutung 
eines unverstandenen Symbols zu seyn. 

Wir leugnen nicht, dafs Apollon zuweilen 
von geringfügigen Anlässen den Namen ent- 
lehnte. Die Rhodier verehrten einen Apollon 

» 

r) Polemon bey Sc hol. Horn. L 39« Aelmlioh 
l>ey Aelian. N. A. XII. 5. und Kustath. ad 
Horn. 1. c. T. I. p. 73. ed. Pol. Krinis scheint 
wold aus dem- Homerischen Chryses entstanden 
zu seyn. . " ' . / 

9 
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Erythibios, den Abwender des Kornbrandes«). 
Die Römer hatten einen eigenen Feldgott Ro- 
bigus, oder eine Göltin Robigo, mit der ,sie 
gleiche Ideen verbanden t). Allein bey diesen 
ist es ein eigener ländlicher Gott, und rnogte 
als solcher eine ausgedehntere Verehrung ha- 
ben. Gehörte auch Landes Wohlfahrt und 
Gedeihen in so* fern zu den Functionen Apol- - 
Ions, als er die Sühne gewährt, wenn der 
Mensch durch seine Schuld und Götterzorn 
"Wohlfahrt und der Früchte Gedeihen ver- 
scherzt; fernt so häufig auch Apollon Landes- 
plagc, Dürre, Mifswachs und dergleichen: so 
wäre doch die Vertilgung der Feldmäuse eine 
zu eng gefafste Idee des Gottes. War diese 
je mit dem Wesen Apollons vereinigt, so 
konnte sie doch nie einen so ausgedehnten Cul- 
tus hervorrufen, wie der des Apollon Smin- 
theus war. Denn wo der Grund, die Vertil- 
gung der Feldmäuse wegfiel, da war denn 
auch der Anlafs des Namens nicht mehr vor- 
handen. Hierzu kommt, dafs Heraklides be- 
richtet 11) , die Mäuse, welche sich im Tem- 
pelbezirk von Chryse (bey Lekton) fanden, 
-würden für heilig geachtet. Dasselbe bezeugt 
auch Aelian v) , und setzt noch hinzu : zahme 
weifse Mäuse würden hier im Smintheion auf 



s) Strab. XIÜ. p. 912. Eustath. ad. IL 1. c. 

t) Varro de L. L. V. 3. Columella, II. 12. 
Plinius, H.N. XVIII. 29. 

u) Bey Strab. XIII. p. 901. 

<*) Aelian. N. A. XII. 5. 
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öffentliche Kosten gefuttert; unter dein Altar 
hätten sie Ihre Höhlen, und neben dem Drej- 
lufs des Apollon stände gleichfalls eine Maus 
abgebildet. Hieraus geht einmal hervor, dafs 
die Maus in enger Beziehung zum Cultus ge- 
dacht werden mufs; es bewährt sich dadurch 
aber auch ferner , dafs Apollon hier nicht als 
Vertilger der Mäuse genommen seyn kann. So 
fafste ihn nehrnlich eine Wendung der Sage u>), 
wahrscheinlich weil das Kunstwerk des Skopas 
Apollon mit einem Fufs auf der Maus stehend 
dargestellt hatte. Es mufs dieses Stehen durch- 
aus unwesentlich seyn , das zeigen andere Mo- 
numente , — die Münzen von Alexandria Troas 
und Tenedos — , auf welchen die Maus keck 
vor dem schreitenden oder sitzenden Gott 
steht x). 

Soll dadurch also, wie augenscheinlich ist, 
weiter nichts, als die Vereinigung dieses Thiers 
mit dem Gott ausgedruckt werden: so ist klar, 
dafs wir in der Maus eine symbolische Bedeu- 
tung zu suchen haben. Apollon Smintheus 
war Orakelgott: diefs ergiebt die Sage, wel- 

* 

w) Eustath. ad II. I. 39. Diefs fafste Aänobius 
III, p. 119. auf, bey dem Apollon Sminthiorum 
pernicies mumm heilst. Noch ungeschickter ist 
die Erklärung von Macrob* Saturn. I. 17. 

x) Eckhel, mimi aneed. p. 81. Tab. VI. Nr. 7. u. 
Doctr. Num. I. % p. 480. u. daselbst die weitern 
Nach'w eisungen. Vor dem Kopfe des Apollon, bey 
Hemmer, resp. Tenedior. p. 100. Vgl. Gisb. 
Cup er, monum ant. bey dessen Harpocr. p.212« 
u. Jas. Span heim p. 217. 

t 
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che die Sibylle Hcrophile Tempel Vorsteherin 
des Gottjes seyn lälst, und ihr Grabniahl im 
Hain des Smintheus nachweist y). Durch die 
Maus liefs Apollon den Teukrern das Orakel 
in Erfüllung gehen; man verehrte defshalb den 
Apollon Smintheus als den Orakelgeber durch 
die Mäuse je). Schwerlich war diels blofse An- 
sicht des Eustathios allein ; richtig wird von 
ihm diefs Geschöpf zu einer Function Apollons 
in Beziehung gebracht , die bey dem Smintheus 
besonders hervortritt. Wir betrachten daher 
die Maus als ein altes Symbol des Gottes, in 
Bezug aul Vorherschung und Wahrsagung. 
Prophetischer Geist, wie wir wissen, w ird die- 
sem Thier in Bezug auf die Veränderung des* 
Wetters zu geschrieben a). Ob noch ein an- 
derer Grund /bey der Ideenverknüpfung dieses 
Thieres mit Apollon vorbanden war, darüber 
mag in diesem Falle, wie in andern — man 
denke an das Wiesel der Thebaner b) , den 

y) Paus. Phoc. 12. § 3. 

z) Kai Sftiv&la ti/uwgiv , r ( yovv y wg ccv rinoi Tis, 
dm ofiiv&wv %QyoctvTu, Kustath. T.I. p.74. PoL 

a) Aelian. N. A. VII. 8. In Aegypten war die 
Maus der Athor als Symbol gesellt, Creuzer, 
II. p. 154. Ist es durch Zeugnisse zu beweisen, 
was Gruber ( Mexico n s. v. Smintheus) als Vol s's 
Meinung ausspricht, dafs den Griechen und Rö- 
mern die Maus von prophetischen Erddünsten 
begeistert schien, so wäre die Beziehung der 
Maus zu Apollon natürlich genug. Allein ich 
vermisse bey Vofs {jnytlu Briefe J. p. 65) diesen 
Ausspruch. M. vgl. Ast, Theophn Cluir. p. 146. 

I) Aelian. XII. 5. Clem. Alexand. protr. p. 34. 
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Drachen der Juno e) und ähnliches — wenig 
sicheres zu sagen scyn. So viel scheint klar: 
man wird in den sonderbaren Mythen , welche 
aus der Vereinigung dieser Thierheit mit den 
' Göttern hervorgingen , oft nur Erklärungen 
der später unverständlich gewordenen Verbin- 
dung zu suchen haben. Es sind diefs grofsen 
Theils Ueberresle einer alten Symbolik, die 
sich häutig auch in den Werken der bilden- 
den Kunst zeigen, — vom Künstler selbst, der 
ursprünglichen Idee nach , meistens nicht ge— 
fafst. Das Thier ragt in vielen Fällen durch 
schärfere Sinneswerkzeuge über den Menschen 
hervor, vielfach mag daher im Thiersymbql 
nur der Ausdruck höchster Schärfe der Sinne 
ursprünglich gelegen haben. 

■ . ,1 
Aristarchos.hält es für unpassend d), dafs 

Apollon von einem kriechenden Thiere den 
Namen fuhren soll. Der Grammatiker hat in 
so fern Recht, als man den Namensanlafs nicht 
in den von Apion und Andern erzählten Mähr- - 
eben zu suchen hat; allein die angegebene 
symbolische Verbindung ist aufser Zweifel. 
Aristarchs Herleitung des Sniinthcus von einer 
Troischen Stadt Sminthe, ipt «defshalb unstatt- 
haft, weil dieser Ort, dessen einstmahliges Vor- 
handenseyn wir gerade nicht leugnen wollen*), 

c) Aelian. L c. 

d) Apollonii lexic. s.v. Z/mv&iv. 

e) Auch Steph. Byz. s.v. keimt eine Stadl Smin- 
the, auf Troas; eine Glosse des Hesych. s.v. 
2fuvd-. nennt sie Sminlhos. 
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auf jeden Fall höchst unbedeutend war. Es 
müfste wenigstens auffallend erscheinen, dafs 
überall, wohin sich dieser Cultus verbreitete, 
des unbedeutendei* Ortes Gedächtnifs am Na- 
men des Gottes haftete. Killa war eine weit 
berühmtere Stadt , aber die Killäen haben sieh 
nie in dem Mafse, wie die Sminthien, verviel- 
facht. Noch mehr spricht aber gegen des 
Grammatikers Ansicht folgendes : die Stadt 
Sminlhe oder Sminthos ist, aller Wahrschein- 
lichkeit nach, der Ort Smynthium auf der Peu- 
tingerschen Tafel, den diese zwanzig Milliaricn 
südlich von Ilion , und fünfzehn nördlich , vorr 
Assos , stellt. Es lag mithin dieser Ort am 
westlichen Ufer des Troerlandes, und also da, 
wohin erst in Zeiten nach dem Troerkriege, 
aus der Gegend der Hypoplakischen Thebe, 
Apollon Smintheus verbreitet wurde. Von 
einer Stadt Sminthe am Adramyttenischcn Meer- 
busen verlautet nichts. Es scheint nicht zu 
bezweifeln, dafs in der That Apollon Smin- 
theus von der Maus seinen Beynamen führte. 

• 

Was die Kreterlandung betrifft , so ist diese 
offenbar durch die Sage ohne historischen Grund 
mit jenem Apollon verwebt. Die Erinnerun- 
gen an der Kreter Gelangen nach Troas hafte- 
ten in der Nähe von Ilion, also dort, wo 
keineswegs die ältesten Sitze des Apollon Smin- 
theus waren. Diefs , verbunden mit andern 
oben angegebenen Gründen, verbiethet uns 
freylich, diesen Gott von Kreta herübergekom- 
men zu wähnen; jedoch der Kreter Verkehr 
mit dem Lande Troas und ihr momentanes 
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Verweilen allhier, gedenken wir nicht in Ab- 
rede zu stellen. Dafs die Sage den Ursprung 
> des Teukrischen Volkes, und die Gründung 
eines bedeutenden Cultus, an Kreter schlofs, 
konnte schwerlich ohne Veranlassung gesche- 
hen; um so weniger , da jene Erzählungen sich 
nicht als die Ausgeburth der jüngsten Sagen- 
verknüpfung ergeben: bereits Kallinos hatte 
von den, angeblich aus Kreta gekommenen, 
Teukrern erzählt. 

Es wurde oben /) der Einflufs gezeigt, den 
Phrygien und Troas auf Kreta ausübten ; nn- 
bezweifelt stehen die Kretereinwanderungen 
nach Lykien und Karien; Kretischer Verkehr 
mit Chios, Erythrä und selbst Thrakien lebte 
in der Sage : dafs unter solchen Umständen 
das Troerland nicht ohne Einflufs von jenem 
Eilande blieb, ist wahrscheinlicher, als das 
Gegentheil. Gab es ja sogar eine Sage, dafs 
der orgiastische Kybeledienst Vorderasiens aus 
Kreta stamme. Nicht blofs der Troer Urgrofs- 
väter hegte nach Virgil das alte Kureten- 
land; Anchises setzt der Deutung des von Kreta 
verstandenen Orakels hinzu A): 

Dort stammt Kybele her, und dort Kory ban- 
tische Erze, 

( Sammt dem Idagehölz; dorther das stumme 

Geheim nifs, 

Und , vor den. Wagen gespannt der herrschen- 
den Mutter, die Löwen. 

- 

f) Kreta , I. p. 197 sqq. u. a. St. 

g) Virg. Aeri. III. j21>. 

h) Aen. III. Hl. 
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Selbst die dämonischen Wesen des Kretischen 
Naturdienstes , die Kureten und Idäischen Dak- 
tylen sollten , wie Manche wissen wollten, 
von dem Eilande nach Vorderasien gekommen 
seyn i). Obgleich für die ältesten .Zeiten das 
umgekehrte Verhältnifs statt fand, so sind doch 
auch die Spuren eines Einflusses religiöser Art 
von Kreta auf Troas nicht zu verkennen. Dafs 
dieser von jenem orgiastischen Dienst ausging, 
der zur Zeit des Minos auf Kreta der herr- 
schende war, ist an sich selbst wahrscheinlich, 
und wird es noch mehr durch die Sagen Vir- 
gils und Anderer, die den orgiastischen Cul- 
tus Vorderasiens aus Kreta ableiten. Etwas 
Wahres mufste wohl an diesem Vorgeben 
seyn; diefs zeigt folgendes. Auch die Troer 
hatten bey sich eine Idäische Grotte aufzuwei- 
sen k), und mafsten sich, wie Dcmetrios aus 
Skepsis bescheinigt, des Zeus Geburthsstätte 
an /). Also hier, wie auf Kreta , war der Cul- 
tus des Zeuskindes vorhanden. Wohl nur die- 
sem, unter Orgiasmus verehrten, Gott errichtete 
Midas, laut Kallisthenes bey Plutarch 771), einen 
Altar; der Herrscher vom Ida ist eine Helleni- 
sche Idee , von Homer nachgebildet dem Herr- 

- 

i) Vgl. d. Strabonj sehe Excurs über die Ku- 
reten , X. p. 715. 720 u. and. St. 

i) Schol. Apoll. III. 134. cf. Hesyci*. s, v. 

l) Demütr. Sckps. bey Schol. Apoll. I.e. Pro- 
FERT..1JL 1. 27. u. d. Erkl. 

w)Pi.iTTARCHi Paralhla, T. VIT. p. 221. Rsk. 
Vgl. Aeschyl. Niobe bey Strab. XIJ. p. 870. 
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scher auf dem Olympos. Durch Kretischen 
Einflufs auf Troas , entstand hier die Idäische 
Geburthsstätte des Zeuskindleins , wie man aus 
der Kretischen Pflegamme Melissa einen Me- 
lissos herüber fabelte ri). — Auf einen Ver- 
band beyder Länder fuhrt eine Stelle des 
Strabo o). Der Geograph nennt einige Oerter, 
die sich gleichnamig auf Troas und Kreta fin- 
den. Jedoch möge man aus diesen nicht zu 
-viel scbliefsen: ein paar jener Namen sind all- 
gemeine Benennungen p\ und bey den an- 
dern q) ist nicht klar, ob sie von Kreta nach 
Vorderasien, oder von hier dorthin verbreitet 
wurden. , 

Mit der Kreterlandung verfuhr übrigens die 
Sage hier wie an andern Orten. An heimi- 
sche Namen schlofs sich die Tradition. Ska- 
mandros, Arisbe, Teukros' und Dardanos r) 
werden nun theils zu Kretischen Anlandern, 

■ 

rc) Charax, Hellenic. II. bey Steph. Byz. s.v. 
o) Strab. X. p. 724» 

p) Wie z. B. nvrva und v /cfy. Dafs der Berg Ida 
eine allgemeine Gebirgsbenennung war, wird aus 
dem Gebrauche, den Herodot, I. HO. von die- 
sem Worte macht, wahrscheinlich. , 

q) JIhttj und ' InnoHOQwa. 

r) Lycophr. 1304 sqq. und Tzetzes. Servius 
(nach Trog us) ad Jen. III. 108. Plut. defluv. 
T. X. p. 760 Rsk. Nicol. Damasc. p. 36. ed. 
Orel. Eustath. ad IL II. p. 984. Etym. M. s.v. 
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theils zu Abkömmlingen dcrsell)en umgeschaf- 
fen , oder auf andere Weise mit Kretern ver- 
flochten. In welcher Gegend von Troas die 
Kreter ihre Wohnsitze aulschlugen , zeigt ein- 
mahl der durch die Sage zu einem Kretischen 
Anführer erhobene Landesflufs Skamandros «) ; 
ferner die obgleich ungeschichtliche Kreter- 
gründung des Smintheion bey Hamaxitos, und 
die mit Kretern in Verbindung gedachte , "hier 
heimische,. Fabel von den Mäusen Am 
Simois, wie es scheint, haftete auch, dap Mähr- 
chen, welches Nikolaos von Damaskos auf- 
tischte). Die Liebesfrechheit ihres Geleiters 
bringt Dada, die Gemahlin <les im ., Treffen, 
gefallenen, Samon, auf dem Wege nach Po-, 
leon , zum Selbstmorde. Die Kreter ( steinigen 
den Verführer, an dem Orte, der „Platz der 
Schamlosigkeit" genannt wurde. Man sieht es 
dem Mährchen an, dafs eine Ortsbenennung 
Veranlassung zu ihm gab. Hoch hinauf kann 
die Erzählung nicht reichen, das zeigt die Ver- 
flechtung der Stadt Polion, eine Gründung der 
Astypaläer^ ; , ; . . . 

Von einer bedeutendem und festern Siede- 
lung der Kreter aii Troas Küste haben wir, 
nach Ausscheidung der unhistorischen Teukrer, 

s) LycoPHK. 1304.,, .:.'<iw*<f-i *. 
*) Strab. XIII. 901- k : * ' x ' 
u) Nie. Damasc. p. 36. ' < • 1 ; " * 
v) n&Xyov heifst die Stadt bey NrcoL. 1. c, höchst 
wahrscheinlich dieselbe mit JloXiov am Simois 
bey Strab. XIII. p. 898. 
TA. // T 
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keine deutliche Spuren. Zur Zeit der Minoi- 
schen Thalassokratie , mögdn Kreter wiederholt 
hier gelandet seyn, und momentan ihre Wohn- 
sitze hier gehabt haben. Auf Kretische See- 
räuberey spielt Lykophron an, wenn er aus 
Kreta Skamandros und andere mit einem die- 
bischen Heere u>) hierher gelangen läfst. Allein 
Koloniegriindungen der- Kreter, wie in Karien 
und Lykien, sind in diesem Lande nicht nach- 
zuweisen. 

B. Kreter in Karien. 

Homer x) kennt die Karer als 

ein Volk barbarischer Mundart, 
Welche Miletos umwohnt, und das Waldge- 
birge der Phtheirer, 
Auch des Maandros Fluth, und Mykales' luftige 

Scheitel. 

Die Ausdehnung des Karischen Volks läfst sich 
weder aus Homer bestimmen, noch zu irgend 
einer Zeit , aus folgenden Schriftstellern , genau 
angeben. Das jetzt genannte Jonien wurde, 
laut Strabon y) , einst ganz von Karerri und 
Lelegern bewohnt, allein wie weit reichten sie 
über Jonien hinaus? bis zu welcher Ausdeh- 
nung waren die Strecken des^ Mittellandes in 
ihrem Besitz? diefs sind Fragen, worüber wir 
bey keinem Schriftsteller genügende Auskunft 

w) Lycophron, 1304» 

x) IL II. 867. 

r) Strab. V1L p. 495. 



* * 
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finden z). Aus Homer schliefst man auf des 
Volks theilweisen Reichthum, denn Amphima- 
chos, sammt Nastes, Kareranfuhrer im Troer- 
kriege, zog mit Golde geschmückt wie ein 
Mägdlein in die Schlacht a). Wenn der Dich- 
ter die Karer barbarisch redend nennt £>), wie 
doch kein anderes Volk der Asiatischen Küste, 
das den spätem Hellenen mit gleichem und 
mehrerm Recht barbarisch galt: so geschieht 
diefs wohl defshallv, weil dem Jonisehen Sän- 
ger, aufser den Hellenischen Bewohnern der 
Küste, die Karer, theils noch sefshaft in Jö- 
rnen, theils durch die neuen Kolonisten nur 
südlicher gedrängt, am bekanntesten seyn mog- 
ten. Wo nicht in Hellenischen Zungen ge- 
redet wurde , da hörte man in diesen Küsten- 
ländern am gewöhnlichsten die weitverbreitete 
Karersprache. Den hervorstechenden Contrast 
bezeichnet der Dichter bey den Karern. Wie 
übrigens der Begriff des Barbaros erst in spä- 
tem Zeiten hervorgerufen wurde, so darf man 
in dem Homerischen Beyworte keinen Stamm- 
unterscheidenden Gegensatz suchen. Ob Phö- 
niker einst im Karerlande gehaust , möge dahin 
gestellt bleiben; der Name Phönike , den es 
einst" gefuhrt haben soll c), erklärt sich auch 
durch die dort wachsenden Palmen. 

z) Strab. XIII. p. 932. 

d) II. IJ. 872. — Cf. //. IV- 142. 

b) Ueber das Homerische Epitheton der Karer 
ßuQßagoyiovoi vgi. Strab, XIV. p. 976. und 
Jablonskii op/>. T.III, p. 11. / 

c) Bacchylides u. Corinna bey Athen. IV. 
p. 174. cf. Bochart, Canaan, 1.7. 

T2 
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Ueber den \Jrsprung des Karischen Volks , 
giebt es zwoy verschiedene Angaben. Nach ^ 
Kretischer Sage waren die Karer von den J 
Inseln, wo sie Leleger geheifsen, zum Fest-, 
lande der Asiatischen Küste gekommene?). Da$ 
Kretische Vorgeben wiederholt Strabo e)* mit 
der Bemerkung, diese Sage sey die am meisten 
geglaubte. Aus einer andern Stelle des Geo- 
graphen /) geht hervor, dafs Einige die Karer 
wirklich lür identisch mit Lelegern nahmen, 
während Andere jedoch beyde nur als Zusam- 
menwohner und Kampfgenossen fafsten. Letz- 
teres ist unstreitig das richtigere ; um so mehr, 
da der Herodoteische Ausdruck g) minder fol- 
gern läfst , dafs man Karer dem Stamm nach 
lur wirkliche Leleger hielt, als vielmehr, dafs 
sie von den Kretern, sammt den übrigen die 
Inseln umschwärmenden Volksstämmen, mit . 
dem allgemeinen Namen eines Mischyolkes 
benannt wurden. Man glaubte sie nun da, wo 
man sie zuerst hatte kennen lernen, nach eirter 
häufigen Täuschung, auch zuerst sefshaft f)\c 
Kretische v Sage eiithält eine Ansicht , teihen 
Beweis. 

Für die ursprüngliche St^npfp/sqbiedienT^ 
heit der Leleger und Karer berufen wir uns 
weniger auf Homers A) Trennung* beyder 

d) Herod. T. 171. Vgl. oben p. 6. ' 

e) Strab. XIV. p.976. * 

f) Strab. VII. p. 495. v ' 

g) Kul xaXeo/moi AeUye$ 9 Herou. I. 17f. 

h) Htm. //. X. v. 428. 29. XXI. 86. XIV. 443. 

, i - «■ \ . 

i • • ■ 
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' .'d^ttte^ erst zu des I)\ch~ 

^terV/^^tfo'^ingetreten seyn — , als vielmehr 
'"äüjt'diR'hfetini'i^che Sage der Karer selbst, die 
Her den ' Vorzug verdient, weil sie sich auf 
Monumente ältester Volksreligion stützt. „Die 
Karer selbst, wie Herodot weiter berichtet 
halten dafür, Autochthonen des Festlandes zu 
seyn und behaupten, sie hätten denselben Na- 
men stets geführt , den sie jetzt haben. Sie 
berufen sich auf ein altes Heiligthum des Zeus 
Kar in Mylassa, woran die Myser und Lyder 
Theil nehmen als Verwandte der Karer. Lydos 
nehmlich und Mysos , sagen sie, seyn Brüder 
des Kar. Diese nun haben Theil am Heilig^- 
thum ; wieviel aber . Völker anderes Stamms 
sind, welche mit den Karern dieselbe Mundart 
reden , die haben Iceinen Theil daran". Hero- 
dot stellt, wie häufig, beyde Angaben einander 
gegenüber, ohne selbst sich für die eine oder 
andere zu entscheiden. In der erstem Sage 
ist, abgesehen von ihrer Unwahrscheinlichkeit 
an sich selbst , die auffallende Angabe enthal- 
ten, dafs die Karer erst aufs Festland kamen, 
als sie durch Jonier und Dorier von den In- t 
«ein vertrieben waren Das Anschließen der 

Altes war Lclegerführer, //. XXI. 86«? wie Nastes 
und Araphimachos die der Karer, II. 871. 
cf. Stkab. XIII. p. 909- 

i) Herod. L 171. 

k) Diefs war gewifs niclit in Kretischer Sage be- 
richtet, denn was diese von der Gründung Milets 
erzählt , stellt damit in geradern Widerspruch, 
Ich halte jene Behauptung, sammt dem, wao über 
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Karer an die Kreter ist ^übrigens alle Ueber- 
lieferung, und \vird durch mehrere andere Zeug- 
nisse zu historischer Thatsache erhoben. Ue- 
ber die Ursitze des Volks dürfen wir der Ka- 
rischen Landessage 1 mehr trauen. 

Karer bowohnten zur Zeit des Troerkrieges 
Milet und die Umgegend; allein hier waren 
weder ihre einzigen noch ihre vorzuglichsten 
und ältesten Sitze. Unter den Städten des 
Karischen Mittellandes giebt Strabo drey als 
bedeutend an, nehmlich Mylassa, Stratonikeia 
und Alabanda t). Mylassa lag in einer sehr 
fruchtbaren Ebene, am Abhänge eines steilen 
Berges, dessen Steinbrüche reichliches Bau— * 
material lür die Tempel und andere öffent- 
liche Gebäude lieferten, mit denen Mylassa 
vor ändern prangte m). Physkos lag an der 
südlichen Küste, Rhodos gegenüber; dieser 
Ort heifst Hafenstadt von Mylassa n). Pausa— 
nias läfst die Stadt achtzig Stadien vom Hafen 

die Karisclien Erfindungen dort steht, lür Zuthat 
des Herodot, der jenes frühere Hinühergelangen 
der Karer nach Vordera.sien , mit ihrer gänzlichen 
Verlreihu ng von den Inseln durch die Neleiden, 
verwechselt. — Indefs wird es mir doch unwahr- 
scheinlich, dafs Herodots Worte: xal ovtw ig 
tyv ijTieiQov univovTo , im Sinn des Schriftstel- 
lers, auf das zunächst Vorhergehende zu bezie- 
hen seyn. 

/) Strab. XIV. p. 973. 

m) St kab. 1. c. 

n) Strab. XIV. p. 974. 

* * i 
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entfernt seyn o). Zu Mylassa gehörten z>vey 
Tempel des Zeus. Der eine lag in Mylassa - 
selbst : der Tempel des Zeus Osogo. Das Wort 
ist unstreitig nicht Hellenisch, wie auch Pau- 
saniasp) bemerkt, der den Gott nach Karischer 
Landessprache Ogoa nennt. Die Meerswelle 
sollte, laut alter Sage, einst in ihm empor ge- 
drungen seyn q). 

Wichtiger noch erscheint ein anderer Tem- 
pel der Mylasser , der des Zeus Ijabrandenos r) 
oder Labrandeus s). Dieser stand in d£m 
Bergflecken Labranda, an der Strafse von Ala- 
banda nach Mylassa/). Es zollten ihm Ver- 
ehrung die Bewohner rings umher, vorzüglich 
die Mylasser, Von ihrer Stadt führte zum 
Tempel von Labranda ein gebahnter Weg, 
der heilige Pfad genannt, an siebzig Stadien 

o) Paus. Arcad. 10. § 3- 
- p) Arcad. 10. §3- Vgl. Jablonskii Opusc. III. 
p. 101. 

q) Aehnliches fabelte man von einem Tempel Ar- 
kadiens und selbst von der Akropolis Athens, 
Paus. I. c. . 

r) Hey Strab. XIV. p. 973« ist er ActßQccvtyvoQ'. 
denn uach MS. Med. ist AaßQavär^ov (sc. Jiog 
Uqov) zu lesen ; das gewöhnliche AavQavdevov 
. ist dasselbe, nur nach einer weichern Aussprache. 
Bey Plutarch. Quaest.Gr. T.VII. p.204Rsk. 
heilst der Gölt AußQudtvg. 

s) Aeijan. N. A. XII. 30. — Jupiter Labraudius 
bey LactANT. äit>. institutt. I. 22* 

t) Strab. XIV. p. 973. 

- 

» X 
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lang u)> auf dem man die heiligen Sendungen 
geleitetem). Die Angesehensten der ' 1 BÜfrgtr 
verwalteten das Priesteramt lebenslänglich u>). 
In jenem alten Tempel stand ein' BadriTfV ' ä& 
Zeus Stratiosx). Aelian nennt den Li1bii-ad4 
dischenZeus auch den Karischen ; so mag er vifcF- 
. leicht im allgemeinen genannt seyn , nur darf 
der Tempel von Labranda nicht verwechselt 
werden mit dem, welchen Strabo als den des 
Zeus Kar, und als allgemeines Heiligthum aller 
Karer kurz darauf beschreibt. Vom Flecken 
Labranda hiefs Zeus unstreitig der Labrandi- 
sche oder Labrandenische Gott ; allein die Er- 
kl ärungen dieses Namens, obgleich nichtig an 
sich, haben den Werth, dafs sie uns das We- 
sen dieses Zeus genauer bezeichnen. Er führte 
den Namen von der Doppelaxt meinte PIu- 
larch y) , denh diese heifst den verwandten 
Lydern \dßpvs'> oder vom häufigen Regen, 
w ie Aelian bemerkt z) , (aus dem griechischen 

ii) Aelian, N. A. XIL 30. Strab. XIV. p. 974. 
v) Strab. 1. c. 
u>) Strab. 1. c. 

x) Aelian. N. A. XII. 30. Strab. 1. c. Eines 
Bildnisses in sitzender Gestalt erwähnt hier Plut. 
Quaesti Gr. 1. c. 

y) Plut. Quaest. Gr. T. VII. p. 204 Rsk. Diesen 
Karischen Zeus mit der Doppelaxt glaubt Beger 
(thes. Brandenb. I. p.226) auf einer Münze dar- 
gestellt zu sehen. Marin. Oxon. II. T. 5. 12- 

z) N. A. XII. 30. lieber den Namen vgl. Boch ar t, 
Geogr. sacr. p. 87. Jablonskii Opp. T.III, 
p. 87. Buonarotti, Osserpaz. istor. sopra alc. 
medagL ant. p. 213« 
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tä&gos deiifete ^s^ b ij^h ^pc^ vmveffli- 
cherer Etyrpologi^ den (W | W Hep^h^n Namen)^ 
Z^us war in Kariei^, .y^ja^f )^rcta t .Naturgott: 
die Idee des Regnenden , Q^er ^r^nden in, 
Gewittern, lag also unstreitjlgji y^ Anfang her 
In dieser Religion. Allein #qu$ wurde hier 
auch Gott eines Kriegervpl^s ; /f wie das Volk^j 
so der Gott, und daher fiihnt : er. denn das 
Doppelbeil, die Streitaxt. Ja, jer heifst selbst 
der Zsvs /Ergdrios a). Auch Herodot kennt 
des sogenannten Gottes Heiügthum, wie den 
grofsen und heiligen Ptatpnenhain za Labran- 
da 6), und bemerkt, dafs seioe$ Wissens allein 
die Karer dem Zeus Stratip^ap festen. Neben 
dem Bildnifs des Goti^s,, w:4<?h^3 gleichfalls 
Strabo erwähnt, war ejr^ <$fb^v,e?t auifgehärigt/ 
und diefs scheint selbst. Gegen^^ml; der t Vor-' 
ehrung gewesen zu seyn c). 
• . .| ( [ ,?•>:((. i«M! 

Verschieden von diescnf ^ßydcn Tempeln- 
neont.uns Strabon ei^en.dflUte^, aJ^ , gemein- 
sames Heiligthum .alter, ^es^heil hatten an 
ihm auch die Lyder und Myser. Der Ort der 
Verehrung war ein Flecken; wo dieser lag, 
giebt der Geograph d) nicht an: Wahrschein- 
lich befand er sich nidht fern von Mvlässa, 

. . . j , ' " . 1 . . ■ • ) : v . 

a) Aeli an. N. A. XII. 30. Strab. XIV. p. 974. 

b) Herod; V. 119. < ; 

c) Aeljan. XII. 30.. So 7 war's auch bey den Sky- 
then der Fall, die depi Ares, unter dem Bilde 
eines eisernen Sqhwertes, Menschen opferten, 
Herod. IV. 62. 1 

d) Strab. 1. c. 
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denn offenbar ist jener Tempel derselbe, wel- 
chen Herodot e) als den des Karischen Zeus 
angiebt, und als den Bewohnern von Mylassa 
zustehend betrachtet; obgleich Strabo ihn be- 
stimmt von den Heiligthümern der Mylassier 
sondert f). Wir sind aufser Stande zu be~ 
stimmen, auf wessen Seite das Richtigere ist 

Als zweyte Stadt des Karischen Mittellan- 
des von Bedeutung führt Strabo g) Straf oni- 
keia auf. Mag sie immerhin unter diesem Na- 
men erst erneuete Gründung der Makedonier 
seyn h) ; die religiöse und politische Bedeut- 
samkeit des Orts verbürgt uns ein hohes Al- 
ter. Weniger beweisend kann freylich nur 
das Heiligthum der Hekate seyn^ bey welchem 
man alljährlich grofse Festaufzüge veranstaltete. 
Wir wissen nicht, in welche Zeit diese hin- 
auf steigen, und von der angeblichen Hekate 
bleibt ungewifs, welche Asiatische Göttin etwa 
so umbenamt seyn mogte. Wichtiger aber ist, 
das allen Karern gemeinsame Heiligthum des 
Zevs XgvarctQüQ, nahe bey der Stadt. Man kam 
hier zusammen, theils um zu opfern, theils 
um über Staatsangelegenheiten sich zu berathen. 
Die umliegenden Flecken bildeten hier eine 
Art Ainphiktyonie, awTfjfxct Xgvaaogiov ge- 
nannt i). Unstreitig ein altes Institut, auf wel- 

* 

— 

e) I. 171. 

/) Strab. XIV. p. 974. 

g) Strab. XIV. p. 975. 

h) Stephan. Byz. s. v. u. Strab. 1. c 

i) Strab. XIV. p. 975. 
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ches ! spätere Zeiten und Hellenische Bewohner . 
nur fortbaueten. — Unwichtiger als die erstem 
Orte erscheint die dritte Stadt, Alabanda^ 
nach dem Sprichwort, die „beglückteste aller 
Karerstädte" k\ Luxus und Ausgelassenheit 
der Lyder und Phryger hatten hier später ihre 
Sitze aufgeschlagen /). Nur diefs hebt vorzüg- 
lich Strabo hervor; der Mythus versetzt die 
Stadt gleichfalls in ein hohes Alter m) , und 
giebt ihr einen Asiatischen Gründer. 

Das Angegebene berechtigt, Mylassa und 
die Umgegend als den Mittelpunkt des Kari- 
schen Volkes zu betrachten. Frey lieh waren 
jene Städte gleichfalls Metropolen der Karer, 
als sie durch die Jonischen Kolonisten von 
den Küsten zurück gedrängt wurden ; dafs aber 
jetzt erst die Heiligthümer des Chrysaor und 
Labrandeus, die nach allem die Spuren des 
höchsten Alters verrathen, hervorgerufen wur- 
den, ist höchst unwahrscheinlich. Jedoch wie 
dem sey, auf jeden Fall waren die Karer 
wenigstens früher in Vorderasien , als auf den 
Inseln des Aegäischen Meeres zu Hause. Hier- 
für spricht der Lyder und Myser Theilnahme 
an der Karischen Religion, und die Sprach- 
libereinstimmung dieser Völker n) ohne diefs 
wissen wir, dafs der Karische Volksstamm zu 
den ausgedehntesten des Festlandes gehörte. 

» 

k) Stephan. Byz. s. v. 
/) Strab. 1. c. 
m) Stephan. Byz. 1. c. 
/*) Herod. I. c. 171. 

- ) 



Digitized by Google 



300 II Buch. ' ©a8 Mkbi&lie Kreta: 

Eine höhere V8lfc&4tit^ 
alle Stämme Vorderasierifc (Kesselt des Halys; 
aber IIauptz\veige bildeten die Karer und Phry— 
ger o) , denen die übrigen mehr oder weniger 
sich näherten. Phfyger waren bekanntlich das 
ausgedehnteste Volk des Miftellandes ; Karer 
hausten in den Küstenländern. "Wie aber zum 
Theil dieselben Religionen hier und dort herrsch- 
ten, so fanden sich auch manche Sprachüber- 
einstimmdilgen zwischen den Bewohnern der 
Ufergegei^flen und den Insassen des Binneri- 
landesi ,/ ,n Mifrygercültus fand sich in Lydien: 
der älteste «örngstianie 1 ist aus Phrygis6her Re- 
ligion entlehnt »', ifhd der Sipylos ertfoilte 
der Göttermütter ehien e^ncri Namen y). Der 
Myser Spräehe wärV'Iä^^ahlhos dem Lyder 
und Mcnekratesr); einstach' aus dem Phry- 
gischen und Lydi&hfa?< i '5p¥&hg enossen wa- 
ren aber Myser auch den Karern s). Der 
Troer Mundart war wohl nür (lialektiseh ver- 
schieden vom Phi^gisdWh rt. Viel Ueberein- * 
stimmendes im Grofseri' hatten vom Ursprung 
an alle diese VölkterschMtifiri; Nachfolgende Be- 

««>:.••/• am } ••••••• * ' 

o) M. vgl. die Abhandlung Von Heeren, de Un- 
guis regni Persici i in: Commen tatt. Gött. 

r. xi Ii. . <. 1 1 

p) IIerod. I. c. 7. u. 94. v r ~ 

q) Marmora Oxoniens. ed. 1732i p. 73. Paits. 
HL 22. §4. V. 13- § 4. Vgl. Kreta, T.J. p.133. 

r) Strab. XII. p. 857. 

s) Herod. L c. 171. . " . 

t) Hom. Hymn. in Jphrod. v. 113. 
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> 

rührung; machte die Kjuft minder kenntlich, 
wefche e igen tlic,h nur durch Jahrhunderte ge- 
treuster Entwicklung entstanden war. 1 

'lAjlein m näherem §tammverhältnifs befan- 
den sich die Lyder (Mäoner) und Myser zu 
deri'foirerin. Die Genealogie des Herodot, die 
Lydos Mysos und Kar. für Brüder erklärt u) y 
ist ein wichtiges ^eugnifs, weil sie auf heimi- 
sche Karersage fufst ? jünd weil die Beligions- 
und Sprachgemeinschaft dieser drey Völker 
historisch belegt, f was iene Angabe mythisch 
aussagt. . Die Lander $is Magnesia am Sipylos 
waren einst von Kjirern .bewohnet v)'> Karer hau- 
sten aber auch bis an- den ftamphyjischen Meer- 
busen an der Sü.dkuste i tf). M j^in sq weit aus- 
gedehntes Volk ^ 

dert zu halten, ^gejiorf zu ^de^ ^gyofsten Un- 
wahr6che!nlicb|cei^en ¥ H^rien, .^ir aber, dafs 
aufser Mäönerh und 1 ]\¥ysern ^ auch Kaunier x\ 
Lykiery) und andere Völker z) Karisch spra- 
ng t *r.v/ '«.;r>iv«-rf O • ♦ *A- > *• » 
w) Herod. I. I7i: StrAb. XtVl p. 974. 

v) Ganz Jonien war einst von Karern und Lelegern 
bewohnt, vgl. oben p. 290. Die Jonier hatten 
bey ihren Nie^erla^ungea vorzüglich den Karer n 
das Land abzustreiten > IJkkod. I. 146. Sthah. 
3CIV. p. 977. Ptfffr VII. £.?2 sqqw ' 

«4 Vgl. unten >l^Htf , :; 
.v) Herod. I. 172. 

ä) Die£s ergeben ? die Wor^ / Herod- I. 171- ogo* 
<fe iovreg aXXqv i'&vtys , Mfioylu>oaoi rolai Kuqai 
iyivovTo, etc. 
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i 

chen, so läfst sich diese Erscheinung nicht 
ohne Stammverwandtschaft erklären. Wir kön- 
nen die Karer schon defshalb nicht stamm- 
verschieden den übrigen Bewohnern der Vor- 
derasiatischen Küstenstrecken erachten, weil in 
jenem Fall unerklärlich bliebe , wie so man- 
che -Völker die Sprache mit ihnen theilen konn- 
ten; um so mehr, da der Karischen Mundart 
jenes geistige Element abging, wodurch die 
Hellenensprache mit unwiderstehlichem Reiz 
anzog. t v 

"Woher diefs Volk ursprünglich stammte, 
darübeiv kann es nur Vermuthungen geben. 
Die Verwandtschaft mit den Mysern, deren 
Thrakische Urheimath so gut wie erwiesen ist, 
führt zu der Annahme ^ dafs die Karer gleich- 
falls in der Thrakischen Volksm 3SSC ihre Wur- 
zel hatten. In Zeiten, welche jenseits aller 
Geschichte liegen, mögen sie sich am östlichen 
Saum des Aegäischen Meers herunter gezogen 
haben, indem sie aus diesen Länderstrecken eine 
vermuthlich Semitische Volksmasse nach Osten 
drängten a). 

Wesentlich waren freylich die Karer -von 
den Hellenen verschieden: die Sprac^iüber- 

- 

a) Die Ka rer verrathen sich als ein kriegerisches 
und eroberndes Volk. Spuren eines altern, ver- 
drängten Semitischen, Volkes sind vielleicht im 
Phrygischeu Cultus, wie in dem von Ephesos ent- 
halten. Ein Semitischer Stamm wird unten in 
Lykien nachgewiesen werden. 
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* 

rcste b) lassen in ihnen ein Barbarvolk erken- 
nen; aber die Verschiedenheit beyder scheint 
nicht gröfser gewesen zu seyn, als zwischen 
Troern und Hellenen. Hierzu kommt aber, 
dafs das Zusainmenwohnen mit Lclegern c), 
wie die \ielfachen Berührungen mit Griechen 
auf den Inseln, sie in mehrer Hinsicht den 
Hellenen näher brachten. Daher erklärt sich 
denn der Uebergang so vieler Hellenischer 
"Wörter in die Karersprache d). Auch die Form 
ihrer Religion — obwohl Naturcultus vom An- 
fang an, und berührt vom Phrygischen Dienst — 
ist doch im Ganzen sehr verschieden von dem 
wilden Orgiasmus der östlichem Länder; sie 
ergiebt sich den Hellenischen Beligionen mehr- 
fach verwandt , — ob ursprünglich , ob durch 
Aufnahme e) läfst sich nicht überall mit Sicher- 
heit entscheiden; 'wahrscheinlich ist beydes der 
Fall. Kriegerisch war aber das Volk sicher 
von jeher: diefs zeigt der Zeus Stratios, dieft 
ergeben die Kriegserfindungen, welche Herodot 
ihnen zuschreibt: den Helmbusch, die Bild- 
werke auf den Schilden, und die Handhaben 



b) M. s. was Jablonski gesammelt, Opusc. ed. 
Te Water, T. III. p. 94- 

c) Zu Milet und in andern Gegenden Joniens, wie 
auf den Inseln. 

d) Philippos o tu KctQiHa ygcapag, bey Strab. 
XIV. p. 977. 

e) Wie z. B. der Lelegercultus des JEndymion, am 
Latmos. 
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daran überkamen Von ihnen, wie der Histo- 
riker zu verstehen giebtj), die Hellenen: f 

Höchst merkwürdig ist da? VerhaUtirifsf,! iri ■ 
welchem die Minoischen Kreier zu den Karern 
standen. Die Gegend von Milet, welche Houier 
als ihre "Wohnstätte bezeichnet, scheint aii- 
länglich nicht Karischer Besitz gewesen zu seyn. 
Lcleger waren hier, der... Sage zufolge, die 
frühesten Bewohner. Ipdefs s können wir uns 
die Karer doch nicht ül^rhaupt ausgeschlossen 
von den äufsersten Kernpunkten denken, w eil 
so unerklärlich \yäre, ;/ wie $ie zu einem seefah- 
renden Volke wurdfij. Fri<ih} durchschweiften 
sie mit ihren- Fa Erzeugen xiie iHellenischen Ge- 
wässer, und siegelten sich aul den Kykladen. 
Hier trafen sie mit Kretern zusammen. Sie 
fügten sich der , Obm acht des Minos, und nun 
finden wir KxcHcr mid Karej im Bupde^)* Ver^ 
einigt mit letztern gelangen Kreter an die Kü- 
sten von Vorijerasien. In niedrem > fegenden 
der Uferstrcclceh wohnen fortan beyde ver- 
einigt. Die Gründung von Milet ist eine Folge 

T D TT 1 • 1 ° ' 

dieser Verbindung. . \ t 

Die Milesische JLandessag^ fi) ] berichtet fof- \ 
gendes über den ältefetefc Zd&temd der Starjt 
und der Gegend. '. Eini££ Geschlechter i) hin- ( 

f ) Herod. 1. c. 171. » 

g) Vgl. oben , p. 207. 

h) Paus. VII. 2. § 3. 

i) Bey Pausanias steht: inl ysveus fuv Facius 
vermuthet y' ausgefallen: drey Geschlechter hin- 
durch. 
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Ii h * 

durch hiefs das Land Anaktoria , der Autoch- 
thon Anax und Asterios , der Sohn des Anax, 
herrschten dazutnahl über das Gebleth. Dafs 
Anaktoria und Anax Hellenische Dichtungen 
sind, versteht sich von selbst; die Sage be- % 
weist also weiter nichts, als dafs man eigentlich 
über die frühesten Anfange der Herrschaft die- 
ser Gegend nichts wufste t). Mehr Aufmerk- 
samkeit verdient die Angabe: Miletos sey zuerst 
von den Einwohnern Lelegcis genannt/); die 
Nachricht besagt, was wir auch sonst erfahren, 
dafs Leleger mit Pclasgern die frühesten be- 
kannten Bewohner der Gegerid waren m\ und 
dafs der Ort — der etwa da stand, wo Milet 
in der Folge sich erhob — < Leleger - Stadt nach 
dem Volke hiefs n). Ueberreste der Leleger 
fand noch die Neleidenkolonie , vermischt mit 
Karern Mygdonern und andern Barbaren hier 



I) Anax lieitst der Erde Sohn, Paus. Att. 35. 
§ 5. cf. Sti:ph. Byz. s. v. MIXktos. 

, jdl$$MQ£ $v, 4V fiWoq w%o>. bey Steph. Byz. s. v. 
&i ,MtX / q t fo$f, , Darauf soll «je den Namen Pityussa 
geführt hauen, von den dort wachsenden Fich- 
' :, S*rAtft.; Byz. s. v. Vgl. über die angebli- 
■ *cto£n ; ' Namen der £tadt, Schol. Apoll. Rhodt'. 
J.»'!86V Phnius, H. N. V. 29. Eustath. ad II. 
ß' f 868> et Tz sc hucke ad Pomp. MeL III. i. 




Y 

i ich in MiyaQfis u. MeyciQtg. 
m) Strab. XIV. p. 976/ 94f. 

n) Eustath. ad Dionys. Per. v, 825- 
Tfi. IL ü 
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vor o). t)ie Landestradition bcy Päusänias be- 
richtet weller, dafs Land und Stadt umbe- 
nannt wurden nach Miletos, der mit einer Flotte 
hier landete; Miletos und seine Mannschaft 
sey aus Kreta gekommen, fliehend Tor Minos, 
dem Sohn der Europa; die Karer aber, welche 
früher das Land besessen , hätten nun mit Kre- 
tern zusammen gewohnt, bis auf Neleus/)). Im 
Allgemeinen stimmt hiermit üherein der Mythus 
bey Apollod.or q). Der Knabe Miletos ist Grund 
der Zwietracht \jnter des Zeus Söhnen auf 
Kreta. Von beyden geliebt begünstigt Miletos 
den Sarpedon mehr als MInos. Dieser erregt 
Krieg, siegt, und Sarpedon sauimt Miletos 
müssen fliehen. Ersterer wendet sich nach Ly- 
kien, letzterer nach Karicn, wo er die' Staut 
erbaut, die er nach sich Miletos benennt.' 

Der Mythus, in welchem die Kretische 
Knabenliebe durchblickt, überliefert nur Ein- 
zelnes; defshalb verschwindet in ihm die Theil- 
nahme der Karer an Mllets Gründung. Kai*er 
erscheinen aber, nach der Landesüberlieferung, 
eng verbunden mit Kretern in Milet* Laut 
Pausanias r) vereinigen sich freylich beyde erst 
an Vorderasiens Küste; allein abgesehen von 

o) Aeliak, V. It. VIII. 5. vielleicht aus Pherc- 
k y d e s , wie die Vergleich ung (S t ur z, fragnu 
p. 130.) wahrscheinlich macht. Pausanias V11.2. 
§ 3. gedenkt nur der Karer. 

, p) Paus. VII. 2. § 3- Vgl. Schol. Jpollon. I. 18fr 

q) Apollod. HL i. 

r) Paus. VII. % ... 

• • • s 
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der so unwahrscheinlichen Verbindung in der 
Stadt , auf den Fall , dafs man sich noch nicht 
früher vereinigt hatte, wird fast cinmüthig be- 
richtet, wie Kreter unter Minos mit Karern 
auf den Inseln zusammen trafen, wie letztere, 
durch erstere erstarkt, zum mächtigen Volke 
sich hoben, und durch Kreter Herren des 
nächsten Küstenlandes wurden, in dessen Be- 
sitz sie bis auf die Neleiden blieben s). 

In den Stiftungslegenden Milets wird frey- 
lich die Gründung nur den Kretern zuge- 
schrieben. Fälschlich ist ein Ausdruck Strabos 
auf die Karer bezogen j wie das zweifelhafte 
Wort/) zu verbinden sey, konnte der Zusam- 
menhang lehren und Ephoros Zeugnifs u). Mi- 
letos, so bescheinigt dieser, wurde zuerst von 
Kretern am Meere gegründet, dort wo später 
-Alt-Milet war, indem Sarpedon aus dem Kre- 
tischen Miletos Kolonisten dahin führte, und 
der neuen Stadt von der Kretischen den Na- 
men gab. Bedenken wir aber, dafs Herodot 

*) Herod. I. i7i. Strab. XII. p. 85& 

" t) Strab. XII. p. $58« Kai oi Kägsg <tk vtpitatai 
nqozeqov oyteg Hai AlXeytg, wg (paatv, ijnufmtai 
yeyovaoi, nQoakafiovrwv KgqTwv' o? xai vyv 
MiXyxov eHTiuav, etc. Hier ist natürlich das 
Relalivum 5 ot mit Kqrfcmv zu verbinden, und 
nicht auf Ka^g zu beziehen; denn im letztem 
Falle müfste auch die Gründung in Lykien, nach 
dem Zusammenhang der Stelle, auf die Karer 
gehen. Was natürlich Strabos Meinung nicht 
seyn kann, da er den Herodot vor Augen hatte. 

u) Strab. XIV. p. 94l. 

U 2 
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der Kreier in Milet gar nicht gedankt; dafs 
Karer das vorzüglichste Volk sind, mit dem es. 
die einwandernden Jonier auf zu nehmen ha**' 
ben , und dafs diese, nebst Mygdonern, Lele- 
gern und andern Barbaren, von Aelian aus- 
drücklich als die Bewohner der Stadt genaanf 
■werden, welche Neleus vertrieb v): so mag 
hier gegangen seyn, wie bey vielen Kolonien. 
Kretisch hiefs die Gründung, weil Kreter da<^ 
zumahl unter denen, die zur Kolonie Milet 
beytrugen, das angesehenere Volk waren^ und 
als solches die Führer stellten. In der JCreter 
Händen war die Obrnacht zur See;» unter der 
Aegide dieser Thalassokraten wurden die Karer 
Bewohner des Milesischen Küstenlandes. Der 
Wechsel der Seemacht stürzte das Ansehen 
der Herrscher, die Kreter verlohren sich dann 
hier in der gröfsern Karermasse. Der Kreter 
Siedelung allhier zur Zeit der Minoischen Tha- * 
lassokratie ist nicht zu bestreiten. Per Knabe 
Miletos, ein Geschöpf des Mythus, tnacht es 
wahrscheinlich , A dafs e>in Theii > der Anbauer 
aus der gleichnamigen Stadt des Eilandes kam. 
Wenn andere Sagen den Sarpedonjzum Kolonie- 
fuhrer erheben , so wird d-W Hauptsache da- 
durch ehr bestätigt als wapkeral gemacht 

Das Angegebeue betrifft übrigens nur Alt- 
Milet. Aus Ephoros und A^dörn'Wsieht man, 
dafs die grofse weltberühmte Stadt --Milet, die 
Mutter von achtzig Kolonien, keineswegs ihre 
Gründung den Karern und, Kretern verdankte. 

\ i'** 4 f< .>» J - • i* l H 

f ) Aelian. V. H. VIII. c. 5. cf. Heaod. I. c 146. 

/ 
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Diese wird geradezu als eine Gründung der 
Weteidttfkbl6h1e Ausgegeben w), und lag, wie 
aufc d^rrt^tic^Asate ^ey 'Strabo x) erhellt, we- 
tiissteris hteht 'üiirtiiftelbar am Meere. 

Vor der Niederlassung der Karer in Milet 
war das Vephältnifs derselben zu den Lelegern 
keineswegs feindlich, und selbst noch später 
treffen wir hin und wieder Karer und Leleger 
n'äh&i'uhd mit einander hausend. Es gehtauf 
die ältesten Zeiten, was Strabo berichtet, dafs 
einst ,ganz Jonien von Karern und Lelegern 
bewohnt wurde j). Bey Homer erscheinen 
beyde schon gesondert. Durch die Kretische 

n>) Strab. XIV. p. 941. 

x) Q^al d ' "EyoQog to noonov Ktna/Lta elvai Korjvi- 
xö>, vntQ T7]s ficckaTTyg iGxuyiopivov, onov vvv 
'/} naluiu Mih]To$ iaxi , — vovg &h neql NrjHa 

V0T6Q0V lijV VVV TBC/Jodl TloklV. STRAB. I. C. 

Marx, Ephor. p. 135. -Die Lage der alten uud 
neuen Stadt zu einander, laist sich schwerlich je 
aufhellen, sollte auch die Gestalt des Ufers keiue 
Veränderungen erfahren haben , M a n n er t 7 s 
Geographie, VI. 3. p,.258. Herrschen doch seihst 
über die Lage der Neleideiistadt noch die wider- 
sprechendsten Annahmen. Vgl. mit.Mannert, 
1. c. Chandler, voyages dans V Asie Min* 
trad. par Barb. du Bocage, T. I, p. 328 sqq. 
Jonian Antiquit. T. I. p. 27 sqq. T* IL p. 43- 
Choiseul Gouffier, vor. pittor. T. I. p.171. 
— Vermutiiiich enthält die neue Ausgabe der 
Jonian Antiquities manches zur nähern Be- 
stimmung des Locals von Milet, vgl. Müller, in 
d. Amalthea , III. p. 40. 

y) Strab. VII. 495; 

i 
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und Kartelle Besitznahme der nächsten Küsten- 
istrecken wurden die Leleger mehr nördlich 
gedrängt. Pherekydes z) berichtet, in Bezug 
auf den Zustand, wie ihn die Jonier bey ihrer 
Einwanderung \orfanden : dafs von dem Joni- 
schen Küstenlande, Milet, Myüs die Gegenden 
um Mykale und Ephesos früher in den Händen 
der Karer waren, wie die folgende (nördlichere) 
Uferstrecke, Chios und Samos gegenüber hh 
Phokäa, im Besitz der Leleger gewesen. Karer 
samrnt Lelegern seyn von den Jonern in die 
übrigen Theile Kariens gedrängt. Es darf die 
Gränze nicht zu streng gezogen werden zwi- 
schen den bey den Völkern; denn obwohl sie 
ursprünglich verschiedenes Stammes waren, 
so heifsen sie doch Zusammen wohner und 
Waffengenossen «): gleiches Seegetreibe und 
sonstige Sittenähnlichkeit hatte sie befreun- 
det. Sie finden sich daher an manchen Orten 
vereinigt b) , und selbst die Jonier vertrieben 
aus Milet nebst Karern auch Leleger , Myg- 
doner und andere Barbaren c). Als unhcl- 
lenisch galt also die frühere Bevölkerung des 
Milesischen Landes. 

Vielleicht etwas jünger, als die Karer - und 
Kretergründung Milets, war die Kreterkolonie 



z) Strab. XIV. p. 938. cf. Pherecyd. fragm. ed. 
% Sturz, p. i2A* 

a) Strab. VII. p. 495. 

b) Strab. XIII. 909. XIV. 938. 

c) Aelian. VIII. 5. 
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in Kaunps an der Südküste, Rhodos gegen 
über. Die Kaunier hält Herodot fiir Urbe- 
wohner, obgleich sie selbst behaupteten aus Kreta 
zu stammen d) , wo sich gleichfalls eine Stadt 
Kaunos fand e). Herodot will nicht entschei- 
den, ob die Karier der Kaunischen Sprache 
oder die Kaunier der Karischen sich bequem- t 
ten f). Hätte man unter diesen zwey Fällen 
zu wählen, so würde man sich fiir den letz- 
tern entscheiden. Das Richtigere aber Ist wohl, 
beyde Völker desselben Stamms zu halten, und 
anzunehmen, dafs die Kaunier, vom Karischen 
Stamm früh sich sondernd, thells durch diese 
Trennung, thells durch Aufnahme fremder N 
Volksbestandthelle , manche Sprach - und 
Sittenverschiedenheit g) im Verlauf der Zelt 
entwickelten; Karisch war aber die Grundlage 
und blieb der unterscheidende Charakter iener 
Sprache. Der Schriftsteller, der aus Erschei- 
nungen seiner Zeit urtheilt, hält die, aus der 

d) Herod. I. 172. Die Einwohner finden sich in 
dieser Stelle, nach Cod. Med. Kavxwvtoi geschrie- 
ben, aber gewifs durch ein Versehen; sie heifsen 
nach Herod. I. 176. Kavvioi, cf. Strab. XIV. 
p. 964. 

e) Steph. Byz. s. v. Kccvvog. Wo die Kretische 
Stadt lag, läfst sich nicht ausmitteln. Scylax 
(p. i9. Geogr. Min. ed. Huds.) nennt eine Stadt 
JJavxog in der Nähe von Gortyna, und Vossius 
wollte mit Salmasius diesen Namen in Kavvog 
ändern; allein richtiger vermulhet Holsten, (ad 
Steph.) 'PavKog in dem corrumpirten ßavxog. 

f) Herod. u. Strab. 11. cc. 

g) Herod. I. 172. 

y 

.' 

i 

j 

I 

Digitized by Google 



-312 H. Buch. Das Minoische Kreta, 

« ■ . * a v ; 

ursprünglichen Volksidentität hervorgegangene, 
Uebereinstimmung der Karischen und Khuni- 
schen Sprache aus einer Annäherung «Kcser 
Völker entstanden Ii). Geht aber ein"taolahefc 
Aneignen fremder Sprachen bey de*r Völkern 
nicht so leicht von statten, w ie Herodot sicli 
einbildet, so kann man das ganze Vblk Hei* 
Kaunier nicht aus Kreta hervorgegangen glau- 
ben ; ihr Dialekt spricht für ursprünglich Kari- 
sche Stammgemeinschaft. ' 

Nichts desto weniger steht übrigens eine 
Kretische Kolonie hieselbst fest: Landestradi- 
tion und Mythus bestätigen sie mehrfach, wenn 
auch ein paar scheinbar verwandte Sittenzüge 
nicht zu einer Herleitung aus Kreta berechti- 
gen. Herodot erzählt i) y wie es bey den Kau- 
niern lür höchst trefflich galt, dafs Männer, 
Weiber und Kinder nach Alter und Freund- 
schaft häufen weis sich vereinigten zu Trink- 
gelagen. Der Historiker bemerkt diefs als eine 
jener Eigenthümlichkei,ten in Sitten, wodurch 
die Kaunier sich von andern Menschen wie 
auch von den Karern unterschieden. Wollte 
man hierin den Kretischen Syssitien Entspre- 
chendes sehen ; nicht erlaubte doch dieser 
Brauch einen Schlufs auf Minoische Dorier. 
Die Kretischen Gesammtmahle gehören frey- 
lich, nach der uns bekannten Einrichtung, 
den Dorischen Zeiten der Insel an. Allein der 
Ursprung der Syssitien ist bey mehrern Völ- 

h) Herod. 1. c, 

i) Herod. I. c. 172. . 
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kern uralt und steigt In die Periode der König- 
thümer hinauf. 15s Hni&g &eyn dafs die ge- 
rheinschsftlichen Mahle Süf 'der tnsel gleich- 
falls ein Brauch der fernste« Zeit 'Waren, auf 
welchen die Dorische Verfassung ; fortbaüete^ 
itadem sie die alte Sitte ihrJetn Staate gemäfe 
motivirte. Es bewiese 1 also die; angeführte 
Sitte , selbst auf den Fäll feiner Entlehnung von 
Kreta, nichts für Dorisches Wesen. Hierzu» 
kommt, dafs der Kaunische Brauch eigentlich 
den Kretisch - Dorischen Syssitlen nicht ähn- 
licher ist, wie jedes Gclag. Nie in den bes- 
sern Zelten versammelten sich Kfetei- zu Trink- 
gelagen, noch weniger hattert die Fräuen Thell 
an den gemeinschafUiciien Mahfeh. Eben so 
wenig ist der zum * SpritfhWbrt ? ^gewordene 
Kavvios 'egcjüS Kretisches* > Ür sp*u wgs. Er ist 
nach Sinn des SpricHworta i) und* der Fabel 
etwas ganz anderes, alt> M di& 'Kinetische Liebes- 
verbrüderung; gegen die; SiAe anderer Orien- 
talen raogte dem Brüder und der Schwester 
die Heyrath in Kaunos versagt seyn: diefs Ver- 
both , so scheints , rief die Mährchen von Kau- 
nos und Byblis hervor. 

Durch Mythen wird die Kretische Kolonie 
von Kaunos in Verbindung gebracht mit der 
Kretergründung in Milet. Der Knabe Miletos, 
zum Manne gereift, flieht vor Minos Liebe 
nach Karien, heyrathet hier Eidothea, des 

w 

h) Steph. Byz. s. v. Kavvog. Diogenian. prov. % 

V. 71. Suidas, s.v. Prov. Schölt, p. 455. 
' Hesych. s. v. i 



Digitized by Google 



0 

3-1,4 I^rS^mch. Dßs Mixioische Jfrpta. r 

Kar^rkopigs Eurytos Tochter. Kaunosr und 
Byblis,, die .Zwillingsirucht dieser Vereinigung, 
geben ; den gleichnamigen Karischen Städten 
ihre Namen /). Folgendes lehrt den spätem 
Ursprung des Volksmährchens : Byblis hegt eine 
unglückliche Liebe zu ihrem Bruder, und will 
sich vom Felsen stürzen. Nymphen erbarmen 
sich ihrer und verwandeln sie in eine Hama- 
dryade. Das Wasser, welches von jenem Fel- 
sen strömt, von dem sich Byblis stürzen wollte, 
ist nach ihr Byblis - Thrän genannt, Festge- 
bräuche der Thargelien schimmern durch die 
Sage und verrathen, sammt der Genealogie: 
Miletos Sohn Apollons, die Einwirkung des 
Jonischen Cullus; während die Minostochter 
Akakallis die Erinnerung an die Kretische Ko- 
lonie festhält tri). V 

• Wahrscheinlich bleibt allein historisch, dafs 
auch Kaunos durch denselben Karisch -Kreti- 
' sehen Völkerzug, dem Milet seine Gründung 

verdankt, eine Kolonie erhielt. Wir würden 

. * * ' i - * * * 

* . : • • 

/) NiCÄNDER bey Anton. Lib. 30. Ueber die 
Fabel zu vergl. Conon, narratt. % Parthknii 
erotica , c. 11, nach A r i s t o k r i t o s , der über . 
Milet schrieb {Schot, Apollori. I. 186.); uach 
Apollonioa, der von Kauuos Gründung in sei- 
nen xiioeig gehandelt j und Nikanetos, einem 
Samier oder Abderiten (cf. Athen. XV. p. 673.)« 
Aufserdem OviD. Metam. JX. 453- Die Ver- 
schiedenheiten der Sagen sehe man gewürdigt bey 
Kanne zum Conon , p. 69« 

m) Nicander bey Anton. Lib. 30- und das vou 
Verheyk Gesammelte. 
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bey dem Immer dunkel bleibenden * Volke kla- 
rer sehen, wüfsten wir, welches jene auslän- 
dischen Götter gewesen, die dieKauhier durch 
ein ganz seltsames Verfahren aus dem Lande 
trieben. Sie hatten sich nehmlich, laut Hero- 
dot n\ eitist fremde Heiligthümer errichtet; 
nachher aber reuete sie diefs, und es geliel 
ihnen, blofs ihre alten vaterländischen Götter 
zu haben. Es bewaffneten sich also alle Kau*- 
nier, und schlugen die Luft mit ihren Spee- 
ren ; so zogen sie fort bis an die Kalyndischen 
Berge , und sagten , dafs sie die fremden Göt- 
ter vertrieben. Waren diefs Kretische Gott- 
lieiten? Fast scheint's. Sie werden diese Götter 
wieder dorthin gejagt haben, woher sie ihnen 
gekommen. Der lärmende Festzug ging von 
Kaunos westlich und dem Meere zu. Dorther v 
kamen ihnen einst die , Kreter. 

• ■ * 

Milct und Kaunos sind übrigens nicht die 
einzigen Punkte im Karerlande,' wo die Erinne- 
rung an der Kreter Anwesenheit haftete. Un- 
ter den kleinern Inseln in der Nähe Milcts, die 
Strabo o) als Stapelplätze der Seeräuber an- 
giebt, fuhrt eine den Namen Lade. Mit die- 
ser soll urspünglicji zusammen gehängt haben 
der Riff, welcher Asterios Insel hiefs. Aste- 
rios, gleichnamig dem vermeintlichen Kreter- 
könig, lag hier, der Sage zufolge , begraben. 
Mag Volksglaube diesen zum Sohn des Anax, 
des fingirten ersten Herrschers im Milesischen 

«) t 172. 

o) Strab. XIV. p. 942. 
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< 

Lande , erheben p) , die Übereinstimmung mit 
dem Kretischen Namen iist; h&f dcim bekann- 
ten Verhältnis Kretas iu diesen Gegenden, 

nicht bedeutungslos. 

• , ; U- i, , A , . . v 

Ausdrücklicher \Vird Kretischer Einflufs auf 
dem Festlande bey Kölophon bezeugt Als 
Karer hier noch dasG^bieth bewohnten, kernen, 
laut der. Landessage als die ersten des Hel- 
lenische^ Stamms, Kreter hierher, die den Rha- 
kios zii^Fuhrer hatten. Wie viel Volks dem 
Rhakiös fyWe., das nahm die Gegenden am 
Meere iii besitz, und war mächtig mit seinen 
Schiffen. Den gröfsern Theil des Landes be- 
saßen aber nöch die Karer. Also auch hier 
wohnen wieder Kreter mit Karern zu sammeü. 
Die Ueberlfeferung >erc» .ui^i so mehr Zu- 
traun, da sie so übereinstimmend mit den öbri-^ 
gen Siedelungen der lt Kreter an Vorderasiens 
Küsten erscheint. Die Anlander sind hier, wie 
anderwärts, nach Pausanias Ausdruck mächtig 
mit ihren Schiffen r) , und dadurch giebt eben 
die Sage das Charakteristische dieses Volkes an. 

Es fragt sich jetzt, welcher Art der Einflufs 
gewesen , den Kreter auf das alte Karerland 
ausübten. Milet, als der wichtigste Punkt, 
nimmt zuerst die Untersuchung in Anspruch. 
Die Kretisch - Karische Gründung der Stadt, 



jp) Paus. I. 35. cf. Plinius, H. N. J V. 37. 
q) Paus. VII. 3. 

r) Paus. 1. c. * 1 ••' 
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dkjta>a«ti Ufer, war nach allem Weder sehr 
bedeutend , noch bildeten Krcte^ den gröfsten 
'JJbeiL >der • Yalksraasse daselbst. Homer gedenkt 
im/Katalog nur dir Karer als Bewohner Mi- 
lela Und spätere Schriftsteller kennen, aufser 
ihnen y Leleger und Mygdoner als hiesige In- 
sassen. Barbaren waren diese wie andere, die 
JHeleus vertrieb *). Durch die Kretische Ein- 
wanderung erfolgte also keine eigentliche Um- 
wandlung der Dinge: Karer blieben fortwäh- 
rend der Haupttheil der Bewohner. Bedeutend 
wurde-, «Milet erst, als, unfern der alten Stadt, 
Neu— Milet durch die Jonier gegründet wurde u\ 
Eben diefs fahrte- aber auch wahrscheinlich 
de» Verfall >der Karer ~ und Kreterburg am 
Meere herbey , von> der> zu Strabos Zeiten 
wohl wenig mehr als der Name übrig war. 
Die neue Gründung hob sieh bald, und stieg • 
zur ersten und bedeutendsten Stadt, nicht nur 
der Jonischen Zwölfstädte, sondern ganz Klein- 
asiens empor; ward die fruchtbarste Mutter 
von Töchterstädten, und, durch diese Handels- 
kolonien, Mittelpunkt des damaligen Weltver- 
kehrs p). 

Dafs dieses Neu - Milet — denn von der 
alten Stadt, wissen wir nicht mehr, als dafs 

*) Hom. //. IL 868. 

t) Aelian. V.H. VIII. 5. 

w).Et»»ORos bey Surab. XIV. p. 941« Fragra. ed. 
Marx. p. 135. Paus; VII. 2. 

f) Rambach de Mileto eiusque ' coloniia. Halis 
1790. 

» 
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sie einst t da war — seine angesehenen Heilig- 
thiiaier hegte, kann man \ermuthen; Jedoch 
Von den Tempeln innerhalb der Stadt ist uns 
nichts bekannt geworden. Allein achtzehn bis 
zwanzig Stadien nördlich dem Poseideischen 
Vorgebirge lag der Flecken Branchida u^), wo 
sich das alte Orakel der Branchiden und der 
Tempel des Didymäischen Apollon befanden x). 
Die Heiligthümer lagen im Milesischen Ge- 
bieth, und werden stets den Mileslern ange*- 
hörig in historischer Zeit betrachtet. Alle 
Joner und Aeoler bedienten sich des Orakels^); 
aber nicht blofs diese , auch von Fremdlingen 
wurde es häufig beschickt, und zu Krösos Zei- 
ten war es nach dem Delphischen Orakel wohl 
das berühmteste. Man mögte den Jonem <Jie 
Gründung desselben zuschreiben, umso mehr, 
da Apollon der gewöhnliche Geleiter zu ihren 
Niederlassungen ist; allein laut Herodot be- 

■ * 

ui) Dafs Branchidä auch Ortsname war, geht aus 
Herod. I. 92. II. 159. Strab. XIV. p. 941. u. 
a. St. klar hervor, möge das Orakel der Bran- 
chiden den Ort hervor gerufen haben, oder mögen 
die Priester nach diesem benannt seyn. Auiser 
den Branchiden, den ältesten, und gewöhnlich 
genannteu, Priestern und Verwaltern des Heilig- 
thums, wird bey den Milesiern noeli ein Prie- 
slergeschlecht der Euangeliden erwähnt, Conon. 
c. 44* p. 45. Kanne, 

x) Herod. 1. 157. Strab. I. c. Pomp. Mela, I. 17. 
u. das. Tzsch. III. 1. p. 475 s^q. den Namen 
des DidymeiscJien Apollon führte der Gott nicht 
in den frühesten leiten , Mela , 1. c. Plin. V. 31- 

y) Herod, I. 157. 
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stand es seit alter Zehs}, und Panamas sagt 
uns bestimmt: der Tempel des 1 vAjpoifoft in 
Didymi und das Orakel sind älter Iiis die Nie- 
derlassung der Jönera). ■ ! •*« 



Offenbar gehört der Ursprung der Milesi- 
schen Heiligthümer nifcht Einem Zeitalter an; 
spätere Schriftsteller bringen gewöhnlich hier 
alles in eine Verbindung , die erst zu der Joher 
Zeit eintrat. Der Didymeische Apollon ist Jöhi- 
scher Gott, aber das Orakel rnogte hier vor- 
handen seyn, bevor an Jonier und Apollon ge- 
dacht Mnirde. Eben so war es zu Delphi und 
* "Telmissos: jenes Erdorakel und diese Zeicheri- 
1 deütiing traten erst später mit Apollon in Ver- 
bindung. 

' ' Ob das Orakel und der Cultus zu Bran- 
chida Apollinisch w ar dem Ursprung nach, ist 
eine Untersuchung, die nicht mit Gewifsheit 
dndigt. Ward Apollon hier seit frühester JZeit 
verehrt : nichts berechtigt, diesen Cultus von 
Kreta her zu leiten b). Ohne hier noch ein- 
mal in Geltung zu bringen , dafs ein Apollon 
auf der Insel selbst so früh nicht nachweisbar 
ist, streitet mehreres andere gegen diese An- 
nähme. Die Landestradition, obwohl sie mehr- 
fach der Kreterkolonie gedenkt, berührt nie die 
Stiftung des Apöllodienstes durch Kretische 

■ m 

i 

z) Herod. 1. c. 

a) Paus. VII. 2. §3. \ 

b) Vgl. Mü 1 1 e r ' s Dorier I. p. 224. 
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Anlander. Ferner, das Eiland hatiniralrgifoer 
Hinsicht auf mehrere TfoeHe der* Vorderasiati- 
schen Küste* eingewirkt, allein nachweislich 
durch jenen orgiastischen (Ritus y **ir>;*rfs 
den herrschenden auf Kreta in MinoischetM 
kennen. Wären Kreter die Gründer der- Apdllo- 1 
heiligthümer des Karischen Milet, so müfsten 
wir uns im Besitz derselben, oder 'Wenigstens 
als Theilnehmer jener Religion auch die Karer 
denken; beyde verschmolzen in Milet zu Einer 
Volksmasse e) ; ja die Kreier, müssen Wh^schlte- 
fsen, verlohren sich so sehr unter den ^rerri', 
dafs von ihnen in der Folge gar nfeht *Witer 
die Rede ist. Nun finden wir aber äJe'X&r'&f 
fortwährend frey von Apollinischem Dierist,' ih ; 
ihren Hauptstädten treffen 1 %vir deh Zfeu^^hä 
dessen ausgezeichnete Heiligthümer. Wohl nur 
aus der Gleichheit in Sitte und Rebensaft läfst 
sich ein solches Anschliefsen und 1 ' einet solche 
Vereinigung erklären, wie sie zwischen Karern 
und Kretern statt fand. Auch dm R eligion 
beyder mufs sehr verwandt gewesen sejrn, denn 
sonst fehlt die Grundlage aller Sittengleich- 
heit. Sarpedon kommt und fuhrt barbarische 
Völker d), wie zu den Lykiern^ so auch natür- 
lich zu den Karerri ; Krater sind vermuthlich un- 
ter den andern Barbaren begriffen , die laut 
Aelian e) Neleus, sammt Karern, Lelegern und 
Mygdonern, vertrieb. Wie können da diese 

r 

* 

c) Paus. VN. 9. 

d) Herod. 1. 173. Strab. XIV. p. 941- • 

e) Aelian. V. H. VIII. 5. 
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Kreter den Hellenischen Gott gebracht haben? 
Die Kreter gründen nach Ephoros fveylich'Alt— 
♦ Milet, dafs damit aber die Stiftung des Didy- 
meischen Apolloheiligthums verbunden war, ist 
durchaus nicht zu folgern. 

Der bekannte Cultus des Didymeischen Apol- 
Ion ist Ionisch. In die Hände der Ionier kam . 
aber auch das ältere Orakel der Branchiden. 
Jetzt schafft die Sage einen Branchos , als Vor- 
steher des Tempels, und läfist ihn Sohn seyn 
des Delpher Machäreus /). Mährchen zur Er- 
klärung des Namens Branchos und Philesios -rr 
letzten) führte Apollong), — liefern uns Konon 
und Varro h). So viel geht aus diesen Ge- 
schichten hervor, dafs die Sa°;e Anknüpfung 
an Delphi versuchte. Weshalb finden sich 
keine mythische Berührungspunkte mit Kreta, 
wenn von dort hierher verpflanzt war? 

Wichtig ist ein Fragment des Kallimachos i), 
in welchem Phoibos und Zeus die Ahnherren 
von Dklymi heifsen. Ich weifs nicht , ob sich 
<liese Zusammenstellung hinlänglich erklärt 
durch den Umstand , dafs man sich Apollon > 

• t ( 

■ 

/) St&Ato. IX. p. 640. 

g) Warum? m. fl. Gesner, Commeniar* Gotting* 
IV. p.390* 

' h) Conon c. 33. Kanne jx 138- Varro, de rebus 
divinis bey Lactant. ad Stät, Theb. VIIL 198» 

t) CALLtMAcHös im Branchos bey HfePHÄESTiOtf 
de metriS) ed. Gäisf«, p. 53» < i. Calum» ed» 
Eni. I. p. 396» 
Th. IL X 
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X 







den mit dem Vater zu denken habe: denn die 
Gabe der Prophezeihungf geht vom Zeus aus, 
dessen Verkündigungen und Rathschläge der 
Sohn mittheilt. Es scheint mir die Stelle einen 
wirklich verbundenen Dienst des Zeus und 
Apollon anzudeuten* Wie aber wohl Apollon 
den Zeus voraussetzen läfst, so keineswegs 
Zeus den Apollon. Zieht man diefs in Be*r 
tracht und ferner, dafs wir unter den vor- 
ionischen Völkern der Gegend von Miiet, nur 
Karer, Leleger und Mygdoner erwähnt findeja, 
bey denen sammt und sonders der Hellenische 
Apollon sich nicht nachweisen läfst : so , liegt 
die Vermuthung nahe , da(s jener Tempel, des T 
sen Gründung Pansanias über die Ionischen 
Zeiten hinaufrückt, ein Zeusheiligthum war,, zu 
dem später durch" Ionier Apollinischer Dienst 
gebracht wurde. Pausanias oder die Landes^ 
sage wäre dann nur in Ansehung der Religion 
im Irrthum, aber mit der uralten Gründung des 
Tempels hatte es seine Richtigkeit* Mag diese 
von Karern und Kretern herrühren! Was wir 
von der Form des Milesischett 4Mnis, den 
Sühngebräuchen und Prophezeihungeh wissen, 
betrifft die Ionischen Zeiten und erlaubt keinen 
Schlufs auf eine frühere Periode. Athen und 
die Ionier hatten ihren Apollon von Delphi, 
defshalb verknüpft die Sage den fabelhalten 
Branchos mit dieser Stadt. Der angebliche 
Hymnus jfc), den er dem Hekaergos und der 
Hekaerge sang, um die Milesier von einer Hun- 

t) Clemens Alexändr. str. V. p. 674. ed. Pott. 
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gersnoth zu befrcyen, gehört sicher nicht ein- 
mahl den frühern Zeiten des Ionischen Cultus an. 

zeigen die von der Menge darauf geant- 
worteten Ephesischen Gaukel Wörter. 

-•■VI. » » 

• Eben so wenig wie wir den Didymeischen- 
AftöHön für einen Kretischen Gott halten, er-: 
scheint 1 nun das Apolloheiligthum und Orakel 
ztrRlaros^ bey Kolophon, durch Kreter gegrün- 
det» Das? Orakel soll freylich, nach der Mei- 
nung der Kolophonier, seit ältesten Zeiten vor- 
handen gewesen seyn/); dafs -aber Kreter die 
Urheber desselben waren ; folgt nicht aus > 
der -weitem Erzählung des Pausanias. Manto 
nehmüch, des Teiresias Tochter , wird aus der 
Beute von Theben , nach der * Eroberung der 
Stadt durch die Epigonen, von diesen sammt 
andern als Akrothinion nach Delphi gesandt. 
Den dort Angekommenen gebiethet der Gott 
eine* Kolonie zu gründen. Sie setzen nach 
Asten öber und gelangen in die Gegend von 
Kiaros. Hier vereinigt sich Manto mit dem 
Kreter Rhakios; Sprofs dieser Ehe ist Mopsos, 
der die Karer gänzlich aus dem Lande trcibt/w). 
Mag diese vortrojanischen Gründung des Ora- 
kels , von Delphi aus , dahin gestellt bleiben //) ; 
die Sage giebt wenigstens einmüthig Manto als 

/ 

I) Paus. VII. 3* § i. 

m) Paus. 1. c vgl. Boeot. 33» Apollod. III. c. 7. 

n) Nach Augias (vooroi) wird Teiresias in Kolo- 
phon, nach dem Trojanischen Kriege begraben, 
Bibliothek der alten Lit*u. K. St. II. p. 40. 

X 2 
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Gründerin des Orakels auso), und clas älteste 
Zeugnifs/?) erkennt selbst im Rhakios nicht 
einmal einen Kreter. Doch sey dieser immer- 
hin Kreter .</); das Anschliefsen der Manto an 
ihn ist die Hauptsache; offenbar nur durch 
diese soll die Stiftung des Apollocul tu«; fest- 
gehalten werden, und der Sinn der Sage ist: 
jene anlandenden Delpher vereinigen sich bey 
Kolophon mit den frühern Bewohnern des 
Landes. Ohne gerade einen vorionischea Ein- 
flufs Delphis und des Hellenischen Apqljodieiir- 
stes auf Vorderasien zu leugnen, — denn auch 
die erste Siegelung der Magneten r) \wr in 
dieser Hinsicht gewifs nicht ohne Ein^ir 7 
kung — : so ist doch sehr wohl deckbar,, dafs 
jenes, vermöge der Manto geschlossen^ JJaiMl 
mit Delphi erst durch die Ionier hervorgehe» 
wurde. Da Apollon den Hellenen,,. ^eipea 
Hauptsitz in Delphi hatte, so mufs nun aqch 
von dort die Priesterin 'kommen, welche 4en 
Ionern an Vorderasiens Küste das Apollinische 
Heiligthum und Orakel gründet. Ionisch ist 
der Dienst in Klaros, und in der Feige eng 

o) Schol. Apoll. I. 308. Pomp, Mel. I. ±y. tind 
die reiche Sammlung von Tzsch. HL i. p. 497. 

p) Die Verfasser der höllischen Thebais bey 
Schol. Ai>oll. L 308. 

1 

q) Denn er hatte seinen Namen Std tijv nevivgo- 
-rrpa vat xctKoeijuoviuVy Schol. Atoll, k c M und 
aus Hesych. lernen wir, dafs X^ntj bey deu 
Kielern ^ax*; hiefs. r 

r) Von den Magneten unten. 
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» 

- 

verbanden mit dem von Milet $). Vielleicht 
vtar zu Klaros, wie in Delphi, ein älteres Ora- 
kel vorhanden, das mit Apollon nichts zu thun 
hatte; Eustathios erwähnt nach frühern Quel- 
len ein Orakel des Zeus Klarios /). War diefs 
wirklich hier vorhanden, so mogte um so leich- 
ter der Glaube von dem hohen Alter des Apol- 
linischen Heiligthums entstehen u). Jedoch alle 
Priesterinstitute geben sich für uralt aus, und 
der Sage %n Pausanias Zeiten darf man wohl 
eiae Uebertreibung zu Gute halten* 

i' .'Ii 

Welcher Art die Einwirkung gewesen, die 
Kreter auf Karien und die Küste von Vorder- 
äsfeh ausübten, welche Religion das vereini- 
gende Band zwischen beyden Völkern schlang, 
darüber sind wir nicht gänzlich im Dunkeln. 
Wir kennen die Karer als Seeräuber und als 
Krtegervolk. Uebereinstimmcnd mit diesem 
Volkscharakter mufs die Religion seyn. Und 
so ist*s. Der Karischc Gott ist der kriegeri- 
sche Zeus. Auch die Kreter sind durch ihre 
Seeunternehmungen zu einem Kriegervolk er- 
wachsen, und dieser kriegerische Charakter 
übte seinen Einflufs auf ihre Religion. Der 
Kretische Zeus, obgleich ursprünglich Natur- 
gott, ward in der Zeit der Minoischen Tha- 
fassokratie einerseits wenigstens zum Kriegsgott : 
diefe zeigt die Waffenrüstung seiner Diener 

t 

s) Tacit. Ann. II. 54. N 

t) Eustath. ad Dionys. 444. 

u) Strab. XIV. p. 951. Paus. 1. c. 
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4 

und der Umstand, dafs di$ #f^bep<ipzeniBg 

und die kriegerische PyrricheytfQÄ., KjceU ap^- 
ging<;). Man wird daher im voraus venrnjthen, 
dafs der Zeusdienst es war , der die religiösen 
Berührungspunkte bildete. Hesychios bemerkte), 
Hekatombäos heifse Zeus bey den Kretern in 
Gortyna , und bey den Karern. So wurde nun 
freylich wohl der Gott überall genannt , wo 
man ihm Hekatomben brachte; aber eben defs- 
halb läfst die Zusammenstellung blofs des Kari- 
schen und Kretischen Zeus, auf eine AeHnlidb- 
keit des "Wesens wie 4er Festgebräuche dieses 
Gottes hier und dort schliefsen. Oberhalb des 
Hains der Ortygla bey Ephesos ist der Berg 
Solmlssos; hierher verlegt der Mythus die Ku* 
reten mit ihrem Erzgeklapper x). Ephesos, wo 
früher Karer und Leleger wohnten, ist freyL 
lieh ein Sammelplatz aller möglichen Religionen ; 
allein die Sage setzt hinzu y), dafs die Küre- 
ten durch ihr Waffengeräusch die Here ver- 
hinderten, die Geburth des Applloh zu heiw*- 
men. Man erkennt also ein Üebertragen des 
Kretischen Mythus vom »Schutz des Zeus auf 
Kreta durch die Kureten. Eben dahin verlegt 

p) Rl. vgl. aufser dem, was Bd. I. über die Pyr- 
riche gesagt ist, u. was Bd. III. noch weif er aus- 
geführt wird , B ö 1 1 i g er ' s Kunstmytlwlogie 

' p. 52. 55 sqq. cf. Heyne novo, armorum m- 
verita, in: Commentationes Gotting. T. V« 
p. 8. 

u>) Hesych. s. v. 'jExaTOfißaios. 

x) Strab. XIV. p. 948. 

y) Strab. I.e. ' 
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der Geograph ein Kuretencollegium und dessen 
mystische Gebräuche z). Laut Euraelos dem 
KorinthUtr sollte Zeus in Lydien gebohrcn 
aeyn a) ; dort fanden sich auch die schützenden 
Kureten b). Ferner Athymbros — wahrschein- 
lich Athymnios — der bcy den Karern göttlich 
verehrt wurde, war einer' der Nachkommen 
des Kreter Rhadamanthys c). Endlich wird der 
Karische Labrandeus selbst zu einen Kureten 
durch den Mythus geschaffen. Nur diefs ist 
d&s Beachtungswerthe in der wunderlichen 
Sage d) : dafs die Kureten Labrandos, Paria- 
jnoros und Palaxos einem Orakel zufolge nach 
Karien wanderten^ und im Gebieth von Tralles 
neben , einem Flufs ausruheten, der hiervon 
den Namen Heudonos erhielt. — Es mag sich 
leicht noch mehreres dieser Art auffinden las- 
seu> allein das Angeführte genügt, um den, 
Einftu fs jener Religion auf Vorderasien aufser 
Zweifel au stelle^ die zur Zeit des Minos in 
Kreta die herrfijßbende war. 

z) Strab. XIV. p. 948. 

a) Ehmel. CoRiNTH^bey Jo. Laur. Lydus, de 
mensib. p. 96. 

. » 4 

b) Lydus , 1. c. 

c) Etym. M, s. v. "Axaßa. 

d) Etym. M. s. v. Eiidowog, cf. Oderici diss. 
de numo Trallianorum^ in: Dissertatt. Ol)E- 
rici. P. i. Cf. Lactant. dip. inatitutU I. c.22- 
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Das Land am Xanthos Strom In geringem 
nordöstlichen Abstände von Rhodos, >kemit bef- 
rei ts Homer unter dem Namen Lykien*). Zur 
Hülfe Ilions führten Särpedon «find Glautos 
Kampfgenossen / . 'v^ o J v' . . 

' V .} S* t r ü 5».* .\ 

Fern aus Lykia her von des Xanthos wirbeln- 

deu Fluthen, , . i j^J 

Schon zu des Dichters Zeiten machten Üie Be< 
wohner Ansprüche auf Hellenische VerwaiuU-* 
schaft: Diomedes bekennt sich dem Glaukos, 
durch ein Vcrhältnifs der Gastfreundschaft Ver-, 
bunden, welches die Grofsväter geknüpft tat^ 
ten. Die Ezählung des Lykischen Helden fußt 
aufserdem auf alte Verbindung mit dem Pelo-t 
ponnes /) , denn jene Lykierkönige , Glau kos 
und Sarpedon, sind nach Homerischer L Sage 
Enkel des Sisyphiden Bellfcrophontes : jener 
als Sohn des Hippolochos , Slfc*pedon als Sprofs 
der Laodameia, der sich Zeus in Liebe ge- 
sellte. Ob der Dichter Gerüchte seiner Zeit 
benutzte, erzeugt durch Hellenische Kolonisten, 







l 


•I? 





; und 

ob das alte Band zwischen dem Hellenischen 
Festlande und Lykien weiter nichts als Sage 
sey , — diese sich aufdringende Vermuthung er- 
scheint hier mifslicher, als in andern Fällen, 

• 

e) Hom. //. II. 876. , ' . 

/) Hom. //. Yb 151 sqq... - t . . 
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» 

wo ein Homerischer Anachronismus bemerk- 
lich ist, 

»■ *• • f 
Wichtig für der Hellenen frühe Siedelung 

allhier gilt , uns Folgendes ; Lykos , Sohn des 
Pandion, kam, nach einer Herodoteischen Er- 
zählung #), von seinem Bruder Aegeus aus 
Athen vertrieben, in dieses Land, dessen Be- 
wohner nach ihm Lykier genannt wurden. 
Leicht ist's gesagt: das ist etymologische Grille! 
auch uns gilt die Angabe m Bezug auf den 
LyKiernamen als solche. Aber was bewog die 
löhjiklt Y°rderasiens , laut einer andern Stelle 
dies" Historikers h) , unter andern auch Lykier 
von^ Stamm des Glaukos und Hippolochos als 
Könige in ihre neu gegründeten Staaten einzu- 
setzen? Ioner werden doch wahrlich keinem 
Bat;barstamm freywillig sich unterworfen ha- 
I>en!/Es scheinen nach allem früh Berührung 
gen zwischen dem Hellenischen Festlande und 
I^kien statt gefunden zu haben ; Hellenische 
Siedelungen , die über den Troerkrieg hinauf- 
steigen, sind hier fast gewisser als irgendwo 
an Vorderasiens Küsten. Doch vergebens su^ 
chen wir darüber genügende Aufschlüsse. 

Bruchstücke aus Lykiens Geschichte, die 
in der Sage lebten > erzählt Herodot und fugt 

g) Herod. I. 173> 

h) Herou. L 147. Die Kretergriinming Erythrl 
sollten vor Alters aufser Karein, auch Pamphy- 
ler und Lykier gemeinschaftlich mil den Kretern 
bewohnt haben, Paus. Achate. 3. $ 4. 
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anderes 'hinzu, was steh ihm aus Anschau- 
ung des Volkes und Landes an Ort und Stelle 
ergab. Nur bedingte Auctorität kann die mit- 
getheilte Landessage haben; was abcf der Hi- 
storiker als Resultat eigener Anschauung giebt, 
ist zunächst nach den Erscheinungen seiner 
Zeit zu würdigen. Lykien erfuhr seit ältesten 
Zeiten mehrfachen Wechsel und Zoflufs der 
Bevölkerung. Für das nördliche Yorderasiea 
war der Halys die äufserste Gränze der Syri^ 
sehen Völkerschaften- An den südlichen Kü- 
stenstrichen, wo diese natürliche Völkerscheide 
nicht vorhanden ist , zogen sich östliche Stamme 
weiter nach Westen- Kilikiens Urbevölkerung 
gehörte unstreitig noch' dem grofsen Syrischen 
Volksstamme an i) ; die Arimer i), vermuthlich 
Aramäer, bey denen Typhoeus Lagerstätte 
war, hausten in Kilikien, oder selbst noch wei- 
.ter westlich /). Lykiens älteste Bevölkerung 
hat nach ziemlich sichern Spuren ihre Wür- 
zet in der grofsen Syrischen Volksmasse. 

Laut Herodof hiefs ganz Lykien ursprüng- 
lich Milyas , und die Einwohner wurden Soly- 
mer genannt m). Aus dem Historiker geht ein 
Gegensatz der nachfolgenden Bevölkerung her- 
vor, und bereits Homer erzählt von Kriegen 
* 

i) Herod. VII. 91. 
t) Hom. //. II. 783. 

/) Strab. XIII • p. 929. Heyne excurs. IL ad 
Virg. Aen. IX. 

m) Herod. I. 173. 



■ 
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der Vorzeit*, 4i& Bellerophontes gegen dieses 
Volk zu bestehen hatte w). Die viel besprochenen 
Berge der Solymer, von wannen Poseidon den 
von der Kalypso entsandten Odysseus schaute o), 
sind g^wifs da zu suchen , wo man sie nur 
allein kennt, nehmlich in Lykien p). Strabo 
setzt das Gebirg Solyma über Phaseiis und 
iden benachbarten S£e q) ; er bezeichnet da- 
durch wahrscheinlich die äufserste., Südgränze 
des' in die nördlichem Gebirge ^ gedrängten 
Volkes. Dem Nordstrich oberhqlV des Parn- 
phyllschen Meerbusens verblieb nuj die Folge 
der Name ]VWyas, dessen Gränzen wohl nie 
lest bestimmt waren /;) ; bey Termessos zeigte 
man des Bellero.phontes Schanze und des, im 
Kampf gegen die §plyiner gefallenen, Pcisan- 
dros Grabmahl s) ? M , , . . 

Die Solymer hatten ihre eigene, von der 
Hellenischen verschiedene, Sprache dafs Se- 

n) Hom. II. VI. 184. 204. Vgl. Strab. XII. p. 858- 
XIII. 935. XIV. 982. 

o) Hom. Od. V. 283. 380. Strab. L p. 39- u. 59- 
Vofs, im Gotting. Magazin der JVissensch. u. 
Litt, von Lichtenberg und Forster. Jhg. 
• 1 I. P. 308. Heyne, ad Virg. Jen. VII. 286- 
Schön emann, Geogr. Horn. p. 130. ■ 

p) Vofs's mythol. Br. I. p. 177. u. AI Ige m. Lit. 
Ztg. 1803. May. p. 344. 

q) Strab. XIV. p. 982. 

r) Strab. XIII. p. 935. Mannert's Geographie 
VI. 2. p. 141. 

Strab. J. c 
O Strab. XIII. p.936. 
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raUis^cK ihre Mundart gewesen, geht aus eini- 
ge Verden des Chörilos hervor, die eines Vol- 
kes im Heer, des Xerxes gedeiiken, das auf 
den Solymer— Bergen hauste u). Die den Dich- 
ter stellen, Josephos und Eusebios, denken 
daJbey an die Juden, und Bochart nennt 
Schriftsteller, bey denen Solymi xmA Hieroso- 
lyxna verwechselt wird v). Allein das rund- 
geschorene Haupthaar, welches Chörilos bej 
diesem Gebirgsvolke hervorhebt, verstöfst ge- 

Sen Jüdisches Gesetz u>\ und ob Juden im Heer 
es Xerxes fochten, wissen wir nichti SoH 
oljer Chörilos ein anderes Volk für Juden ge- 
halten x) und auf dieses übertragen haben, 
was nicht einmal Jüdische Sitte war: so sehe 
ich nicht ein, weshalb man den Epiker nicht 
vqjv dem Gebirgsvolk der Solymerberge Ly- 



^) Joseph, c. Apion I. VoU II. p. 454 ed, Haverc. 
Euseb. praep. evang. IX. c. 9. Die Verse nach 
Naeke, Choerili fr. p. 130. lauten : 

j Ttiv $ om&ev diißawe yevog d-ccv/tiaatov 
, rXäawv pkv $oivioaav äwo OTopwwv itpuv 

*Innmv dtoQTtt nQoowTv i(p6()€vv coxXqxova xanvü. 

v) Tacit. Hist. V. lf. Steph. Byz. a. v. € /^o- 
aakvfw u. aadere bey Naeke, p. 132. 

w) Levit. XIX. 27. . 

x) Wie Näke p. i36. seines höchst gelehrten Com- 
meutars dieser Stelle annimmt. 
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kiens singen lSfst. Dieses Land seine 
Mannschaft zum Perserheer y). Weir wird 
sich eiöbilden , dafs die Lykier Phönikistfr, dag 
hei&t Syrisch, gesprochen? fragt Grotms z). 
Wir antworten, von den Lykiern ist nicht die 
Rede* sondern von dem Urvolk des Landes, 
welches durch diese nördlich in die Gebirge 
gedrängt wurde, und nach allem verschiedenes 
Statnms war. Ohne diefs liefert eine solche 
Frage keinen Beweis. Die grofse Syrische 
Yo&sma&se mogte sich in Zweigen wie über 
K&kien, so auch nach Lykien ausgedehnt ha- 
ben ; die Semitischen Mundarten nannte der 
Hellend Phönikisch, weil diese Sprache ihm 
unter jenen Dialekten am bekanntesten war.' 
Spuren Semitischer Sprache fe'hlen nicht gänz- 
lich in Lykien a), von der bemerkten Haar- 
tracht der Solymer redet eine Glosse des He- 
sychios und Plutarch gedenkt des aüsge- 

• 

I 

y) Hekod. VII. c. 94, 

z) Grotius, in Lucam, III» 14m Levit. 
XIX. 27. 

ä) Nach Strab. XIV. p. 961* war Sirte* der 
ältere Name des Xanlkos. Ueber anderes vergl. 
den gelehrten Bochart, Geogr.tacr* p. 360 sqq., 
dessen zum Theil wunderliche Etymologien ich 
auch hier keineswegs alle für begründet halte. 

b) 2ioor iy xot/ga' *aaa;A«Tcw. Hesych. s. v> Xiüo- 
kovqcc, nach C asa u bou us Verbesserung. Ober- 
halb Phaseiis wohnten die Solymer. Cf, Bochart, 
Geogr. eacr. p. 361. Der Sladt Phaseiis und 
ihrer Gebräuche hatte Kallimachos ip Bap- 
ßagixoic fö^//*o*s gedacht, Suidas s.v. 



Digitizetf-t^ 



^34 IL Bach. Das Mmoische Kreta. ' 

zeichneten Kronosdienstes bey diesem Volke c). 
Alles erwögen , gelten rtiir die Verse* des<GI*ö- 
rilos von den Lykischen Sommern*, und sind'' 
mir, wofür sie früher bereits Heerte nahm ^ 
ein Zeugnifs der Semitischen Sprache d&ser 
livkisehen Urvolks; sie- lassen also auf Syri^ 

sehen Ursprung desselben schliefsen. > - ; J 

i , • • • i ■< ♦ * i.. ' 

Verschieden von den Solymern waren die 
Terrailen Lykiens ., mag auch -dieser Name jenes 
Volk in allgemeiner Benennung -mit uxn£a£st 
haben. Letzteres scheint iHercvdot folgern zu 
lassen. Das Land, welches jetzo dieuLykier 
bewohnen, so , dei* Historiker, «), führte vor 
Alters den Namen Milyas f die ^Milyer hiefeen 
dazumahl Solymer„ ,» Eu?e, Zeiflang. herrschte 
über sie Sarpedon; die Ijnterthanen wurden 
genannt mit dem Namen, den die Ankömm- 
linge gebracht hatten, und noch jetzt heifsen 
die Lykier bey den umwohnen Völkern Ter- 
milen. Die Worte des Schriftstellers sind nicht 
so klar, wie sie scheinen; aber als Herodotei- 
sche Ansicht tritt folgendes hervor r -die gröfsere 
Volksmasse der Termilen stammt aus Kreta; 
allein unter dieser Benennung wurden seit der 

c) Plutarch. de Orac. de/. VII. p.660. ed. Rsk. 
Dadurch scheint blutiger Dienst m Lykien fest 
zu stehen; möge auch bey Pseudo-Plat. Mi- 
nos, p. 315. Avxia in Av%at<x zu ändern seyn. 
Cf. ßoeckh, p. 55. - > 

d) Heeren, de Unguis regni Fers. p. 30 in: 
Comtneiitatt. Gotting. T.XIII. 

e) Her od. I. 173. 

i 
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Kreter Ankunft auch die frühern Inwohner, 
je im! Solymer, mit gegriffen. Es kann *iatür- . 
lieh nur als eine Vorstellung von ;j Ifen Völ- 
kerverhältnissei* gelten, was H^rodot verschie- 
dene Sagen combinirend ausspricht denn es 
gilt ja hier eine tausendjährige Vorzeit, und 
noch dazu bey einem Lande , wo das Ur- 
sprüngliche durch mehrfachen Wechsel der 
Bevölkerung verdunkelt seyn mufsje. Offen- 
bar hängt der Name Termilen etymologisch 
zusammen mit der Benennung des Landes Mi- 
lyas ; diesen erkennt Uerodot als den Ursprung- ' 
liehen an Vorderasiens Küste. Theils defshalb, 
und weil die Termilen auf Kreta durchaus, nicht * 
hervortreten, glauben wir uns berechtigt, die 
Termilen gleichfalls als Lykisclie Bewohner 
fassen zu müssen, die freylich verschieden von 
den Solymern, aber doch gleichfalls vor der 
Ankunft der Kreter hier* sefshaft waren. Allein 
Herodots Zusammenstellung der Termilen mit 
Kretern läfst ftjgern, dafs letztere zu den er- 
stem eimv^derteifo ^ey ih nen ihre Sitze erhiel- 
ten, und für ,Termile,n in, der Folge galten. 

Historisch fest steht uns die Kretereinwan- 
derung nach Lykien. Geschichtliche Ueber- 
lieferung und MytAms sind es nicht allein , die 
die Sache aufser Zw ei fei stellen ; mehrere Orts- 
namen sind eben so sprechende Zeugen. In 
Lykien gab es eine Stadt Aptera f), und gleichr 
falls auf Kreta g) ; hier wie dort findet sich ein 

/) Stephan. Byz. s.v. "Amega. 

g) Stephan. Byz. s. v. u. Kreta, L p. 380. 



Digimed by Google 



336 II. Buch. Das Minoische Kreta. 

Ort Einatos A). Nach Diodor i) lag in Pisidien 
die Kreter -Stadt (K^twp TroX.*), dieselbe, 
welche Ptolemäos unter dem Namen K^ijto- 
rto\is ansetet , und Polybios in Milvas kennt £). 
Hart an Lykiens Westgränze lag, laut Strabo 
und Andern, die Stadt Dädala /); dicht dabey, 
schon im Lykischen Lande, sollte ein Berg des- 
selben Namens seyn m). Die Sagen von Dä- 
dalos verbreiteten sich unstreitig mit Kretern, 
auf deren Insel recht eigentlich dieser mythi- 
sche Kunstmann heimisch ' ist , und woselbst 
Stephanos auch einen Ort Dädala nennt ri). 
Was die Zeit der Kretersiedelung anlangt, so 
läfst sich nicht bezweifeln, sie hatte statt in 
der Periode der Minoischen Thalassokratie, 
denn später hat Kreta wenige Kolonien ge- 
gründet, und übereinstimmend ist sich wenig- 
stens darin die Sage, dafs sie das Unterneh- 
men nach Lykien mit dem Minoischen Königs- 
stamm in Verbindung bringt. Die Verhältnisse 
übrigens, unter denen die Kretische Auswan- 
derung erfolgte, enthalten durchaus nichts Hi- 
storisches. Sarpedon verläfst, wie die Sage 

• 

h) Hesych. 8. V, 

i) Diod. Sic* XVIII. 44- 47. 

i) Polyb» V. 72» 

l) Strab. XIV. p. 979v Plin» Ä JV. V. 3% 7 

■ 

m)SraAfc. 1. c, u* p. 98iv STEPrt. Byz. «. v% Jal~ 
daka. Der Lexikograph kennt auch eine Stadt 
dieses Namens in Lykien. 

n) Ste*h„ Byz. a, v. J<xt#aktt. 
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lautet o), in Folge eines Zw istes unte^4eni3ewH v 
söhnen die Ipsel. Entweder der vori> 
Kreta ist ,. 4e$ , Gründl jener .Fehde^-^devtfinm 
Eifersucht, die der schöne Miletos^ naqh-Afch* 
dem Atymnos, anlacht p). Der begünstigte 
Sarpedonr jnufs die Flucht ergreifen; er sie* 
delt sich in- Lykien an. Nach Apollodor spielt 
die Kritische Knahenliehe in die Sage hinein-}, 
fremd i#t dieser Zug der Herodoteischen Er^ 
zäjhJujpg, und selbst dem Kreterbericht bey 
DiqclQFr n Laut letzterm \erläfst Sarpedon frey*. 
willig, Heimath, geht mit einem Heere nach 
A&cn<uqd nimmt Lykien ein. Sein Sohn JEuw , 
and ros folgt in der Herrschaft, heyrathet des« 
Bcllerophontes Tochter Deidamia und wird 
Vater vpju Sarpedon, der mit Agamemnon ge~i> , 
gen Ilion* ftcht. Man sieht der letzten Sage- 
den, spätem Ursprung auf den ersten Blick an - r 
zugleich* erhalten wir aber einen auffallenden 
"W ink, wie bey historischen Traditionen der My- 
thus Heimisches mit Ausheimischem vermischt 
Der Homerische Sarpedon, Kretisches Stamms 
von väterlicher Seile, wie die Kreter wollten; 
Korinthisches Geschlechts nur von der Mutter 
her , — dieser Kämpfer im Troerkrie#e konnte 
nach des Kretischen Sammlers Dafürhalten nicht 
«wohl auf Hektors Seite stehen. Er wird 
daher, trotz , Homer, zu einem Feinde der 
Troer* 

o) Herod. I. 73. Vgl. Strab. XII. p. 858. XIV, 
p. 983. Apollod. III. i. Diod. Sic. V. 79- 

j>) Apoll. L c 'Aw/wios. Solin. iL Atymuus. 

27t. IL Y 

« 
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Bey Lykien hat die Sage von der Kreter- 
landuug denselben Gang genominen , \vie :/ er 
nachgewiesen ist bey Delos, Thrakien und 
anderwärts. Mehr als dort, stand in dem Laqde 
am Xanthos die historische Erinnerung an die 
Kretische Siedelung fest , aber die Sage fenüpft 
sich hier wie da an heimische Namen und zieht 
diese zu sich heran. Sarpedon hat Qach<< Ho- 
merischer Sage nichts mit den Kretern zuitluin. 
Möge der Name Hellenisch seyn, ja m^g ihn 
erst Homer geprägt haben q) , die älteste, Dich- 
tung hatte unstreitigs t ihre Gründe, wenn sie ihn 
sammt Glaukos, — die beyden Repräsentanten 
des Lykischen Kon^gsstamms — nicht mit dem 
angesehenen Kretischen Königshaus^ in Ver- 
bindung brachte; um so mehr, da die Kreter- 
kolonie zu Homers Zeit in lebendigerer Erinne- 
rung seyn mufste als später. Merkwürdig ist 
auch die Uebereinstimmung der Localsage, ver- 
möge welcher in Ortsnamen uud Heiligthümern 
der Name Sarpedon nur mit dem Homerischen 
Helden in Verbindung gebracht i wird. Man 
kann nicht zweifeln^ ; dafs ■ Sarpedoneion 
am Xanthos r)«.auf ;hdsn Tröe^h^ldie»- sieh be- 
zieht $). Bedeutendere Spuren haben sich von 

q) Nach Welqker, über eine Kre^Kol. p. 9. ist 
2 - ctQnydtov der Entrückte', weil durch A pol Ion 
seine Lejche aus dem Gefecht entrückt und vom 
Schlaf und Tod nach Lykia entführt ward. 

r) Appup. Bei, Civ. IV. c. 78. ed. Schw. II. 
p. 631. Die£s nimmt auch Müller an, Dorier, 
1. p. 216. 

s) Hom. IL XVI. 671. 
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.i diesem in Kilikien erhalten. Hier, unfern der 
~Mändung des Kalikadnos, lag die Sarpedoni- 
ngcbei Landspitze am Flufs stand eine Stadt 
H Sarpedon u). In Killkien hätte die Sarpedoni- 
ische Artemis ein Heiligthum und Orakel, wo 
^Begeisterte den Spruch ertheilten v). Gleich- 
(falls fand sich hier ein Tempel des Sarpedoni— 
^stehen Apollon w). Es ist mehr als wahrschein- 
lich, dafs sich dieser Name von Lykien aus 
-verbreitete , und nur mit dem Homerischen 
Sarpedon zusammen hing: denn bis an das 
Sarpedonische Vorgebirge sollte sich dieses 
Helden Reich erstreckt habend). Die spätere 
Sage läfst frfeylich auch den Kreter Sarpedon 
sich mit Kilix verbinden , üura Kampf gegen 
die Lykier; aber als bedungener Landestheil 
fallt ihm Lykien anheim, über welches er dann 
König *irdj). 

it. >•! ':• ■ • . ■ i . 

■ Sdtpedon, so müssen wir wegen der mehr- , 
facllen Aliwendung schliefsien^ war der berühm- 
ieste -heimische Heröenrianie in Lykien , ob 
ursprünglich dem Lande eigen und nur Hel- 
lenisch geytffld^ oder, yon Hellenen eingeführt, 

• - •* .... 

t) Heröö. VJL 5& Strab. XIV. p. 986. Aesch. 
Sappl. 876. '* ' 1 ' - * 

v) Straä^XIVw $94. 1 

- «>) zosiMüs, t;%7. ' ' 1 'Z[ i} 

x) Pomp. Mel. c. 13. Cf. Tz seh. 211 h. St.T.III.1. 
p. 423. u. Mannest, Geögr* Vh p. 79. 

y) Apollod. III. 1. p. 244. Heyne. 

Y 2 
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mag unentschieden bleiben. An den "Landes- 
helden schliefst sich die Erinnerung von der 
Kreter Einwanderung. Die Sage erhebt den 
Lykischen Heros zum Sohn des Zeus und der 
Europa, und macht ihn zum Bruder des Minos 
und Rhadamanthys. Chronologische Wider- 
sprüche Stohren den altern Mythus so wenig, 
wie bey Maron und Anios; erst die folgenden 
Sagen suchen dergleichen auszugleichen. Da- 
her denn die Dichtung, Zeus habe dem Kre- 
tischen Sarpedon verliehen drey Geschlechter 
zu leben r), — so mogte er Bruder des Minos 
seyn, und doch Theil nehmen am Troer- 
kriege ; — oder er sey der Grofsvater des Ly- 
kischen Helden gewesen. Der Kretische Sar- 

!>edon hat nur durch die Minoischie Nieder- 
assung in Lykien sein mythisches Daseyn ge- 
wonnen. Homer, der oft genug des Kreti- 
schen Königsstamms gedenkt, kennt nur Minos 
und Rhadamanthys als des Zeus und der Europa 
Söhne; ob aber bereits bey Hesiod und 
Bacchylidcs dieser dritte Kretische Zeussohn 
hervortrat, wage ich nicht aus einem Scho- 
liasten a) zu schliefsen, der jene Dichter wahr- 
scheinlich nur im Allgemeinen als Gewährs- 
männer des Mythus vom Raube der Europa 

stellt b). Doch mag immerhin auch Hesiod 

» i 

z) Apollod. III. 1. 

a) Schol. Hom. 77. p 397* p. 216. ed. Basil. 1551. 

b) Schwerlich kannte bereits Hesiod den Mythus 
ganz in der Gestalt, wie ihn der Scholiast mit- 
theilt. Vom Krokoshauch des Europastiers sang 
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* 

den Kreter Sarpedon gekannt haben: wir sehen 
dann, wie schon frühzeitig des Lykiers .Name 
nach Kreta verpflanzt wurde ; was ohne diefs 
Herodots Sage folgern läfst, die sich wenig- 
stens als keine ganz jüngst gebildete verräth. 
Weniger weil Homer den Kretischen Sarpedon 
nicht nennt, als vielmehr, weil Äus ähnlichen 
Erscheinungen sich zu deutlich ergiebt, wie er 
entstand, gilt uns dieser dritte Zeussohn als 
nachhomerische Dichtung. * 

Genau die Gegenden und Oerter aus tsu 
mittein, wo sich che Kreter in Lykien nieder 
liefsen, ist wohl nicht möglich. Auf folgende 
Resultate führen Wahrscheinlichkeitsgründe. 
Wenn sich die Ansicht Herodots, dafs die 
Termilen aus Kreta gekommen, als unwahr- 
scheinlich ergiebt, so läfst sich aber vermuthen, 
dafs Kreter mit den Termilen zusammen wohn- 
ten, und eben dort zu suchen sind, wo sich 
dieses Volkes Städte entdecken. Nur so konnte 
wohl die Behauptung des Herodot entstehen. 
Es gab in Lykien eine Stadt Termera c); laut 
dem Lexikographen sind die Einwohner, die 
er Termerer nennt rf), Herodots Termilen, und 
nach einem Orakel hieisen sie Termeleer. Die 
Stadt scheint an Kariens Gränze gelegen zu 
haben, denn so mogte am leichtesten durch 

■ 

gewifs nicht dieser Dichter. Auch Vofs erkennt 
hierin morgenländische Neuerung. Vgl. dessen 
mythologische Forschungen, p. 98. 

c) STEPH. BYZ. S. V. TiQfUQU. • 

d) 6 noltTys, TiQfieQsvs. Steph. Byz. s. v. 
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Irrtlmm Telmera — unstreitig derselbe Ort 
ux\d Name — ■ auch nach Karien r^^rl^gD 
den e). Die Stadt war also benachUatt>*deHiA 
Glaukischen Golf, an welchem!: sich i dief &tadU 
Dädala befand und der Dädaüsdhe Bfcrg -fl). tl 
Nach Termera kam, laut einer Sage**), derKre~>' 
ter Apteros, nachdem er den Lykastos auf 
jener Insel getödtet. Dafs Termera, Telmera 
und Telmira nur Ein Wort sey, glaubt man 
leicht dem ByzanticrA); und kaum bedarf es 
des Berufens auf ein Orakel und den Herodot, 
um zu überzeugen, dafs die Einwohner Ter- 
meleer oder Termiten geheifsen. Es ist das 
etymologische Band nicht %a verkennen, wo- 
durch jene Stadtnamen; mit - der Volksbenen- 
nung zusammenhängen. Gleichfalls sind mit 
den Termllen etymologisch verwandt die Städte- 
naraen Tclmissos (in Lykien) und Termissos 
(im Lande Milyas) ; wahrscheinlich Mutter- und 
Tochterstadt i). Der vertriebene Lykos kommt, 
laut Pausanias k) } zu den Termissern oder Ter- 

• . > 

e) Steph» Byz. s. v. TiX/tiega. Uebrigens gab es 
aufsei dem in Karien eine Landspitze Termeron, 
der Insel Kos gegenüber, STRAß* XIV, p. 071. 
,und einen Ort gleiches Namens, wo vielleicht 
Termera übera des Plixius, V. 29. zu suchen 
ist ; auf jeden Fall verschieden von Telmera oder 
Termera des ßyzantiets, s. v. 

f) Oben , p. 336. , , ; 

g) Parthen. erott. c. 35. . ' ' - " * 

h) Steph. s. v. TiX/iteQa. 

i) Steph. Byz. s. vv. 
t) Paus. Att. 19. § 4. 
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Mit 'V i * I 

I • * 

millen — die Handschriften schwanken — ; 
Herodot schickt ihn zu den Termilen. In Mi- 
lyas zeugt lür der Kreter Sledelung die Stadt 
Kß^fäftti.fy An der West- und Östgränze 
des K Lyfe?isl4ien Landes finden wir also, nach 
sichern jNämensspuren, die Termilen Vorzüglich 
sefsliäft. ' Dort am Golf des Glaukos , hier 
oberhalb des Pamphylischen Meerbusens ent- 
decken sich auch die Kretersitze. Mögen beyde 
nun auch in andern Städten und Gegenden 
sefshaft gewesen seyn; auffallend wenigstens 
ist, dafs weder Kreter noch Termilen als un- 
mittelbare Anwohner des Xanthos Stroms nach 
zu weisen sind. Es mag sich bey den Kretern 
die häufige Erscheinung der Siedelungen an 
Küstenstrecken wiederholt haben. Neue An- 
kömmlinge drängten die alten Bewohner land- 
einwärts. Die Kreter, die vielleicht ursprüng- 
lich nur an Kariens Gränze Fufs gefafst, wur- 
den vermuthlich, in Folge neuer Ankömmlinge, 
Bewohner des Lykischen Nordlandes Milyas. 

Wie stark oder wie schwach die Kreter- 
kolonie in Lykien gewesen, ist jetzt nicht mehr 
zu bestimmen; allein so viel lassen Folgerun- 
gen aus Mythen und Sagen, verbunden mit 
direkten Aussprüchen Herodots, schliefsen, dafs 
nicht von diesen Kretischen und den mit ihnen 
verbundenen Anbauern eine Hellenisirung des 
Landes ausging ; dafs nicht durch diese Fremd- 
linge diq Spuren Hellenischer Sitten, Gesetze 
und Religionen sich erklären, die das Land 

• /) Oben p. 336. ■ 
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am Xanthos in historischer Zeit aufzuweisen 
hatte. Laut Herodpt bekam das Land den 
Namen Lykien erst nach der Kretischen Ein- 
wanderung m). , So irrig unstreitig die Hero-r 
dotelsche Herleitung vom Athener Lykos ist, 
so unleugbar gilt mir der Zusammenhang zwi- 
schen Apollon Lykeios und dem Landesnamen. 
Klar ist es, nur von Hellenen kann das Land 
und der Gott so benannt seyn. Ob jedoch 
t der Gott von denen zuerst hier eingeführt 
wurde, die ihm den Hellenischen Namen ga- 
ben, ist eine andere Frage. 

Woher die ersten Hellenen Lykiens kamen, 
läfst sich nicht zur Gewifsheit erheben. Homer 
reiht die mythischen Fäden bey Argos und 
Korinth an ; Herodot bey Athen. Durch Kreta 
versucht Niemand sich das Vorhandenseyn der 
Hellenen auf Lykischcm Boden vor dem Troer- 
kriege zu erklären. Ja Herodot sagt bestimmt, 
ganz Kreta hatten vor Alters Barbaren in Be- 
sitz; Sarpedon, der in Folge des Bruderzwistes 
die Insel verläfst, sammt seinen Genossen lallt 
ihm unter diesen Begriff n). Ich bin so w eit 
entfernt, mit dem Verfasser der Dorler o), diese 
Angabe des Herodot für eine irrige zu halten, 
dafs es mir fast unerklärlich seyn würde, wenn 
der Historiker, der die Pelasger den Barbaren 
zuzählt , und der von dem vermeintlichen vor- 

\ 

* 1 * 

m) Herod. T. 173. VII. 92. 

n) Herod. I. 173. 

o) Müller'« Dorier, I. p. 216. 
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minoischen Dorierzuge nach Kreta entweder 
nichts vernommen, oder ihn doch nicht gelten 
liefs p) , zu einem andern Ausspruch käme. . 
Nicht als Sage trägt Herodot jene Behauptung 
vor , sondern sie erscheint bey ihm als ein fest- 
stehender Satz , der sich dem Historiker ein- 
mahl dadurch ergab, <Jafs keine alte Genealogie 
vom Stamm des Hellen nach Kreta leitete, und 
dafs er von keinen Einwanderungen nach der 
Insel in vorminoischer Zeit gehört. Zweytens 
mag aber die Behauptung der Kretischen Bar- 
barbevölkerung ein Rückschlufs Herodots seyn 
von dem Zustande Lykiens auf j&ies Eiland. 

Lykien ist nehmlich nie, oder doch wenig- 
stens erst in sehr später Zeit , in dem Grade 
durchweg Hellenisch geworden, wie andere 
Gegenden Vorderasiens. Obwohl mehrere Hel- 
lenische Kolonien sich hier niedergelassen hat- 
ten, so wurde doch das ältere Barbarwesen 
keineswegs verdrängt; vielmehr müssen wir 
uns die gröfsere Masse der Lykischen Bewoh- 
ner, noch zur Zeit des Herodot, als unhel- 
lenisch denken. Die Bekleidung und Bewaff- ' 
nung der Lykier im Perserheer ist barbarisch, 
und unhellenisch dei 4 Name Kyberiiiskos, Sikas 
Sohn, ihr Anführer </). Der fremd klingenden 

m 

p) Wie wir aus HeROD. I. 56- schliefsen müssen. 

q) Herod. YII. 92. Der Kilikerfuhrer Syennesis 
VIT. 98. ist gleichfalls ungriechisch. Hiermit vgl. 
m. den Zug Alexanders, ArRHIAN. exp. Alex- 
and. I. <*. 24 sqq. Telmissos erhielt er durch 
Vertrag; Pinara, Xanthos, Patara und andere 
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Städtenamen, als Kandyba, Adesa ? Sidena, 
Synoba und anderer ^ii / ^es^bwdigto , welche^ 
noch dazu, weil sie durch Hellenen uns be-* J 
kannt geworden^ von diesjen -Hellenischer ge- 
wandt seyn mogiru lommen hier in Betracht 
die Ueberreste utihellenischer Mundarten aus 
Lykien, deren mehrere besonders beym Stepha- 
nos von Byzanz sich linden r). Was aber 
wichtiger ist: neuerdings sind in der Gegend 
des alten Myra, unfern den Siedelungen der 
Dörfer, Monumente gefunden ä), die eine 
Schrift zeigen, welche den Hellenischen Cha- 
rakteren freilich sehr nahe kommt, dabey aber 
mehrere abweichende Buchstaben darbietliet 
Glücklicher | Wc j!sj'e . enthalt die längste dieser 
unhellenischen- ^nscljrfueh ein beygefugte grie- 
chische Ueberselzuhg 0 ,l 'm Hülfe einem 

Hellenenstädte ergäbet^ sich ; aber in Milyas hatte 
er mit Barbajen^ zu kämpfe«, und barbarisch wa- 
ren gleichfalls d*e Umwohner von Side in Para- 
phylien, I. J$ - Wpomer sind unhellenisch 
die Lykier Maris* ufrtf Atymnios, sammt dem 
Vater Amisodaros , IL XVI. 317 sqq. 

r) Kad Qe fi a , siccitas frumenti, Steph. Byz. 
s. h. v. Curnim, Plinius, H. N. XXXII. 2. 
nivaga, rotanda, Steph. Byz. s.v. 'Agrv/uvy- 
cog. 2iö6rj, IJksych. s. v. nach der Verbesse- 
rung des Casaub. ad' Sueton* Octav. Aug. c. 
45. Tv/ti/Lvqva , Steph. Byz. s. v. Das Wei- 
tere über diese und andere Wörter bey Ja- 
blonski, diss. de ling. Lycaon. Opp. ed. 
Te Water- T. III. p. 102 sqq. 

s) Von C ockereil, mitgetheilt in: Wal pole's 
travels , p. 504., mit dem dazu gehörigen Kupfer. 

I f • ' * \ 1 • • - 
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Französischen Gelehrten t) die Entzifferung der 
ungriechischeifc Z^ff^fl^Sang. t)em scharfsin- 
nigen Erklärer \crtfankett \vi<c nun die Kennt-, 
nlfs mehrerer Lyklscheh Wörter //), und mag 
auch Im Einzelnen noch bezweifelt werden, ob 
manche Charaktere den Werth haben, den 
ihnen der Französische Gelehrte beylegt, so 
steht doch das Resultat fest, dafs die Wörter 
eben so wenig Hellenisch als Semitisch sind v\ 

° t)fl V 'V- 

Woher nun diese Sprache? Diefoöfcn So- ' 
lymer kann sie nicht gewesen seyn^t^rfcilldlescs 
Volk sich nur an der Gränze Lykleas^ ober- 
halb Pbaselis in ^qu Gebirgen, erhalfcri hatte, 
und nach dein Zeugrufs des Ghörilos Phöni- 
kisch sprach a>). t ., V9n Hellenen mögen die 
Schriftzüge stanjp^i*, $>$r Hellenisch ist nicht 
die Sprache. JE^b^ibt aMo kein bekanntes 
Volk von Lykien übrig, dem sie angehören 
kann, als eben dir T wnilea , bey denen sich 
die Kreter siedelten. 

Wir haben freylich, Herodots sehr zu be- 
schränkende Ansicht abgerechnet, wenige Nach- 

t) Saint-Martiri, im: Journal des Savans, 1821. 
Avril , p. 235. 

u) Um nur Einiges anzuführen: tedaeme ist viog$ 
lade, yvvaixi; aphbe, avvoij ; tleaphben, iavtta; 
sä, xai. cf. Journal des Savans , 1821. p. 242 sqq. 

v) Dfefs die Behauptung des Herrn Hofrath Tych- 
seil hieselbst, welchem gediegenen Schiedsrichter 
ich ßr seine mir gütigst mitgetheilte Bemerkung 
über diese Ittichrfft zu vielem Dank verpflichtet 
bin. ^ v 

u>) Vgl. oben, 332. . ^ 

• ♦ 

t 

k 

■ 
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richten alter Schriftsteller über dieses Volk; 
jedoch mehrere Umstände führen uns zu dem 
Resultat, die Termilen, der gröfsern Masse 
nach , für Karer zu erkennen. Wegen der ge- 
wöhnlichen Vereinigung der Kreter und Karer, 
zur Zeit der Minoischen Thalassokratiea:), würde 
man allein schon auf das Vorhandenseyn des 
letztern Volkes in Lykien schliefsen dürfen. 
Ist es auch nicht als Meinung Strabos zu er- 
weisen V), dafs Karer und Leleger gemein- 
schaftlich mit Kretern Milet gründeten, so ist 
es wenigstens gewifs, dafs Karer und Kreter 
dort ziisAtnhien wohnten. Sarpedon der Kreter 
ist nun das Koloniehaupt sowohl jener Siede- 
lang an der Westküste, wie auch der Kreti- 
schen Niederlassung in Lykien. Beyde Kolo- 
nien scheinen, nach Sage und Ueberlieferung, 
unter gleichen Verhältnissen angelegt und von 
denselben vereinigten Völkern bewohnt zu seyn. 
Wir haben übrigens noch bestimmtere Spuren 
von der Karer Zusammenhange mit Lykiern. 

Laut Hcrodot z) bedienen sich die Lykier zum 

\ - 
i 

x) Aeschylos schrieb ein Stück „Europa oder die 
Karer", Stei*h. Byz. s. v. MvXaoa. Wer das 
Verhältnis der Kreter zur Europa und zu den 
Karern fest hält, und sich der Sage bey Hero- 
DOT, IV. 45. erinnert, dafs Europa nicht nach 
dem Lande dieses Namens kam, sondern aus 
Phönikien nach Kreta, und von Kreta nach Ly- 
kien; der mufs schliefsen, dafs die Europa des 
Aeschylos ein Ly Irisches Sujet war, und so aus 
begreiflichen Gründen Karer im Chor hatte. 

y) Strab. XII. p.858., vgl. XIV. p.976. 
z) Herod. I. 173. 

V 
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Theil Karischer Gebräuche. Ferner findet sich 
zwischen rnehrern Karischen und Lykischen 
Ortsnamen eine solche auffallende Aehnlich- 
keit a), die auf Identität wenigstens eines Theils 
der Bevölkerung schliefsen läfst. Was aber 
besonders wichtig ist: dieselben Schriftzüge, 
welche sich in Lykiens östlichen Gegenden bey 
dem alten Myra zeigen v sind nicht nur an an- 
dern Orten dieses Landes gefunden £), sondern 

a) Sie zeigt sich vorzüglich bey Slädtenamen in 
den Endungen assos, essos, issos. In Lykien 
sind die Städte: l^elmissos, Termissos, Ari- 
assos, Sagalassos, Pednelissos. In Karien: 
Telmisis oder Telmessum, Medmessa, Mylassa, 
Berg SolmissoS) lassos. Ein Termera giebt es 
in Lykien wie in Karien. In Karien ist eine 
Stadt Tymnissos und Tymnos; in Lykien Ty- 
menna. In Lykien liegt die Stadt Karmylessos, 
Strab. XIV. 981»» ein Name, durch den man 
an Karer und Milyer zugleich erinnert wird. 
Finden sich nun selbst noch weiter ähnliche Na- 
men (in Lydien und Pisidien gab es ein Thyessos, 
in Mysien ein Assos, auf Troas ein Mermes^ 
sos): so sehe ich eben hierin die Spuren eines 
Völkerzusammenhangs , die wenigstens, neben an- 
dern Gründen, auch beachtet zu werden ver- 
dienen. 

b) Z. B. bey Telmissos, Walpol e's travels, p.524. 
Auch die Grabmähler bey Myra, denen jene 
Inschriften angehören, zeigen dieselbe Gestalt 
und Kunst, welche bey den Telmissischen Grä- 
bern hervor treten, vgl. v. Ham raer's topogra- 
phische Ansichten auf einer Reise in die Le- 
vante, Kupfer zu S, 114. u. Walpole's trav. 
p. 525. 
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auch In Karien auf Monumenten entdeckt^). 
Saint -Martin bemerkte sogar in einer Kari- 
schen Inschrift ein paar Wörter, die sich gleich- 
falls auf dem von ihm entzifferten LykiscKen 
Steine fanden d). Wie das Karische Volli> inir 
Zeit der Minoischen Thalassokratie und später 
an den Küsten Vorderasiens das bedeutendste 
wäre), so fand sich dessen Sprache hier- am 
weitesten verbreitet f). Diefs läfst sich schwer- 
lich anders erklären, als durch wirkliche Aus- 
dehnung jenes Stamms. Nicht blofse Verwech- 
selung, wie Strabo meint g), mogte es seyn, 
wenn Dichter die Lykier Karer nannten. Epho- 
ros erklärte sich die .Nichterwähnung der- Ter- 
miten bey Homer durch den Umstand, dafs 
diese unter den Karera mit begriffen seyn A). 
Worin auch jenes. Stillschweigen des Dichters 
seinen Grund habetnjmöfipe, Ephoros Ansicht 
kann nur auf seinem Dafürhalten von der 
Stammgenossenschaft der, t jyQrmil^ un4: Karer 
beruhen. Zi v ehe^ T wir nun in Beirag^t, dafs 
die Termiten IkeinesvVegs ausLykien vertrieben 
wurden j denn die Bewohner dieses, Landes 




d) S a i n t - M a r t i n, im : Journal des Savan$, 1821. 

>. e) HERori. L 171. *' ^ . 

f) Vgl. 'oben , p. 303. ' 

g) Strab. XIV. p. 981. 

h) Strab, XIV. p. 996. 
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^ j^^ten fortwährend bey den umwohnenden 
j^jtäerfx, diesen Namen i) — Lykler hlefsen sle s 
~^\y^3 *nur den Hellenen — : so leiten die an- 
^eaeienen Urnstände zusammen genommen zu 
^ic^gei^dem Resultat: Karer hatten sich In älte- 
* -s'ter Zeit auch über das, wahrscheinlich noch 
ungesonderte, Gränzland Lykien verbreitet; 
zu ihnen wanderten die Kreter ein; die zu- 
sammen wohnende Masse erhielt, aus uns un- 
bekannten Gründen, den Namen der Termllen; 
Karer waren unter diesen der überwiegende 
Volksbestandtheil,. well Karisch nach allem die 
unbellenlsche Mundart ist, welche die Lykl- 
schen Monumente .darbiethcn k). — Die der 
Hellenischen verwandte jSchrift erklärt sich 
leicht. Durch die bekannten > Hellenischen 
Kolonien fand, das alte griechische Alphabet 
hier Eingang ; ; die abweichende Gestalt meh- 
rerer Buchstaben , ; und die mehrfachen Formen 
Eines , un.^ desselben Buchs! a bens entstanden 
verinutfillclj durch das Bemühen, JLaute, welche 
die HWle^nsprgjcJie nicht kannte, zu bezeichnen. 



i) Herod. L 173. u. VII. 92- 

1& 

k) Dieselbe Sprache fand sich wahrscheinlich auch 
iu Pamphylien und selbst in einzelnen TheileiJ 
Kilikiens, jpie ßcjii'iftzüge erscheinen unverkenn- 
bar wieder Wttf iVlühzert dieser Länder, Mion ne t, 
^ tatol* T, III. p.^96v PI. XXIL — Auf der Stelle 
{Jes alten Korakesiou, der ersten westlichen Stadt 
von Ciiicia aspera, sind »griechische Inschriften 
entdeckt, deren norniria propria gröfsten Theils 
völlig unhellenisch kttngfcn , z. B. Cualis, Cuas, 
Obranguis, Cidamuasis, Midas etc., Wal- 
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Der bey weitem gröfsere Theil der Lykier 
war unhellenisch, und zwar nicht blofs in vor- 
troisqhen Zeiten, sondern noch viel später. 
Diese unhellenischen Volksbestandtheile, die 
sich dem Herodot zugleich als die älteren Be- 
wohner Lykiens beurkundeten , läfst nun der 
Historiker als Termilen aus Kreta kommen: 
nach seiner Ansicht mufsten natürlich die 
Kreter Barbaren seyn. Ist freylich dieser 
Schlufs nichts weniger als bündig, so ergiebt 
sich doch soviel ganz klar , dafs Herodo} die 
Hellenische Bevölkerung Lykiens nicht als von 
Kreta ausgehend sich denkt. Auch ohne diefs 
würde, bey so früher Hellenisirung Lykiens, 
das Barbarische der Sprache nicht das Vor- 
waltende in historischer Zeit seyn. Kreter, 
den Hellenen näher stehend als Karer , in einem 
Verhältnifs zum Hellenenstamm, wie Pelasger, 
gingen hier in den unhellenischen, vorzüglich 
Karischen, Volksbestandtheilen unter. Dasselbe 
war in Milet der Fall. 

Aufser dem Lykischen Barbarwesen traten 
jedoch gleichfalls Hellenische Culturmomente 
am Xanthos hervor. Was wir von der Ver- 
ehrung des Apollon in Lykien wissen, läfst 
in ihm einen Hellenischen Gott erkennen ; ohne 
diefs zeigt sich in vielen Städtenamen und den 
daran geknüpften Mythen Hellenischer Geist 
"Woher nun diese Hellenische Seite des Lykier- . 
landes? Man ist geneigt gewesen, diefs auf die 

pole's trapels, p. 548. et Beaufort'* Kara- 
mania, p. 167« 
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1 

Rechnung der Kreterkolonie zu schreiben; Kre- 
tern die Einfuhrung dieser Religion und Kreti- 
scher Gesetze am Xanthos hey zulegen. 

' i 
Wie Herodot Kärische Gebräuche in Ly- 

kie* anerkennt, so bezeugt er gleichfalls das 
Vorhandenseyn Kretischer Gebräuche oder Ge- 
setze hieselbst t). War der Historiker zu der 
ersten Behauptung durch Betrachtung der Ver- 
hältnisse seiner Zeit gelangt, so scheint auch 
der zweyte Ausspruch auf gleiche Weise 
sieb ihm gebildet zu haben. Der Ausdruck 
„Kretische Gesetze" war freylich ein bestimm- 
ter Begriff! Allein zu welcher Zeit? Nicht 
früher, als Dorisches Leben auf Kreta eine 
Slaatsform hervor gerufen hatte, welche sich 
als verschwistert der von Sparta ergiebt. Hier 
wie dort ging sie. von Doriern aus, und hat 
ihre Quelle im Dorischen Geist und Leben. 
Der Streit der Politiker, ob Sparta von Kreta, 
oder dieses Land von dort seine Verfassung 
entlehnte, war eben so natürlich als eitel und 
müssig. Es entwickelte sich hier und dort 
dasselbe, weil, nach dem Heraklidenzuge , das- 
selbe Volk sich hier wie da fand. Was hielt 
Herodöt für Kretische Gesetze, die sich in Ly- 
kien zeigten? Unstreitig dasselbe, was die La- 
kedämonier dafür ansahen, nach deren Vor- 
geben m) die Lykurgische Verfassung durch die - 
sen Gesetzgeber aus Kreta entlehnt seyn sollte. . 

■ 

l) Herod. I. 173. 
7») Herod. I. 65. 

T7i. IL Z 
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Dasselbe, was sich Archilochos bey dem Aus- 
druck Kretische Gesetze dachte, welche die 
Jugend hier wie in Sparta auswendig lernen 
mufste ri). Bestimmte Begriffe verband man in 
der Zeit Herodots nur mit der Dorischen Staats- 
ordnung von Kreta, weil man nur diese kannte. 
Dafs man jedoch diese 1 mit dem gefeyerten 
Urahn Minos in Verbindung brachte, ist ein 
eben so gewöhnlicher als ungeschichtlicher 
Sagenzug. 

Es liegt die Vermuthung nahe , dafs die 
Kretischen Gesetze Lykiens, die Herodot be- 
zeugt, weiter nichts sind, aJs .Dorische Einrich- 
tungen und Gebräuche, deren Vorhandenseyn 
zu des Historikers Zeit sich wohl erklärt: jedoch 
nicht durch die Minoischen Thalassokraten, 
sondern vielmehr durch die Dorischen Koloni- 
sten, die in viel späterer Zeit sich hier nieder 
gelassen hatten. Weit über die Dorische Hexa- 
polis hinaus verbreiteten sich Dörfer an der 
Südküste von Vorderasien. Karien empfing 
Ansiedler jenes Stamms o) , wie Lykien, Pam- 

f>hylien und Kilikien. Eine Hauptkolonie, nehm- 
ich die des Althämenes, welche nach dem 
Heraklidenzuge Kreta den gröfsten Theil seiner 
Dorischen Bewohner gab, verbreitete sich theil- 
weise auch nach Rhodos p) ; über Rhodos 

n) Archilocjcos. bey Heracl. Pontic. c. 3. 

o) M. s. Raoul - Rochette, colon. Gr. T. III. 
p. 156. Muller, Dorier, II. p. 106. 

p) Strab. XIV. p. 965. Conon. c. 47- 
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empfing das gegenüber gelegene Küstenland und 
Lykien seine Dorischen Kolonisten. Eine 
Dorisch - Rhodische Anlage war Gagä in Ly- 
kien q) , an der äufsersten Südspitze des Lan- 
des; und Phaseiis an der Ostküster). Kory- 
dalla, landeinwärts gelegen, bezeugt Hekatäos 
als Rhodische Pflanzstadt s) und Rhodia da- 
neben verräth schon der Name als solcbe /). 
Dafs Dorisch der gröfsere Theil der bier ge- 
gründeten Hellenischen Städte war oder wurde, 
zeigt das Zeugnifs eines Reisenden w), der den 
Dorischen Dialekt in den meisten Lykisch Hel- 
lenischen Inschriften fand, und in der Grofs- 
artigkeit der Monumente wie in dem Styl der 
Baukunst Dorischen Charakter erkanntem). Was 
sich daher bey diesem Lande dem betrachten- 
den Herodot darboth, war, aufser dem Bar- 
barwesen des gröfsern Tbeils der Einwohner, 
Dorische Staatsordnung und Sitte in den Hel- 
lenischen Städten. Die Uebereimtimmung, wel- 
che dadurch \on selbst mit Kreta hervor trat, 
mogte den Historiker dahin führen, für Kre- 
tisch zu halten, was blofs Dorisch war. 

Leider hat uns Herodot nur Ein Beyspiel 
von Lykischen Gebräuchen mitgetheilt, wel- 

g) Steph* Byz. u. Etym. M. s. v. Tayai. 

r) Herod. IL 178. u. Aristaen. bey Stephan. 
Byz. s.v. UXr r Raoul-Roch. III. p. 251. 

s) Hecataeus, bey Stepb. Byz. s.v. KoQvdakXa. 

t) Steph. Byz. s. v. 'Podia. 

u) Clarke, travels IL 1. p. 245. 

?) Clarke, II. 1. p.236» 

Z 2 
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ches aber weder für noch gegen den Kretischen 
Ursprung in Geltung gebracht werden kann, 
weil es der Historiker als etwas den Lykiern 
ganz Eigenthüraliches , worin sie mit keinem 
andern Volke übereinkommen, beschreibt. Es 
betrifft diefs das hohe Ansehen des weiblichen 
Geschlechts, durch die merkwürdige Sitte her- 
vortretend, dafs die Lykier sich nach den Müt- 
tern nennen, und dafs das Bürgerrecht an die 
Abstammung von einer Bürgerin geknüpft ist w). 
Vorzüglich dieses charakteristischen Zuges alter 
Einrichtung gedenken auch Nikolaos von Da- 
maskos x) und Heraklides Pontikosy). Ersterer 
behauptet, die Lykier ehren die Weiber mehr 
als die Männer, und werden nach der Mutter 
genannt. Die Erbtheile hinterlassen sie den 
Töchtern und nicht den Söhnen. Mehr weifs 
Heraklides zu berichten : die Lykier leben vom 
Raube; Gesetze haben sie nicht, sondern Ge- 
bräuche , und stehen seit Alters unter der Herr- 
schaft der Weiber z). Aufserdcm setzt dieser 
Schriftsteller hinzu: falsche Zeugen verkaufen 
sie (als Sklaven) und confisciren ihr Vermögen. 
Will man in letzterm Umstände ein Zeichen 

w) Herod. 1. 173. 

x) Nicol. Damasc. s. v. Avkioi. p. 148. ed. Orell. 

y) Heracl. Pont. c. 15. p.13» ed. KocI. Vgl. Pi.ut. 
de virtutib. muL T. VII. p. 20. , nach Nym- 
phis über Heraklea; die Sitte wild von diesem 
nach Xanthos verlegt. 

«) Aehnliches bey andern Völkern findet man nach- 
gewiesen von W eicker, AesvhyL Trilogie, 
p. 586. 
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strenger Gerechtigkeitspflege sehen, und soll 
diefs mit Dorischen Grundsätzen zusammen 
hängen : so erklärt der Dorische Elnflufs nach- 
gewiesener Kolonien die Verfügung weit natür- 
licher, als dafs sie einen Schlufs erlaubte auf 
Dorische Anlander aus der Zeit der Minolschen 
Thalassokratie. Piatons Dichtung a), laut der 
Rhadamanthys alle Processe durch den Schwur 
beendigte , kann man nicht zu historischen Fol- 
gerungen für die Minoischen Zeiten benutzen. 
Wann knüpfte sich wohl die Idee derProcefs- 
schllchtung brevi manu* an den Gerechtesten 
aller Sterblichen, wie den Rhadamanthys So- 
sikrates nannte b)l Schwerlich früher, als man 
auf Dorische Weise Processe in Kreta führte. 
Die Hypothese des frühen Vorhandenseyns der 
Dorier auf Kreta ganz aufser Spiel gelassen, 
kann ich die Bestrafung der falschen Zeugen 
in Lykien fiir nichts so Charakteristisches hal- 
ten, dafs ich darin einen Zug dorthin übertra- 
gener Kretischer Gerechtigkeitspflege erkennen 
mögte c). Harte Bestrafung dieses Verbrechens 
findet sich auch bey andern Völkern : in Rom 
zum Beyspiel wurde, nach den zwölf Tafeln, 
wer ein falsches Zeugnifs abgelegt, vom Tar- 
pejischen Felsen gestürzt d). 9 

> 

a) Plato de legib. XII. c. 4. (948) p. 462. ed. 
Ast. 

b) Sosicrates bey Sc hol. Ar is t op Ii. aves. 
v. 521. 

c) Vgl. Müll er' s Dorier, I. p. 216. II. p. 221. 

Prolegotnena , p. 414. 

d) Gellius, N. J. XX. c. l. 
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Wie ich in dem Beyspiel Lykischer Ge- 
rechtigkeitspflege keine Spur des Einflusses 
Minoischer Kreter zu sehen vermag, so kann 
ich mich auch nicht zu der Ansicht bekennen, 
weiche den Lyklschen Apollon von Kreta stam- 
men läfst e). Die Hauptorte der Verehrung die- 
ses Gottes in Lykien sind Xanthos und Patara. 
Am Xanthos Strom stand, unfern dem Meers- 
gestade , ein Tempel der Letd /) ; 60 Stadien 
weiter nördlich lag am Flufs die gleichnamige 
Stadt Xanthos fr) j laut Strabo die gröfste in 
ganz Lykien. Schmeichelnde Wölfe, wie die 
heimische Sage angiebtA), geleiteten die Leto, 
als sie auf Asteria Apollon und Artemis geboh- 
ren, zum Xanthos Flufs. Die Göttin badet in 
diesem Gewässer das Götterpaar und heiligt 
den Strom dem Apollon; nach den Weg- füh- 
renden Wölfen nennt sie das Land Lykia. Am 
Xanthos befand sich, laut Diodor, ein Tempel 
des Lykischen Apollon; ihn sollte der TelcVim 
Lykos erbaut haben i). 

* i ♦ 

In geringer östlicher Entfernung vom Aus- 
flufs des Xanthos lag Patara k). Strabo ge- 

e) Müller, Dorier , I. p. 216. 
/) Strab. XIV. p. 981. 

g) Vgl. mit Strab. Ptolem. und der Peripl. bey 
Iriarte, Codd. Mss. Matrit. p. 490. 

A) Aus des Xantbiers Menekrates Lykischen 
Geschichten bey Antoninus Liberalis, c. 35. 
p. 237. ed. Verheyk. 

i) Diod. Sic. V. 56. 

h) Die Ruinen, heifsen noch jetzt, wie die alte Stadt, 
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denkt blofs im Allgemeinen ihrer vielen Heilig- 
thümer /) ; unter diesen war es aber vorzüg- 
lich der Tempel des Apollon, und des Gottes 
Orakel, untrüglich wie das von Delphi, was 
den Ort berühmt machte m). Abwechselnd 
hier und auf Delos ertheilte Apollon Orakel/»); 
den Spruch verkündete des Gottes Promantiso). 

Xanthos und Patara waren nach allem die 
Hauptsitze Apollinischer Religion in Lykien; 
aber man mag leicht erachten, dafs sich der 
Dienst über viele andere Städte des Landes aus- 
dehnte/;); auch die Telmissischen Trauradeu>- 
ter q) standen später in einer Beziehung zu dem 
Apollinischen Cultus ; Telmissos, der vermeint- 
liche Gründer der Stadt, galt daher in der 

und eine von Beaufort (Karamania y p. 5«) in 
ihnen gefundene luschrilt enthalt den Namen 
Patara. 

Strab. XIV. 981. 
m) Pompon. Mela, I. 15. 

# ■ 

n) Nicht stets wurden zu Patara Orakel gegeben, 
fclERog. I. 182. Nur zur Wiuterzeit ist Apollon 
hier gegenwärtig, VlRG. Aen. IV. 143. Sechs 
Winterinonate hindurch ertheilt er den Spruch 
in Lykien; sechs Sommermonate giebt er Orakel 
auf Delos: was Servius 1. c. als eine bekannte 
Sache erwähnt. Cf. Papin. Stat. Theb. I. 696. 
u. das, die gelehrte Note von Barth. 

o) Herod. 1. c. 

p) Vgl. Müller, Dotier,!, p. 217- , 
q) Herod. I. 78. 
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Sage als Sohn Apollons r). Die Stiftungslegenden 
sowohl von Xanthos als Patara sind von der 
Art, 'clafs sie keine historischen Folgerungen in 
Bezug auf den Ursprung des Cultus erlauben. 
Xanthos sollte so genannt seyn nach ihrem 
Gründer, einem Kreier oder Aegypter. Wir 
wissen nicht, ob diese Angabe bey Stephanos 
aus Hekatäos entlehnt war : nur das besagt der 
Lexikograph bestimmt, dafs Hekatäos von der 
Stadt geschrieben s). Die Alternative zwischen 
dein Kreier und Aegypter bestimmt einiger 
Mafsen den Werth der Behauptung. Laut 
Diodor soll Xanthos, Sohn des Triopas, mit 
Pelasgern aus Argos nach Lykien gekommen 
seyn, bevor er nach Lesbos ging t). Nach 
einer . andern Sage , bey Eustathios erhalten, 
wird die Gründung von Patara und Xanthos 
folgender Gestalt zusammen gefafst: Zwey See- 
räuber, Xanthos und Pataros, ihres unsteten 
Getreibes müde, siedeln sich in Lykien an; von 
ersterm hat der Flufs Xanthos und die gleich- 
namige Stadt, von diesem Patara den Namen u). 
Eben so gehaltlos sind die Erzählungen bey 
Servius e); eine Kretische Gründung von Patara 
besagt das Scholiastengerede nicht;* nach der 

r) Apostol. prov. XVIII. 25 aus diovvo tos h 

s) Stkph. Byz. s. v. Üait&oQ. cf. Eustath. ad IL 
ß\ T. I. p. 369. Rom. 

t) Diod. Sic. V. 81. \ 

u) Eustath. ad Dionys. 129. 

v) Servius ad Aen. III. 332« 
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Sage des Cornificius Longus w) sind Iäpyx ond 
Icadius Kreter und haben mit Lykien nichts 
zu thun. Stephanos schwankende Angabe ab- 
gerechnet, knüpft keine Sage die Gründung der 
Apollinischen Hauptstädte an Kreter. 

Achten wir auf die Gestaltung des Lyki- 
schen Apollocültus , und die aus ihm hervor- 
gegangenen Mythen, so zeigt sich Zusammen- 
hang mit Delphi und Delos. Die Opfergaben 
zu Patara, Kuchen in Gestalt von Leyer, Bo- 
gen und Pfeilen .t), verrathen ihre Aehnlichkeit 
mit den Delischen unblutigen Opfern y). Des- 
selben Gottes Verkehr auf Delos und Lykien, 
das Entsprechende mancher Mythen des Apol- 
locültus hier und dort z) zeigt uns ein , wenig- 
stens in der Folge eingetretenes, enges Band 
zwischen Delos und Lykien. Aelter war wohl 
der Einflufs den Lykiens Cultus mittelbar von 
Delphi erfuhr. Die meisten Apollotempel an 
Vorderasiens Küste hängen nachweislich mit 
diesem Hauptsitz Apollons zusammen. Der 
Mythus, dafs Lykos aus Rhodos nach Lykien 
kam, und den Tempel des Lykischen Apollon 
am Xanthos errichtete a) , deutet mythisch ein 

* 

u>) Bey Servius, 1. c. Was Raoul - Roch. IL 
p. 143. aus der Stelle folgert, wird Niemanden * 
überzeugen. 

x) Steph. Byz. s. v. JldraQa, nach Alexander 
Polyh. Eustath. ad Dionys, v. 129. 

y) M. s. Creuzer's Symb. II. p. 137. 

z) Aristot. Hist. animal. VI. 29« 

a) Diod. Sic. V. 56. 
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Apollinisches Cultusverhaltnifs zwischen bey den 
Nachbarländern an, welches auch in andern 
Spuren hervor tritt. Bey den Lykiern hatte 
Apollon den Beynamen Erythibios und ein 
Fest Erythibia b). Auf Rhodos verehrte man 
einen Apollon unter demselben Namen c). Rho- 
dos ist das Mittelglied , welches die Verbreitung 
des Dorisch -Delphischen Apollocultus bewirkte. 
Den weitern Zusammenhang des Lykischen 
Dienstes enthüllt die Sage, dafs Triopas aus 
Argos sich hier siedelte d). Diese mythische 
Angabe nimmt auf das vermittelnde Rhodos 
keine Rücksicht, sondern hält der Lykischen 
Dorier Ursitze fest , und schiebt das historische 
Kolonie verhältnifs , nach Sagenmanier, in die 
Urzeit zurück. "Wir wissen aber, dafs' Dorier 
mit Argivern sich über Rhodos in dem Lande 
am Xanthos niederliefsen. Der Cultus, den 
diese Kolonisten vorzugsweise werden ver- 
pflanzt haben, war natürlich der des Delphi- 
schen Apollon. Entweder auf jenem bekann- 
ten Wege der Hellenischen Ankömmlinge ver- 
breiten sich nun die Sagen von Mopsos, dem 
Sohn der nach Delphi gezehnteten Manto , nach 
Lykien; oder, was vielleicht wahrscheinlicher 
ist, durch Einflufs des Klarischen Heiligthums 
auf die Südküste wandern jene Priesternamen 

6) Dafs so statt 'Eq€&v/uioq und 'Ege&v/ua bey 
Hesych. s. vv. zu schreiben sey, Wird mehr als 
wahrscheinlich. 

c) Strab. XIII. p. 912. u., der diesem folgt, Eu- 
stath. ad IL a 39. 

d) Diod. Sic. V. 81. 
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t 

t 

hierher Mopsos sollte unter andern auch 
Rhodia in Lykien gegründet haben /) ; gleich- 
falls Phaseiis an der Gränze dieses Landes g). 
Mehr gehört indefs dieser Sohn der Manto 
nach Kilikien, wo Rhodische Kolonisten das 
mythische Band zwischen dem Peloponnes und 
den hiesigen Hellenischen Gründungen er- 
klären h). 

Nirgends knüpft sich die Gründung des 
Apollocultus an die Minoische Kolonie in Ly- 
kien i). Sagen und Gebräuche des Dienstes 
zeigen einen Zusammenhang mit Delphi und 
Delos, und dieser erklärt sich luglich aus den 
Wechselberührungen des Cultus späterer Zei- 
ten. Auf Homer hin glauben wir nun frey- 
lich, dafs ein älterer Apollon und eine ältere 
Artemis in Lykien wie auf Troas vorhanden 
waren. Wie nahe oder wie fern diese früheren 
Vorderasiatischen Gottheiten den Hellenischen 
standen, läfst sich nicht ausmitteln; der älteste 
Zeuge Homer fafst sie Hellenisch auf, weil er 
sie als Dichter behandelt mit dichterischer Frey- 
hcit t 

* 

e) Vgl. oben, p.324. 

/) Theopomp. bey Photius, cod. 176. p. 120. ed. 
ßek. 

g) Pompon. Mela , I. c. 14. 

h) Müller's Dorier , I. p. 112. 

i) Dagegen erscheint die Europa in Lykien, Herod. 
IV. 45., wie der Held Atymnios, Hom. IL XVI. 
317 M durch Kretische Vermittelung hier vorhan- 
den. Blutiger Dienst von Lykien wird gleichfalls 
bezeugt , Plut. VII. p. 660. Rsk. 
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///. Kreter auf Rhodos, und zweifelhafte 
Spuren derselben auf Kypros und in 
* P alcistwa» 

r r 

Dafs ein Wechseleinflufs zwischen Kreta 
und Rhodos in alter Zeit vorhanden war, macht 
die Lage dieser 'Insel wahrscheinlich; auch fehlt 
es nicht an Mythen , welche dafür sprechen. 
Hier wie dort fanden sich die Teichinen, und 
die Sage der Eteokreten von Präsos weifs von 
einer Stamm Verwandtschaft mit Rhodos zu er- 
zählen k). Anderes findet sich bey Apollodor 
und Diodor /). Katreus, Sohn des Minos, und 
nach diesem König auf Kreta, hat aufser an- 
dern Kindern auch den Sohn Althämenes. 
Das Orakel verkündete dem Vater gewaltsamen 
Tod durch des Sohnes Hand. Dieser, um dem 
Verhängnifs aus zu weichen, verläfst JKreta 
und flieht nach Rhodos, wo er einem Orte 
den Namen Kretenia giebt , und auf dem Berge 
Atabyrios, von wo er Kreta schaut und sich 
der heimischen Götter erinnert , dem Zeus Ata- 
byrios ein Heiligthum gründet. Allein das 
Orakel geht in Erfüllung. Katreus will dem 
Sohn die Herrschaft Kretas übergeben; er lan- 
det defshalb mit Genossen auf Rhodos; man 
hält sie hier für Räuber, und im Gefecht sinkt 
unerkannt der Vater durch den Wurfspiefs des 
Sohnes. 

* 

* * 

l) Strab. X, p. 723- vgl. Kreta , I. p. 349* 
l) Apollod. III. 2. Diod. V. 59. 
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Niemand wird für bare Historie dlefs Mähr- < 
eben nehmen, um so weniger, da klar Ist, wie 
hier der geschichtliche Name Althämenes, das 
Haupt der nachheraklidischen Dorierkolonie auf 
Kreta und Rhodos m) , mythisch als Enkel des 
Mjjtos erscheint, und in die frühere Zeit Kretas 
hinauf geschoben wird. Jedoch was die Sage 
an einen Namen knüpft sinkt nicht Immer, zeigt 
sich auch dieser urlhistorisch benutzt. Kre- 
tenia auf Rhodos spricht fiir Kretischen Ein- 
flufs n)y wie dar Name des dortigen Kam eiros; 
so war nehmlich gleichfalls die ältere Benen- 
nung der Stadt Hierapytna auf Kreta o). Nicht 
unwichtig ist mir auch der Umstand, dafs der 
Rhodlsche Dienst des Zeus Atabyrios mit einem 
Kreter in Verbindung gebfacht wird/?). Es 
erscheint dadurch wenigstens der religiöse Be- 
rührungspunkt beyder Insulaner festgehalten ; 
dafs aber der Dienst des Atabyrios \on Kreta 
aus gegründet wurde, soll defshalb nicht be- 
hauptet werden. — Wegen des mehrfachen 
mythischen Zusammenhanges beyder Inseln, 
und wegen der entsprechenden Namen Kreti- 
scher und Rhodischer Orte, ist ein altes Band 
zwischen des Zeus- und Helios - Eilande nicht 

m) Strab. XIV. p. 965. Conon , ed Kanne , p. 48. 
und 163. 

n) Stephan. Byz. s. v. KQ^vla. 

ö) Stephan. Byz. 8. v. 'IeqanvTva u. Kccjmqoq. 

p) Diod. Sic. V. 59. Apollod. III. 2. Der Scho- 
liast zu Pind. OL VII. 159- gedenkt der eher- 
nen Rinder auf dem Berge Atabyrios. Vergl. 
Tzetzes, Chit. IV. 390. Meurs. Rhod. I. c.8* 
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zu leugnen ; Kretischer Einflufs auf Rhodos in 
Minoischer Zeit ist mehr als wahrscheinlich q). 

* 

Ob Kypros, in der Minoischen Periode Kre- 
tas, Kolonien oder unmittelbare Einwirkungen 
von dieser Insel erhalten, ist sehr zweifelhaft. 
Der Kyprische Ort Kresion /•) berechtigt allein 
nicht zu dieser Annahme, und bey der Ariädne 
ist ungewifs, wann der Dienst und. die Sagen 
dieser Göttin auf Kypros heimisch wurden s). 
Unverkennbar ist bey der Aphrodite von Ky- 
pros der Einflufs dieses Landes* auf die Hel- 
lenischen Inseln; jedoch Kypros wie Phönikien 
erfuhren ihrerseits nicht auf gleiche Weise 
Einwirkung von Hellas und Kreta. Dafs see- 
männische Berührungen der Minoischen Kreter 
mit Phönikern statt hatten, läfst sich nicht leug- 
nen. Nur war diefs Verhältnifs zur Zeit der 
Kretischen Thalassokratie wohl nicht das freund- 
schalllichste , und zu Kretischen Siedelungen 
auf Kypros und in Phönikien, liefsen es die 
See - mächtigen Phöniker gevvifs nicht kommen. 
Denn waren sie auch für eine Zeit lang aus 
den Hellenischen Gewässern verdrängt, so wa- 
ren sie doch nichts desto weniger stark im 
eigenen Meere. 

q) Die Fortsetzung von Heffter's sehr schätz- 
baren speciellen Untersuchungen über Rhodos — 
ich kenne bis jetzt dessen Geographie der Insel 
und den Herahlesdienst zu Lindus — , wird 
vermuthlich auch über das Band zwischen Kreta 
und Rhodos neue Aufschlüsse gewähren. 

r) Stephan. Byz. s. v. Kq^giov. 

«) M. s. oben, p. 146. 
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Schwerlich werden auch die Phöniker eine . 
eigentliche Siedelung der seefahrendem Kreter 
in der, Nachbarschaft geduldet haben. Schon 
defshalh erscheint mir eine Kretische Nieder- 
lassung in Palästina wenig glaublich. Zu den 
gröfsten historischen Unwahrscheinlichkelten 
. rechne ich aber den vermeintlichen Ursprung 
der Philister oder eines Theils derselben , der 
Kaphthorim , aus Kreta. Es ist bekanntlich eine 
durch ältere und neuere Erklärer der alttesta- 
mentlichen Schriften verbreitete Meinung, das 
als Insel- oder Küstenland bezeichnete Kaph- 
thor , von wo die Kaphthorim in die südlichen 
Gegenden von Kanaan wandern , sey die Insel 
Kreta*). Die schwankende Deutung von Kaph- 
thor und Krethim berechtigt nicht zu dieser 
Annahme, die, höchst unwahrscheinlich an 
sich selbst, weder durch Zeugnisse der Profan- 
schriftsteller u) , noch durch sonstige Umstände 

r 4 

i 

» • 

t) Jerkm. 47, 4. Amos, 9, 7. I.Mos. 10, 14. und 
and. bey Gesenius, hebr. Wörterbuch, T. 
p.476« u. Rosenmüller's bibl. Alter thumsh. 
II. 2. p- 363« Untersuchungen über diesen ver- 
wickelten Gegenstand sind angestellt von ß o c h a r t, 
Phaleg, IV. 32. Calmet, dissertation sur Vori- 
gine et sur les divinit. d. Philist. I k e n , de 
Crethi et Plethi , in: Dissertatt. philol. theoU 
Lugd. Bat.1749« T. 1. p. 111. und besonders von 
Michaelis, spicileg. Geogr. Hebr. exterae. 
V.l. Gotting. 1769- p. 281-, der Calmet sieg- 
reich bekämpft. Vgl. Vater's Commentar über 
den Pentateuch, zu I.Mos. 10, 14- Gesenius 
u. Rosenmüller, ll.ee. 

u) Aus der blofsen Namensähnlichkeit der Juden 
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gestützt wird. Vermuthlich ist das Kaphthor 
der biblischem Urkunden die Insel Kypros v). 

\ 

Eine Stütze für den Kretischen Ursprung 
der* Philister, hat man in den Nachrichten über 
das Palästinäische Gaza zu finden vermeint 
Gaza, auch Aza genannt, hart an Aegyptens 
Gränze, wird durch spätere Hellenische Fabe- 
ley mehrfach mit Griechen in Verbindung ge- 
bracht. Stephanos hat uns in der Hauptstelle 
über jene Stadt die verschiedenen ]\lährchen 
zusammen gestellt w). Den Namen Aza , so 
wollten Einige, führte der Ort von Azon, einem 
Sohn des Herakles; während Andere die Er- 
bauung der Stadt dem Zeus anfabelten. Auch 
Ione vermeinte man habe Gaza geheifsen, vom 
Verweilen der umschweifenden Io allhier. Wich- 
tiger könnte die Angabe erscheinen , dafs Gaza 
auch Minoa hiefs. Der Lexikograph wieder- 
holt dieselbe Behauptung an diner andern 
Stelle und versetzt dort noch ein anderes 
Minoa nach Arabien, mit der Bemerkung, dafs 
dessen Einwohner nach dem Minos Minoitai 
genannt seyn y). Man kann auf eine so ein- 

mit den Idäern Kretas flofs, was Tacitus ciebt, 
Hist. V. 2. 

v) Michaelis, 1. c. 

u>) Stephan. Byz. s. v. i«£a. 

x) Stephan. Byz. s. v. Mtvwu. 

y) Aus dem Arabischen Völkernamen der MifaTot, 
Meivaioi oder Mivvuioi (Agatharch. de mar. 
Erythr. G e o g r. M i n. ed. Huds. I. p. 57« Str ab. 
XVI. p. üi2. Dionys. Perieg. v. 959- vergl. 
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zeln stehende Bemerkung nicht fufsen; um so 
-weniger, da der Lexikograph die Quelle \er-» 
schweigt, aus. der seine Nachricht flofs. Die- 
ser Umstand macht aber auch die Angaben 
über Palästinas Gaza bedenklich. Ohne >veitere 
Gewährsmänner berichtet Stephanos, dafs die 
Sladt den Namen Minoa führte, weil Minps 
mit seinen Brüdern Aeakos und Rhadamanthys 
hierher gekommen, und nach sich den Ort be- 
nannte; defshalb, so setzte er hinzu, findet sich 
denn auch bey den Gazäern die Verehrung des 
Kretischen Zeus. Die folgenden Worte des 
Byzantiers sind dunkel, wahrscheinlich durcli 
Irrthümcr sowohl des Verfassers wie der Ab- 
schreiber. Soviel scheint klar, dafs man den 
Hauptgott von Gaza , Mainas , mit dem Zeus 
Kretagenes identificirte , und dafs man , um den 
Kretischen Ursprung jenes MarnaS zu zeigen, 
das Kretische Wort Martis irriger Weise her- 
bey zog z). 

Ist es auch nicht gerade unwahrscheinlich, dafs 
Minoische Kreter einst bey Gaza landeten, so 
wird doch Niemand durch so schwankende 
Spuren der Sage eine Kretische Kolonie be- 
gründet wähnen. Als der Hellene mit den ent- 

* i 

Manuert's Geogr. VI. 1. p. 107.) ist verrouth- 
lich durch Irrlhum die Minoische Stadt im Afri- 
kanischen Binneniande erwachsen. Ob aus die- 
sem Völkernameri die Angabe des Eusehios (xw/titj 
Myvmg nkrjaiov Ia&G) Höfa, bleibe dahin ge- 
stellt. ' 

z) Steph. Byz. s. v. T«f« , u. das. die Erklärer. 

Iii. IL A a 
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legenern Ländern bekannt wurde, vermeinte 
er überall Spuren seiner Vorfahren zu finden. 
Der Argo Irrfahrten, das Umherschweifen der 
Io, Herakles Reisen, sammt anderm, wurden 
herbey gezogen und nach Laune und Bedarf 
erweitert* Die Gründung eines bedeutenden 
Handelsorts , wie Gaza war, mit dem Thalasso- 
kraten Minos in Verbindung zu bringen, lag 
nahe. Die Namensähnlichkeit von Gazas Ha- 
fen, Majumas nach allgemeiner Benennung, 
mogte gleichfalls die Anknüpfung an Minos 
begünstigen. Allein Minoa wie Ione hiefs Gaza 
wohl nur im Griechenwahn; den biblischen 
Urkunden sind bey de Benennungen unerhört«). 

.tili»*? 

Entscheidend würde seyn, wenn wirklich 
der Kretische Zeus sich in Gaza fände. Al- 
lein die Münze des Titus mit der Legende 
ZET2 KPHTArENHSÄ), gehört Kreta an und 
nicht Palästina c). Hauptgott von Gaza war 
Mamas (Herr) d). Unter den acht Tempeln 

• 

a) Die' Stellen der biblischen Schriftsteller fi ndeu 
sich bey Rosenmüller, biblische Alterthum*- 
lunde, IL 1. p. 384. 

b) Tristan, thistoire des empereurs, T. IL 
p. 249. cf. Noris, epochae Syromctced. p. 495. 
Letzteres Werk ist vorzüglich wichtig für die 
spätere Geschichte von Gaza. 

c) Eck hei, D. N. I. 3. p. 450. 

d) MARINUS vita Prodi, p. 16. ed. Boiss. Not. 
p. 108. Aelius LAMntiDius, Aletoand. Sever. 
in: Script, hist Aug. ed. Salmas* p. 119- vgl. 
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der Stadt, gehörte Ihm der prächtigste e). Dafs 
man spater diesen Gott für Jupiter hielt, ist 
eben so natürlich, wie die Identificirung mit 
dem Zeus kretagenes, Sobald man den Minos 
einmal dorthin gelangen liefs / ). Allein die 
Zusammenstellung jener Götter enthält durch- 
aus keinen historischen Beweis der Verbreitung 
des Zeusdienstes von Kreta nach, Palästina, 
oder umgekehrt, urid die unverbürgten Anga- 
ben des Stephanos allein können uns so wenig 
überreden , Gaza durch Kreter gegründet zu 
halten, wie wir auf des Byzantiers Wort, Tar- 
rha am Kaukasosg) und Asterusia in In- 
dien h) ohne weiteres für Kretische Kolonien 
nehmen. 

*r t , » * 

d. Annaerk. p. 202» Das Weitere über den Gott 
Mamas bey Seiden, de D. S. IL p. 215. und 
Creuzer, Symb. IL p.88. Commentatt. Herod. 
L p. 344. 

e) Marc* Diac vita S. Porpliyr. c. 9. Acta 
Sanctor. T. V. Procop. de aedif. c. 3* Zona- 
ras, IL c. 10.$ vgl. Mannert's Geogr. VI. 1. 
p. 265. 

f) Steph. Byz. s. v. Jaf«. Nichts als eine spatere 
lächerliche Mähr ist die Angabe: Maqvas oovXog 
*AoT£(>iov tov Kqrpos nagä ra£a(otg rifiäum^ 
Epiphan. Aneor. c. 108. T. IL p. ij09..^cl. Petav. 

g) Steph. Byz. s.v. Tafta. 

, ? 

h) Steph. Byz. s, v, 'AoveQOVoia. Nach Po le- 
rn o n sind sogar die Aethiopei> Kreter ,. Pbys. 

I.e. 3. ^ : 

' A a 2 
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IV . Kreter in Sicilien und Italien. 

Zu den auffallendsten Erscheinungen in 
Kretas älterer Geschichte, gehört unstreitig des 
Minos Seezug gegen Sicilien, und der Kreter 
Siedelungen sowohl hier, als in den südöstli- 
chen Theilen Italiens. Der Hellenen spärliche 
und getrübte Kunde dieser Länder, noch in 
« Homerischer Zeit, ist kein triftiger Grund, die 
alten Ueberlief erungen zu verwerfen ; nur dann 
könnte dieser Einwurf gelten, wenn wir die 
Sage so mifsbrauchen wollten, dafs wir auf 
ein bestehendes Band zwischen Kreta und jenen 
Westländern schlössen i). Verkehr ward nicht 
durch das Minoische Unternehmen eröffnet, 
und mithin blieb der Kreter dortiges Verwei- 
len ohne Einflufs auf die Erweiterung der geo- 
graphischen Kenntnifs selbst für Kreta, wie viel 
mehr für die Bewohner des Hellenischen Fest- 
landes. Auf -diese, nimmt man d^n Leleger- 
stamm der Westküste aus, pafst allerdings das 
Homerische Bild von der Hellepen Ungeubtheit 
im Seewesen und voti ihrer geringen* Kunde 
Italiens und Siciliens. Beschränkt im Allge- 
meinen war noch lange nach dieser Zeit die 
Erdkunde £); gefährlich galt es noch» immer, 
das offene Meer zu durchsteuern: aber Unter- 

i) Ein solches Band* konnte nicht die * Folge dieser 
Kretischen Expedition t seyn , k wobey die Flotte 
, zertrümmert ward, und die Minoischfe Seemacht 
ihr Ende erreichte. Diod. Sic. IV. 79- 

i) Man sehe V o f s * s Welthunde, p. y, J e n. a 1 1 g e m. 
Literat. Zeitg., 1804. 

v 

■ 
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nehmungen dieser Art waren doch auch in vor- 
troischen Zeiten keineswegs selten. Mehrere 
Inseln haben vor dem Troerkriege nachweislich 
Bewohner aus Hellas Festlande erhalten, und 
die Leleger verbreiteten sich früh nach Vor- 
derasien. Allein auch weitere Seefahrten wur- 
den unternommen. Der Phöniker Vorgang 
fand Nachahmung bey muthigen Küstenvölkern 
und betriebsamen Inselbewohnern. Der Kreter 
ausgezeichnete Seekunde bezeugt das Sprich- 
wort/); ihre Unternehmungen steigen über das 
Trojanische Zeitalter hinauf. Die Taphier fer- 
ner schildert uns Homer als handelnd mit an- 
ders -redenden Menschen m) ; sie dehnten ihren 
Seeraub bis Phönike aus n) , trieben Tausch- 
handel in Unteritalien 6) , und brachten den 
Sikanenp) Sklaven zum Verkauf. So etwas 
Unerhörtes war es also nicht, auf offenem 
Meer die Ostspilze Italiens zu erreichen ; nur 
mogte, was Taphische Freybeuter von diesen 
Gegenden zu Hanse meldeten, aus mehrern 
Gründen wenig geeignet seyn , ein richtiges 
Bild der Westwelt zu entwerfen. Daher, trotz 
dem Verkehr, das getrübte Helldunkel, in wel- 
chem jene Länder den Hellenen fortwährend 
blieben. Den Schleier. zu heben, welcher auf 

t) Alcaeus bey Zenobius, V. 30. vcrgl. oben, 
p. 206. 

m) Od. I. 184. - 
ri) Od. XV. 426. 
ö) Od. J. 184. 
p) Od. XIV. 452. 
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' Sicilien und Italien lag, war auch (He Kreti- 
sche Unternehmung nicht geeignet; die Minoi- 
sche Seemacht war dort zertrümmert, und mit- 
hin Verbindung zwischen den Ankömmlingen 

und ihrer Heimath unmöglich. 

» • ■ • « 

Die Kunde von der Kreter Fahrt in die 
Westwelt und ihrer Siedelang allhief, ist we- 
der allein noch vorzugsweise in Kretischer Sage 
enthalten, sondern Hellenische Schriftsteller ia 
Sicilien und Italien zeichneten in ihren Landes- 
geschichten die heimische Ueberlieferung auf, 
die sich im Munde des Volks erhalten, und an 
Monumente geschlossen hatte. Den Verlust 
jener Schriftsteller ersetzt einigermaßen Dio- 
dorVy). Dädalos, so erzählte man, floh vor 
der Rache des Minos nach Sicilien, wo er beym 
König Kokalos längere Zeit lebte, und wegen 
seiner Kunstfertigkeit in grofser Achtung stand. 
Mehrere Denkmähler hinterliefs er hier von 
seiner Hand. Minos der Kreter König und 
Seebeherrscher erfahrt seinen. Aufenthalt; er 
landet mit einer starken Flotte am Akragan- 
tinischen Gebieth, dort w r o das in der Folge 
nach ihm genannte Minoa lag. Er fordert die 
Herausgabe des Dädalos, um seine Rache an 
ihm zu kühlen. Kokalos spielt den Willfähri- 
gen, läfst aber Minos heimlich im Bade er- 
sticken. Die Kretische Flotte wird vernichtet, 
und Minos Genossen, der Rückkehr beraubt, 
ttüsscn sich gefallen lassen, in Sicilien zu blei- 

q) Diodor. Sic. IV, 79 sqq. Vgl. Cluverii SiciL 
ant. p. 365. 
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ben; sie gründen Minoa und Engyon. Letztere 
Stadt nimmt in der Folge auch die, mit Merio- 
nes nach Hions Eroberung hierher verschla- 
genen, Kreter auf; sie wird stark durch Er- 
oberungen, und angesehen durch einen Tem- 
pel der Mütter, deren Verehrung äus Kreta 
hierher verpflanzt wurde. Auch Plutarch r) 
giebt Ehgyion (so die Schreibart bey ihm) für 
eine sehr alte, obgleich kleine, Stadt aus, und 
berichtet eine Sage, der zu Folge Kreter ihre 
Gründer waren. Das Ansehen verdankte sie 
dem gleichfalls durch Kreter gegründeten Hei- 
ligthum der Mütter. Zum Beweise hierfür be- 
rief man sich auf die Weihegeschenke des Tem- 
pels, auf eherne Helme und Wurfspiefse, die 
in Inschriften die Namen des Meriones und 
Odysseus führten. 

So wenig wie man auf diese angeblichen 
Inschriften bauen wird, so schwankend mufs 
auch die Herleitung der Verehrung der Mütter 
aus Kreta erscheinen. Cicero s) verwechselt 
diese mit der Göttermutter Kybele, deren Ver- 
ehrung auf Kreta oben berührt wurde /). Ver- 
führte etwa die Namensähnlichkeit Diodor zu 
ähnlichem Irrthum? Götter- Mütter waren die, 
deren Tempel zu Engyon stand, sicher nicht; 
vielleicht wahrsagende Frauen, Sibyllen w), deren 

r) Plutarch. vita Marcelli c. 20. 
s) Cic. in Verrem, IV. 44. V. 72. 
t) Bd. I. p. 233. 

u) W e s s c 1 i n g ad Diod. I. p. 322. N. 43. 
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Dienst aber dann nicht von Kreta stammte. 
Selbst das vermeintliche Denkmahl des Minös 
mit einem Tempel der Aphrodite hat sicher 
nicht den angegebenen Ursprung. Durch diese 
und andere Zweifel sinkt aber keineswegs die 
Kretische Unternehmung zu einer blofsen Er- 
dichtung. Es bleibt auf jeden Fall noch die 
alte Sage zurück, die man nicht als Kretische 
Lüge und Erzeugnifs Kretischer Sagenschreiber 
betrachten darf. Diodor gedenkt auch an einer 
andern Stelle w) , wo er umständlicher von den 
Sicilischen Angelegenheiten handelt, der Grün- 
dung Minoas durch den Kretischen Seebeherr- 
scher. Philistos und Ephoros x) hatten von 
des Dädalos Flucht zum Sikanenkönig Kokalos 
gehandelt; wahrscheinlich auch Antiochosy), 
der seine Geschichte Siciliens mit Kokalos be- 
gann z) ; hieran schlofs sich unstreitig des Minos 
Unternehmen. Dafs Diodor, aufser Timäos, 
auch diese Schriftsteller zu Ilathe zog, bezeugt 
sein Werk; ferner die mündliche Landessage 

v) Diod. Sic. IV. 79. 
tv) Diod. XVI. 9- 

- 

x) Theon, progymn. p. 16. Heins, vgl. Göll er, 

de situ et origine Syracus. p. 145. Marx, Epfwri 
jragm. p.206. 

y) Von Dionys. Halic. I. 12. ein uralter Schrift- 
steller genannt, der aber doch erst zwischen 
HerodoL und Thucydides fallt, vgl. Niebuhr's 
Rom. Gesch. I. p. 27- ed. 1. 

s) Diod. Sic. XII. 71 und Wesseling h. I. 
Heyne de fontibus Diod. in: Coramentatt. 
Gotting. VII. p. 115. 

I 

I 

r 

s 
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kennen zu lernen und zu benutzen , hatte Dio- 
dor ' die beste Gelegenheit. Seine Sicilischen 
Geschichten gehören zu den besten Theilen des 
ganzen Werks, und das über Minos Unter- 
nehmen Beygebrachte , wie vermehrt und aus- 
geschmückt auch immer, wie sehr entstellt 
durch falsche Tendenz, ist der Grundlage nach 
nicht Erfindung späterer Zeit, sondern alte Ue- 
berlieferung a). 

Dafs die Sage in der That sehr allgemein 
und alt seyn mufste, geht aus Herodot her- 
vor/;): wie hätte sich die Pythia auf ein jüngst 
erfundenes Mährchen berufen können, um nie 
Kreter zu überzeugen, sie seyn zu keiner Theil- 
nähme an der gemeinsamen Sache der Hellenen, 
dem Perserktiege , verbunden , da ihnen einst 
die Hellenen nicht beigestanden , den Tod des 
Minos zu rächen. Die Herodoteische Stelle ist 
überhaupt eine kräftige Stütze gegen den Zwei- 
fel des Kretischen Unternehmens. Dafs die 
Polichniten und Präsicr keinen Antheil zeigen 
an dem Rachekriege gegen Sicilien, erklärt sich 
natürlich aus der Stammverschiedenheit dieser 
Eteokreten c). 

a) Uebrigens halten von Dädalos und Kokalos noch 
gehandelt Phil os teph an os u. K a Iii mach os, 
Schol. HoMi II. ß. 145. Marx Ephorus, p. 207. 
Minos Tod bildete wah rsch ein lieh den Gegenstand 
von Sophokles untergegangener Tragödie K 
/viziot. Vgl. Athen. III. p.86. IX. p. 3S8. 
Schweigh. Animadv. II. p. 80. ßrunck, So- 
phocL fragm. p. 17. 

b) VII. 169. 

c) Man sehe Bd. I. p. 142. u. 349« \ 
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Die Veranlassung, unter welcher, der Sage 
zu Folge, die Kreter nach Sicilien kamen, 
war , den entflohenen Dädalos zurück zu for- 
dern. Defshalb steuert Minos dorthin, wie 
Herodot mit den übrigen Schriftstellern berich- 
tet d). Den schmählig Ermordeten zu rächen, 
unternimmt das verbündete Kreta einen zwey- 
ten Zug. Von diesem meldet nur Herodot; 
nach Andern sind es die Gelahrten des Minos, 
\velche sich in Sicilien siedeln. Solche Ver-> 
schicdenheiten der Sage unterstützen mehrmals 
dafs sie wankepd machen e). Die vom Mythus 
geschaffene Veranlassung zu der Kretischem 
Expedition wird Niemand für historisch be*- 
gründet halten. Dädalos kömmt überall hin^ 
wo die Nachwelt Dädalische Kunstwerke zu* 
sehen vermeinte. Der Glaube versetzte ihn 
auch nach Sicilien und Italien f). Historische 
Erinnerung von Minoischen Kretern verwebt 
sich nun mit dem mythischen Dädalos, in Grund 
und Folge wird gebracht , was ursprünglich 
nichts mit einander zu schaffen hatte. 

d) HßROD. VII. 170. Diod. Sic. IV. 79. Conov. 
25. Pausan. Ach. 4. Zenobius, prw. IV. 92. 
Schol. Pind. A 7 /?/n. IV. 95. Schol. Hom. IL IL 
145. ed. Hei v. p. 32. 

e) Den Satz von Mir, ali, (F Jtalie, avant la do- 
mination des Romains, par Raoul- Röchet te, 
T. I. p. 286«) »H est certain que si Vaecord 
uniforme des recits con firme la verite de £ hi— 
stoire , eile se trouve detruite par les rapporta 
opposes et divers", kann ich in den Urgeschich- 
ten nur sehr bedingt zu geben. 

/) Paus. Achaic. 4. 

4 * 

I 

* 
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Möge die Veranlassung scyn, welche sie 
wolle, der Kreier Ankunft und Siedelung in 
Sicilien halten wir für ein Ereignifs, welches 
aufsteigende Zweifel nicht zu vernichten im 
Stande sind. Betrachten wir der Kreter See- 
macht und ausgedehnte Schiffahrten, dann gilt 
uns bey ihnen nicht unwahrscheinlich, was hey 
den Hellenen des Festlandes so erscheinen 
mögte. Handelszwecke und Raubsucht führten 
sie, w T ie die Phöniker, umher auf den Gewäs- 
sern des Mittelmeers, und geleiteten sio zu ent- 
legenen Küsten. Das Volk, welches nach Thra- 
kien, Phönikien und Aegypten g) steuert, wird 
auch seine Seefahrten westlich auszudehnen 
gesucht haben; nach Sicilien und weiter wa- 
ren ihnen bereits Phöniker vorangegangen. 
Bleibt immer die Fahrt der Kretischen Flotte 
ein sehr gewagtes und auffallendes Unterneh- 
men: so werden «die Kreter auch, durch ein- 
müthige Stimme des Alterthums, als Seefahrer 
über aller Griechenvölker gestellt. Ferner hö- 
ren wir, dafs die Expedition mifslang: Minos 
fand, nach allgemeiner Sage, seinen Tod in 
Sicilien/*); die Seemacht der Kreter war mit 
Einem Schlage gebrochen i). Steuern sie in 
der Folge mit 80 Schiffen zum Kampf gegen 

ff) Od. XIV. 248. 

h) Herod. VII. 170. Aristotelis politic. II. 8. 
Diod. Sic. IV. 79« Plutarch. Theseus, Opp. 
T. I. p.38. Rsk. Unter TKeron, als Agrigent 
gebaut wurde, sollen Minos Gebeine wieder nach 
Kreta geschafft scyn Diod. Sic. 1. c. 

i) Uiod. Sic. 1. c. 
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Ilion, so Ist für Kreta diese Anzahl von Fahr- 
zeugen gering. Der Sturz der Kretischen Tha- 
lassokratie mufs ihre Ursache haben , und diese 
scheint eben in dem verunglückten Zuge nach 
Sicilien zu liegen; wir hören wenigstens von 
keinem andern Unternehmen, bey welchem die 
Seeherrschaft der Kreter vernichtet seyn könnte. 

9 m 

Den Minbischen Kretern wird auf Sicilien 
die Gründung der Städte Engyon und Minoa 
zugeschrieben. Die Stadt Minoa ist von Wich- 
tigkeit. Sie lag in geringem südöstlichen Ab- 
stände von Kamikos, einer uralten Stadt der 
Sikani; also da, wo die Sagen von der Kreter 
Ankunft heimisch waren k). Unfern war auch 
Dädalium. Minoen gründeten die Kreter nur 
in der Periode der Minoischen Seeherrschaft. 
In spätem Zeiten kann auch nicht wohl die 
Sicilische Stadt diese Benennung erhalten ha- 
ben, denn seit der Spartanischen Eroberung 
-führte sie den Namen Heraklea t). Die Seli- 
nuntier mögen immerhin Minoa einst erneuert 
und beherrscht haben, — weshalb es denn 
auch Kolonie von Selinus hiefs tri) — ; dadurch 
ist der Name Minoa nicht erklärt, der auf 
frühere. Kretische Gründung hinweist. Hera- 
klides Pontikosw) giebt die Nachricht, Minos 

l) Mannen, IX. 2. p. 353. 

I) Herod, y. 46. 42 sqq. Polyb. I. 25. 

ra)HEROD$ V. 46. Aus diesem Grunde verwirft 
Mannert (Geogr. IX. 2. p. 364.) diese Kretische 
Gründung. 

n) c. 28. p. 18. ed. Köhler. 

• » 
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habe dieser Stadt Kretische Gesetze gegeben. 
"Wahrscheinlich hielt er, nach einer gewöhn- 
liehen Verwechselung, für Kretisch was Spar- 
tamsen war. 

Die Zeit, in welcher die Kreter nach Sici- 
lien zogen , ist aus den Umständen der Erzäh- 
lung klar. Es war die Periode der Minoischen 
Seemacht, oder vielmehr der letzte Zeitpunkt 
derselben. Minos Tod erfolgte nach Herodot o) 
drey Geschlechter vor dem Trojanischen Kriege : 
dadurch fällt das Unternehmen etwa 1300 vor 
Christus. ^ 

Nicht so begründet erscheint uns, was von 
Moriones Gelangen nach Engyon Diodor er- 
zählt p). Die Sage läfst den umher geworfenen 
Anführer der Kreter, nach Ilions Sturz, dort- 
hin gelangen, wo früher seine Väter sich ge- 
siedelt. Man bemerkt bey dieser Sage, das 
Bestreben, wahrscheinlich zu dichten, wodurch 
sie aber gerade historisch unwahrscheinlich 
wird. Noch weniger kann man auf Odysseus 
Anwesenheit in Engyon q) geben. Allein durch 
die Erzählung von Meriones und seiner Ge- 
nossen Aufnahme bey den Kretern Engyons, 
erhält wenigstens die Minoische Siedelung 
daselbst noch eine neue Stütze. 

In spätem Zeiten, um Ol. 22, bekam Sici- 

lien Kolonisten aus Kreta, die unter Anführung 

» 

o) Heröd. VII. 171. 

p) Diod. IV. 79. 

q) Plutarchi Marcellus , c. 20. 
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des Entimos, verbunden mit dorn Rhodier Anti- 
phemos, Gela gründeten r). Man wähne nicht, 
dafs durch diese Kolonisten die Sage /von dem 
Anlander Minos entstand: denn nicht an dem 
Lokal von Gela, wie unter solcher Annahme 
zu erwarten stände, haften die Ueberlieferun- 
gen von der ^Vüwescnheit Minoischer Kreter. 



Gleichzeitig mit dem Minoischen Unterneh- 
men in Sicilien, war eine Kretersiedelung in 
dem südöstlichen Theile Italiens ; ja nach der 
Erzählung der bessern Schriftsteller, mufs letz- 
tere als zusammen hängend mit dem erstem be- 
trachtet werden. Die, um Minos Tod zu rächen 
verbündeten, Kreter waren mit einer grofsen 
Flotte nach Sikanien gesteuert s); hier hatten 
sie fünf Jahre hindurch die Stadt Kamikos be- 
lagert. Unvermögend sie zu erobern und sich 
länger, von Hungersnoth bedrängt, zu halten, 
steuerten sie wieder von dannen. Auf der Höhe 
von Iapygia ergreift sie ein mächtiger Sturm 
und wirft die Flotte ans Land. Bey zerschel- 
leten Schiffen der Rückkehr beraubt, bauen sie 
die Stadt Hyrie, bleiben allhier, und verän- 
dern sich dergestalt , dafs sie aus Kretern Mes- 
sapische Iapyger, und aus Insulanern Bewoh- 
ner des Festlandes werden. Von Hyrie aus 
gründen sie die andern Städte, welche lange 

r) Thucyd. VI. c. 4. vergl. Raoul - Röchelte, 
colonies , III. p, 247- 

s) Herod. VII. 170. 

■ * 
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nachher mit grofsem Vorlust che Tarentmer zer- 
Stohren. So die Sage bey Herodot,* und wer 
war besser geeignet, uns alte Tradition zu be- 
richten , als der Bewohner -von Thurii und der 
Reisende durch Italien t) und Sicilien u) ? Dieselbe 
Ueberlieferung wird auch Tori Strabo v) und 
Konon berührt u>) ; nur sind es bey diesen die 
unmittelbaren Gefährten des Minos, die sich 
nach dem Tode ihres Anführers nach Iapygien 
wenden. Die Abweichung ist unwesentlich, sie 
begründet die Sage mehr, als dafs wir defs- 
halb mifstrauisch gegen sie werden könnten; 
Die Verschiedenheit bewährt eben die allge- 
meine Verbreitung derselben; völlige TJeber- 
einstimmung bey alten Ueberlieferungen be- 
weist oft weiter nichts, als ein blofses Entleh- 
nen späterer Schriftsteller aus Einer frühein 
schriftlichen Quelle. 

Als Gründung der Kreter wird genannt 
Hyrie x) : so ist der Name bey Herodot ; bey 
Strabo Uria, welches wahrscheinlich die Itali- 
sche Benennung der Stadt wary), und welchen 
Namen der Geograph , obgleich er sich auf 

t) Herod. IV. 15. 

u) Herod. VII. 165. ; 

*>) Strab. VI. 427. 431. 

u>) c. 25. p. 21. Kanne. 

x) Herod. VII. 170. Strab. VI. p.431. 

y) Frontinus nennt die Einwohner Uritani; das 
heutige Oria scheintauf der Stelle der alten Stadt 
zu liegen, Mannert IX., % p.66. 
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Herodot beruft, beybehält z). Sie scheint die 
älteste und bedeutendste Stadt der Iapygischen 
Messapier gewesen zu seyn. Die früheste Grün- 
dung mag daher auch dieser* gebühren , und 
Herodots Angabe nur von ö-iner Erweiterung 
zu verstehen seyn. Die Messapier, wie man 
wohl aus Herodot gefolgert hat, wird man nicht 
für Kreter halten , sondern für eine Abtheilung 
der Iapyger, die wahrscheinlich ursprünglich 
Illyrisclics Stammes waren. Selbst das ganze 
Iapygische Volk leitete Athenäos aus Kreta 
her a) ; sie sollten nach Italien gekommen seyn, 
um den Glaukos auf zu suchen. Dafs nun ein 
Iapyx, Dädalos Sohn von einer Kreterin , zum 
Funrer dpr Kretischen Flotte geschaffen wirdi), 
ist ein schlechter etymologischer Witz, der 
aus jener irrigen Annahme entsprang. Die 
Kreter vereinigen sich mit den frühern Bewoh- 
nern von Iapygien; selbst ihr Name verliert 
sich in den Iapygischen Messapiern. Diefs ist 
das, wozu die Herodoieische Angabe berechtigt 

Hyrie wird Mutter von Tochterstädten. Ob- 
gleich diese nicht namentlich von Herodot auf- 
geführt werden, so geht doch aus dem Zu- 
sammenhange hervor, dafs der Schriftsteller 
Tarent und einige andere Städte meint, welche 
die Sage auf verschiedene Weise mit Kreti- 

z) Hyria war übrigens die gewöhnlichste Benen- 
nung Steph. Byz. s.v., Djonys. Pek. v. 379 und 
Eustath. h.l. nennen die Sladt Hyrium. - 

a) Athen. XIL c. 5. p. 522. 

b) Strab. VI. p.427. 
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sehen Anlandern in Verbindung bringt. Diese 
nehmlich, vermischt mit der gröfsern Volks- 
masse der Messapier , gründeten die Städte, 
welche den Tarentmern bey ihrer Siedelung an 
der Westküste, und bey ihrem Versuche der 
Unterjochung von gan^ Iapygien, jenes grofse 
Blutbad anrichteten , das Herodot c) erwähnt. 
Tarent war von Barbaren, unstreitig Messapisch- 
Iapygisches Stamms, und Kretern bewohnt rf), 
als die Jungfernkinder unter Phalanthos hier 
Aufnahme fanden, und die Stadt so erweiter- 
ten, dafs die Gründung gewöhnlich ihnen zu- 
geschrieben wird e). 

Brentesions Ursprung wird gleichfalls an 
Kretische Kolonisten geknüpft. Diese Stadt, 
das Brundusium der Römer, sollte von Kre- 
tern gegründet seyn , die mit Theseus aus Kno- 
sos kamen; zu diesen, wie man wollte, stiefsen 
später Kreter aus Sicilien f\ Das Auffallende 
der Sage wird durch Plutarch verständlich g). 
EinemGelübde zu Folge, so erzählt dieserSchrift- 
steller nach Aristoteles//), sandten die Kreter 

6) Herod. VII. 170. 

d) Strab. VI. p.427. nach Antiochos. Probus 
zu Virg. Georg. JI. 197. 

e) Paus. X. 10. Raoul-Rochett e, III. p. 287. 
Cf. Mazocchii cornm. ad tabul. Her ach p.93. 

> 

/) Strab. VI. p.432. 

g) Plutarch. vita Tlies. c. 16. T. I. p. 31- Qua*-, 
stiones Gr. T. VII. p. 195. R*k. 

h) Dafs die ganze Erzählung, so wie sie Plutarch 
Tfh IL B b 
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Gczehntete nach Delphi. Unter diesen befan- 
den sich auch die Nachkommen derer, die als 
Athcniensischer Tribut früher nach Kreta ge- 
kommen wareni Allein die Kretische drta^XV 
ist nicht im Stande, sich in Delphi zu halten: 
sie setzt zunächst nach Italien /über und siedelt 
sich in Iapygien; aber auch von hier brechen 
die Gezehnteten wieder auf, und kommen nach 
Botliäa in Thrakien. Aus den Atthiden ist 
bekannt, wie ein Genofs der letzten Atheni- 
schen Sendlirige zum Knosler Minos, Theseus 
war; gehen nun die Nachkommen dieses Tri- 
buts über Delphi nach Iapygien, so mogte 
leicht die Sage den gefeyerten Atheniensischen 
Helden als das Koloniehaupt fassen. Strabos Er- 
zählung i) ist dieselbe mit der des Aristoteles, 
und räthsclhalt nur durch ihre Kürze. VonSer- 
vius wird diese Gründung der Kreter in Italien 
in Verbindung gebracht mit der Stiftung des 
Delphischen Heiligthums. Iapys und Icadius, 
so berichtet der Scholiast nach dem Dichter 
Cornificius Longus, steuerten aus Kreta nach 
verschiedenen Gegenden; Iapys kommt nach 
Italien, Icadius unter Geleit eines Delphin an 
den Parnafs in Phokis k). Weder in dieser 
no'ch in obiger Erzählung ist der Einflufs zu 
verkennen, den das historische Band zwischen 

- 

giebt, aus der ßorviattov noXtttia entlehnt 
war, macht der Zusammenhang wahrscheinlich, 
Theseus, c. 16. 

i) STRAß. VI. p. 432. 

h) Sßiivius ad Virg. Aen. UL 332. 

* 

i 

■' * 
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Kreta und Delphi, auf die verschiedenartige 
Wendung einer alten Ueherliefemng ausübte. 

Die Gegend von Ilydrus — das Hydruntum 
der Römer — erhielt, nach einer Nachricht des 
Stephanos von Byzanz/), Kretische Kolonisten, 
welche bey einer Dürre ihr Vaterland verlassen 
hatten. Einem Orakel zu Folge zogen sie auch 
von hier wieder fort und gelangten zum 
Rhodanus Galliens, wo sie die Stadt Bienna 
gründeten. Wir sind aufser Stande^ die Quelle 
zu prüfen , aus der diese Angabe des Lexico- 
graphen flofs; vorzüglich die zw eyte Gründung 
muls defshalb dahin gestellt bleiben: vielleicht 
war die blofse Namensähnlichkeit, zwischen 
Bicnnos der Kretischen Stadt und dem Bienna 
Galliens, der Grund jener nichtigen Sage. 

- 

Zum Theil die angegebenen Städte, zum 
Theil auch andere, werden durch die Sagen, 
welche sich an die Heimkehr der Helden von 
Ilion knüpfen, in Verbindung gebracht mit 
Kretischen Anlandern unter Idomeneus. Die- 
ser brachte freylich, laut Horner, die Seinigen 
alle gen Kreta ^ soviel ihrer dem Kriege- ent- 
kommen; das Meer halte ihm keinen seiner 
Genossen geraubt ni)> Nach Diodor n) starben 
nun Idomeneus und der Genofs Meriones in 
Kreta erhielten hier ein ausgezeichnetes Grab- 
mahl und göttliche Ehre. Ihr Monument, mit 

/) Stephan. Byz, s. v* BUvvos* 
tri) Od. III. 191- Cf. Strab. X. p. 735. 
ri) Diod. V.79. 

ß b 2 
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einer Inschrift versehen, zeigte man später zu 
Knosos o). Die Kreter verehrten sie als aus- 
gezeichnete Heroen, opferten ihnen und riefen 
sie an als Helfer in Kriegsgefahren. Diefs war 
also Sage und Glaube der Kreter. Anderes 
aber erzählen vorzüglich Römische Schriftsteller, 
deren Sagengrund wohl nicht bey den Verfas- 
sern der vogtoi vorlag. Idomeneus, von hef- 
tigem Sturm auf dem Meere ergriffen, gelobt, 
unter Bedingung der Rettung seiner Genossen, 
den ersten ihm begegnenden Menschen, bey 
seiner Ankunft auf Kreta, den Göttern zu 
opfern. Sein eigener Sohn ist's, der sich zuerst 
den Blicken des Vaters darbiethet. Idomeneus 
verläfst, frey willig oder gezwungen, sein Va- 
terland p). Er steuert nach Sicilien q) oder 
Italien r). Der Scholiast zum Lykophron kennt 
die Umstände noch genauer. Leukos, Sohn 
des Kretischen Erzmanns Talos, wird zum 
Verräther an Idomeneus. Von ihm zum Vor- 
steher seines Hauswesens und der Königlichen 
Regierung ernannt , tödtet er dessen Gattin und 
Tochter und vertreibt den nach Kreta zurück- 
kehrenden rechtmäfsigen König s). 

« 

o) Das Distichon der Iiischrift fuhrt aus Aristoteles 
Henricus Stephanus in d. Antholog.Gr. an. 
Vgl. Wesselingad Diod. V.79. 

p) Virg. Aen. III. 121. u. Servius. Ii. 1. u. XL 264. 

q) Meriones kommt wenigstens nach Sicilien, Diod. 
V. 79. Vgl. oben , p. 381. 

r) Virg. Aen. III. 400. 

s) Tzetz. ad Lycop/ir. v. 384. 1218« 



Digitized by Googl 



* 

IV. Kretas ftolon. u. ausw. Vermehr. 389 ^ 

Niemand wird auf Erzählungen und Zeugen,, 
wie die angegebenen, historische Ergebnisse 
gründen; nur das mag aus dem Zusammen- 
treffen mehrerer Urtistände als wahrscheinlich 
erscheinen, dafs die Zerrüttungen, die während 
des Trojanischen Krieges und kurz darauf Kreta 
erfuhr, für diese Insel Veranlassungen von Aus- 
wanderungen wurden. Die Sage knüpft diese 
an 4 en Homerischen Helden Idomeneus; auf 
einen bekannten und berühmten Namen wird, 
nach sich häufig zeigender Erscheinung, über- * 
tragen, was später nur noch in allgemeiner 
Erinnerung lebte. — Mit historischen Zügen ver- 
webt ist eine Erzählung bey Varro t). Die Sa- 
lentiner, so berichtet dieser, waren erwachsen 
aus einem Zusammenflufs von Kretern, Illyriern 
und Italern. Ursprüngliche Stammgenossen 
scheinen in sehr früher Zeit östlich und west- 
lich dem Adriatischen Meere gewohnt zu ha- 
ken u). In Iapygien vereinigten sich mit diesen 
die Kreter. Varro, der das Anschliefsen der- 
selben an Illyrier , in Illyrien selbst erfolgt seyn 
läfst , irrt sonder Zweifel. Wäre historisch die 
Angabe, dafs diese Kreter, in Folge eines Kriegs 
init den zu ihnen eingewanderten Magneten, 
nach Iapygien übersetzten, so müfste diese 
Kolonie zwischen den Troerkrieg und den Hera- 
klidenzug fallen. Den Koloniefuhrer Idomeneus 
wird Niemand zu verbürgen unternehmen. 

t) Varro, III. rer. hum. bey Valerius Probus 
ad VI. Ecl. Virg. cf. Priscian. 1. IX. Fragm. 
Varr. ed. ßip. T . I. p. 205- 

u) Niebuhr's Rom. Gesch. I. p. 101. ed. i. 

■ 

* 
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Als Gründung dieser Einwanderer giebt die 
Sage bey Varro, Uria oder Hyrie und Castrum 
Minerva* aus. Der Geograph v) läfst, wie- 
wohl irrig, das ganze Salentinische Yoik aus 
Kreta stammen ; bey Solinnsw) ist daher Sälen- 
tum eine Kolonie der Lyktischen Kreter. Vir- 
gil läfst den Lyktischen Idomeneus die Sa- 
lentinischen Gefilde einnehmen. Schwankender 
noch sind die von Raoul Röchelte y) dieser Ko- 
lonie zugeschriebenen Gründungen von Lupiä z) 
und Kallipolis a). Allein kann auch der erste 
Ursprung keiner einzigen Stadt diesen Kreti- 
schen Einwanderern mit Sicherheit zugeschrie- 
ben werden; ja mufs selbst die ganze Kolonie- 
führung und Siedelung des Idomeneus bey wei- 
tem weniger begründet erscheinen, als die Nie- 
derlassung Minoischer Kreter in Sicilien und 
Italien: so halten wir uns doch nicht für ie- 
rechtigl, eine Auswanderung aus der Insel, bald 
nach dem Troerkriege, gänzlich zu leugnen. 
Wer diese aber in Abrede stellt, der mufs 
wenigstens der Sage das Recht zugestehen, dafs 
sie die frühern Kretischen Niederlassungen nur 

v) Strab. VI. p. 430« 

tt>)SoLINU.S, c. Ii, 

Aen. I1J. 400. 
y) Colon res Gr. T. II. p. 333. 

z) Ueher ihre Lage, und ihren Namen herrschen 
Widersprüche, vgl. Majocchi ad tob. Hera ff. 
p. 526. Heyjie, opusc. T, IL p. 143. Mannen, 
IX. 2. p. 40. 

er) Pomp. Mel. II. 4. 7. Plin. III, XU . 

4 

1 

■ 

1 

' Digitized by 'Google 



IV. Kretas Kolon, u. ausvv. Verkehr. 391 

< 

begründet. Schwerlich konnten nehmlich diese 
Sägen ersonnen werden, wenn sich nicht an Ort 
und Stelle Erinnerungen an Kretische Anlander 
aus einer früheren Periode erhalten hätten. In 
historischer Zeit kamen keine Kreter hierher, 
und es war also unmöglich geschichtliche Sie- 
delungen in ein höheres Alter hinauf zu rücken. 

Man überzeugt sich leicht, dafs in den Ver- 
anlassungen, Zwecken und Folgen, wodurch 
die Sage jene Kretergründungen in Sicilien und 
Italien motivirt, wenig historischer Grund und 
Boden zu gewinnen sey : denn die äufsern Um- 
stände bilden sich nach der Idee des spätem 
Erzählers ; allein als Grund jener verschiedenen 
Gerüchte bleibt immer eine alte Ueberlieferung 
zurück. Diese halten wir in der Hauptsache 
historisch, dafs JVtinoische Kreter einst nach 
Sicilien um} Italien zogen, und da(s ein ver- 
unglücktes Unternehmen Anlafs zu ihren Sie- 
delungen daselbst ward b). 

» 

Kreter in Makedonien, 

* 

Die Kreter, welche nach Minos Tode Sici- 
lien verllefsen und nach Iapygien verschlagen 
wurden, blieben nicht ins gesammt allhier ; 
sondern Ein Theil von ihnen umging das Adri- 

b) Durch Kreter kamen vermuthlich die Sagen vom 
Orion nach Sicilien, der bey Hesiod Tochter- 
sohn des Minos ist, Eratosthen. catast. c. 32. 
Hygin. P.A. II. c. 34. p. 485. vgl. Vofs's my- 
tliolog* Forschungen , p. 149» 

1 

1 • 

t 
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l 

atische Meer und gelangte nach Makedonien, 
wo sie den Namen ßottiäer erhielten c). Laut I 
Aristoteles d) sind die Kreter in Bottiäa die- I 
jenigen, welche als heiliger Zehnten aus Kreta I 
einst nach Delphi gesandt waren; hier sich I 
jedoch nicht halten konnten , und defshalb nach I 
Iapygien übersetzten. Von hier gelangten sie 1 
endlich zum Lande Bottiäa in Thrakien. Laut 1 
ifcorion wanderten sie eines Zwiespalts hal- 
her aus Iapygien e). Wie auffallend auch im- 
mer diese Siedelung erscheinen mag, und wie 
unwahrscheinlich es ist, dafs sie auf diesem 
Wege statt hatte, so kann doch das räthselhafte 
Vorhandenseyn der Kreter in Bottiäa kaum 
geleugnet werden. Aus Aristoteles Republik 
der Bottiäer ist die Stiftungssage bey Plutarch 
geschöpft; ein Sprichwort, welches bey Fest- 
gebräuchen die Bottiäischen Jungfraun sieb zu- 
riefen, erklärte man durch jene Sage f) ; aufser- 
dem kommt noch Anderes in Betracht. Dafs 
die Stadt Bolteia von Botton erbaut sey, ist 
freylich nichtige etymologische Erfindung, und 
dafs eben dieser Botton Kreter hcifst#), mögte 
aus der Luft gegriffen scheinen. Allein der 

c) Stjrab. VI. p. 427. BoTTictiovQ ist unstreitig statt 
des gewöhnlichen Bovdeioifg zu lesen: es erhellt 
diefs aus Str. VJ. p. 432. 

d) Aristoteles bey Plut. TJies. e. 16. u. Quae- 
stiones Gr. T. VII. p. 195. Rsk. cf.« Strab. VI. 
p. 432. 

e) Conon, p. 21 ed. Kanne. 

f) Plut. quaest. Gr. T. VII. p. 195. 

g) Etym. M. 8. v. BoTieiix* 
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Name der Kreter findet sich noch spät in Make- 
donien, und das junge Zeugnifs eines Schrift- 
stellers, der eine Kreterkolonie hier bestätigt Ä), 
hat wenigstens durch Uebereinstimmung an- 
derer Umstände manches für sich. Es mufs 
in altern Zeiten ein Einflufs Kretas auf Make- 
donien und Thrakien, vielleicht auch umgekehrt, 
statt gefunden haben, von dem die Geschichte 
wenige Spuren hinterlassen, der aber durch die 
vielen gleichnamigen Orte beyder Länder hin- 
länglich bestätigt wird. In Thessalien gab es 
eine Stadt Boibe , gleichfalls auf Kreta i). Ein 
Gortyna hier, wie ein Gortynia in Makedo- 
nien Jk). Ein Gnossos in Makedonien l) , ein 
Knossos — selbst mit dem weichern KLaut — 
auf Kreta. Um nicht der allgemeinern Städte- 
namen, wie Heraklea, Apollonia, Pydnam), 
Dium ri) u. s. w. zu gedenken, die sich in bey- 
den Ländern finden, so ist Phästos auf Kreta 
bekannt, und eine gleichnamige Stadt gabs in 
Thessalien o). Wie durch diese Uebereinstim- 

I 

A) Joannes Cantacuz. 11.25. Hh 12. Vgl. Raoui 
Röchelte , II. p. 183. 

t) Stephan. Byz. s.v. 

h) Stephan. Byz. s. v. Thucyd. II. 100. Gortynia 
war auch Namensform der Kretischen Stadt, Pomp. 
Mela. II. c.7. und Tzsch. T*DI. P.II, p.811. 

7) Stephan. Byz. s.v. 

tri) Scylax, p.17. Geogr. Min. ed Huds. I. Thuc. 
I. 137. Manner t VII. p. 507- 

ri) Scylax, L c. 

o) Stephan. Byz. s. v. 
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muhg die obigen Angaben von einer Kreter- 
siedelung in Makedonien nicht wenig unter- 
stützt werden, springt in die Augen; dafs Ia- 
pygien aber das vermittelnde Glied bildete, 
möge als höchst unwahrscheinlich dahin gestellt, 
bleiben. 
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I. Kreta bis auf die Zeiten der Dori- 
sehen Einwanderungen. 



us und Geschichte haben uns weniges 

• und unzuverlässiges über die Nachfolger des 
Minos in der königlichen Regierung aufbewahrt. 
Laut Homer ist Deukalion Sohn des Minos 
und Vater des Idomeneus p). Die späteren 
Genealogien und Sagen bey den Logogra- 

J>hen q) kennen Katreus als Bruder des Deuka- 
ion. Durch Katreus werden die Atriden mit 
Kreta verbunden. Pleisthenes, der thatenlose 
Sohn des Atreus, heyrathet die Aerope des 
Katreus Tochter, wie Nauplios die Klymene, 
eine Schwester derselben, ehelicht r). Schwerlich 



p) Hom. //. II. 650. 

q) Nach den Excerpten bey Apollod. III. i. vgl. 
Diod. Sic. IV. 60. 

r) Apollod. III. 2. § 1« p. 247. Heyne. Nauplios, 
das Bild des kühnen und glücklichen, aber ränke- 
vollen und rachsüchtigen Corsaren, gehört Euböa 
au; zwischen diesem Lande und Kreta mögen 
früh Berührungen statt gefunden haben. 
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wird man dergleichen als Geschichte betracb* 
ten wollen; der Grund zur Knüpfung eines 
solchen Verhältnisses lag in dem Verkehr Kre- 
tas mit Hellas und dessen Inseln. Wenn Ido- 
meneus unter den Liebhabern der Helena sich 
findet s) , so mag man diese junge Sage aus 
dem Bestreben erklären > eine Veranlassung an- 
geben zu wollen, weshalb Idomeneus an der 
Sache des Menelaos Theil nahm. Dafs Aga- 
memnon und Menelaos Söhne seyn der Krete- 
rin Aerope, die entweder Atreus selbst hey- 
rathet, oder dessen Sohn Pleisthenes t), ist frey- 
lich keine junge Sage: Hesiodos, verrnuthlich 
in den jEöen 11) , kannte sie schon , und die 
Tragiker lufsen auf diefs Verhältnifs, indem sie 
das Unglück des Atridenhauses in häufige Be- 
ziehung zu Kreta setzen. Jedoch nicht ein- 
stimmig werden die Atriden von einer Kretcvin 
abgeleitet , und würden sie es , nichts bewiese 
eine solche Sage für etwa Achäische Bevölke- 
rung von Kreta; Verbindungen zwischen der 
Insel und dem Peloponnes stehen aber auch 
aufserdem lest. 

lieber den Innern Zustand der Insel, unmit- 
telbar nach Minos, liegt das Ueberlieferte in 
schwankender und unverbürgter £age. Der 
Minoische Stamm, so dürfen wir aber auj Ho- 

«) Hygin, f. 270> 

i) Die Sage ist in dieser Hinsicht verschieden , vgl» 
Eüäipid. Het. 397. Apollod. III. 2. 

u) Bey Schol. ad Horn. IL L v. 7. 

-v . • 

% 1 

f 
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mer und den Mythen wohl folgern, erhielt sich 
fortwährend altf herrschend, und erst nach dem 
Troerkriege löste sich das alte Minoische König- 
thum in Herrschaften einzelner Städte auf. Ido- 
meneus war unstreitig vor dem Troerkriege 
oberster Gewalthaber jener Städte, deren Mann- 
schaft er gegen Ilion führte. 

Im dritten Menschenalter, also etwo hun- 
dert Jahre, nach Minos, ereignete sich der Krieg 
gegen Ilion v). Auch Kreta stellte seine Hiilfs- 
tr uppen zum Achäerheere w)+ 

Kretas Jünglinge fuhrt* Tdomeneus, kundig der 

Lanze : 

Alle die Knossos bewohnt, und die festuto- 

mauerte Gortyn, 

Lyklosauch, und Miletos, und rings die weifse 

Lykastos, 

Phästos und Rhy tios auch , die volkdurchwim- 

raelten Städte, 
Auch noch andre Besteiler der hundertburgigen 

Kreta. 

Diesen herrschte vorau Idomeneus, kundig der 

Lanze, 

Auch Meriones, gleich dem männermoidenden 

Ares. 

Ihnen folgt' ein Geschwader von achtzig dun« 

kelen Schiffen. 

Die Anzahl Schiffe mag grofs erscheinen, 
im Verhältnifs zu den Hülfleistungen der übri- 
gen Hellenischen Staaten; klein ist sie, in Be- 
tracht dafs Kreta eine so grofse und meerbe- 

v) Hkrod. VII. 171. 
w) IL II. 645. 
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herrschende Insel war; allem man bedenke, 
dafs sie zur Zeit jenes Krieges nicht mehr w ar, 
was sie gewesen: der Ruhm von Kretas See- 
macht fallt über hundert Jahre früher. 

Der Kreter Tapferkeit bey dem Unterneh- 
men gegen Ilipn gedenkt im allgemeinen Hero- 
dot; das Bild, welches die Ilias uns von ihnen 
zeigt, bestätigt diefs. Beyde Führer , sowohl 
Idomeneus , der schon alternde Heida:), wie 
Meriones dessen Wafferigeföhrte , sind unter 
denen, die den Zweikampf mit Hektor beste- 
hen wollen y)^ als vorzüglich tapfer preist sie 
manche Stelle der Ilias z). Vorzüglich den Ido- 
meneus erhebt rühmend Agamemnon a), 

Du, Idomeneus, bist mir geehrt vor den Rei- 
sigen allen, 

Du im Kriege sowohl, als sonst in jedem Ge- 
schaffte, 

Auch am Mahl, wann festlich den edleren Hel- 
den von Argos 

Funkelnder Ehrenwein in vollen Krügen ge- 
mischt wird. 

Man sieht in jenem Lobe das vertrautere Ver- 
hältnifs des Gastfreundes durchblickeh, der den 
Freund auch in andern Verhältnissen , als denen 
des Krieges, hatte kennen lernen. Agamemnon 

x) It. XIII. 361. XXIII. 476. 
y) II. VII. 165. - 

*) 11. XIII. 240 sqq. u. an vielen andern Stellen. 
a) II. IV. 257. . 

I 

I 

v I 

I 

Digitized by Google 



I. Kreta b. auf d Zeiten dDor.Eimv. 401 

/ . • 

fugt der Lobpreisung des Idomeneus diejehrende 
Auszeichnung beym Mahle hinzu b) : 

Deqn ob übrigens gleich die hauplurolokten 

Achaier 

Trinken bescheidenes Mafs: doch sieht Deiu 

Becher beständig 

Angefüllt, wie der meine, nach Herzenswun- 
sche zu trinken. 

Es mag seyn, dafs -hierdurch nur im allgemeinen 
die Auszeichnung der berühmtesten Helden, 
durch stets vollen Becher und gröfsere Por- 
tionen, hervorgehoben wird c). Der Brauch 
ältester Zeiten findet sich auch bey den Kreti- 
schen Syssitien d). Bezeichnender sind andere 
Winke in Bey Wörtern und Erwähnungen der 
* Kretischen Helden. Idomeneus heifst speer- 
berühmt e). Meriones, dem als Wngenlenker 
Koröbos aus Lyktos folgte f) 9 gewann den er- 
sten Preis im Bogenschiefsen , bey den .Lei- 
chenspielen des Patroklos g). Der Kretische, 
Und namentlich Lyktische, Sp*r und Bogen % • 
sind durch das ganze Alterthum berühmt A). 
Meriones wird schneller Läufer genannt i) > bey 

fc) 11. IV. 261» 

c) Athen. V. p. 193. 

<t) Hiervon unten. 

e) dovQtxXvtog, 11. II> 645. V. 43. 

/) //. XVII. 6H. 

g) IL XXIII. 882> 

h) Hiervon im letzten Bande. 
*') Ii. XIII. 249- 

27t. //. C c 
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Orsilochos, einem Kreter, hebt die Odyssee/), 
die Schnellfüfsigkeit besonders hervor. Dieselbe 
Eigenschaft des, der Jagd vorzüglich obliegen- 
den, Volks bemerken auch andere Schriftsteller. 
Sehr bezeichnend ist, was bey Homer Aeneias 
au Meriones spricht/): 

» r f 

' v Bald, o Meriones, hätte dich leichtgewendeten 

Tänzer 

Meine Lanz' auf immer beruhiget, hält' ich ge- 
troffen. 

Man erkennt hier sogleich eine Anspielung auf 
die bekannte Kretische Pyrriche m\ deren Ur- 
sprung auf der Insel uralt ist. Es müssen uns 
diese wie andere früh hervor tretende Spuren 
Kretischer Eigenthümlichkeit dahin führen, vicJe 
Theile Kretischer Sitten und Gebräuche der 
ältesten Bevölkerung eigen zu erachten. ViVjri 
les haben die Dorier in der Folge eingeführt 
oder umgestaltet; vieles aber ging nach weislich 
von den LaniUseingeborenen auf die Eiqwaur 
derer über. 



h) Od. XIII. 260. 

/) //. XVI. 617. nal oqyrjGTijV neQ eovru, obgleich 
du ein Tänzer bist, d. h. erfahren jdes Waflen- 
tanzes, und mithin geübt, durch schnelle Beu- 
gung des Körpers, dem Pfeil und Stöfs behende 

auszuweichen. 

> 

ni) Hierüber oben Th. I. p. 211., Wenn Lyko- 
phron (249) den Mars oqynftnrfi nennt, so ge- 
schieht diefs in Bezug auf den Waflentanz. 
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Glücklich war , nach Ilions Fall, die Heim- 
kehr der Kretischen Helden. Der Dichter der 
Odyssee singt n) : 

s - 

I 

Auch Idomeneus brachte die Seinigen alle gen 

Kreta, 

Welche dem Krieg eniflohn, auch raubete kei- 
nen das Meer ihm. 

Strabo beruft sich auf diese Stelle o), und N die 
Sagensammler bey Diodorp) wollen wissen, 
dafs Idomeneus und Meriones auf Kreta star- 
ben, ein prächtiges Begräbnifs erhielten und 
vergöttert wurden. Zu Knosos zeigte man 
ihr Grabmahl, dessen Inschrift Diodor, mittheilt. 
Letzterer Umstand wirft freylich kein günsti- 
ges Licht auf Alter und Gehalt der Sage, aber 
wichtig ist der Umstand, dafs die Kreter dem 
Idomeneus und Meriones, als ausgezeichneten 
Heroen, Opferehre ertheilten, und sie in Kriegs- 
gefahren als Helfer anriefen q). Von dem Cul- 
tus der Heroen auf Kreta haben wir auch an- 
dere Spuren ; selbst der Faustkämpfer Diogne- 
tos wurde auf Kreta als Heros verehrt r). Wir 
dürfen wohl dem altern Zeugnifs von der glück- 

n) Od. III. 191, 
o) Strab. X. p. 735« 
p) Diod. V. 79. 
q) DiOD. 1. c. 

r) Ptolem. Hephaest. bey Phot. hibl. p.486. 1 — 
Die göLlliche Verehrung des Epinienides, der fi ey- 
lich nicht unter diese Kategorie zu stellen, besagt 
Diogen. Laert. vita Epimenid. § 11. 
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liehen Heimkehr der Helden, und der Landes- 
sage von dem fortwährenden Aufenthalt und 
Tode des Idomeneus und Meriones auf Kreta, 
den Vorzug ertheilen. 

i 

Wenn auch nicht die alten Sänger der 
Heimfahrten s), so doch die Alexandrinischen 
Erweiterer derselben^ brachten eine Sage auf, 
der Virgil mit andern folgt, dafs Idomeneus, 
angelangt auf Kreta, aus seiner Täterlichen 
Heimath wieder vertrieben sey, und zu Salen- 
tum sich gesiedelt habe j). Spätere Schriftstel- 
ler , kennen nun genau die Gründe und Um- 
stände der Flucht des Idomeneus. Ein im 
Sturm gethanes Gelübde führt ihn zu Grau- 
samkeiten gegen seinen eigenen Sohn, und 
defshalb wird Idomeneus von den Kretern ver- 
trieben u). Oder Leukos, der von jenem te- 
stellte Reichsverwalter, tödtet Idomeneus Gat- 
tin und Tochter, bemächtigt sich der Regierung, 
und der rechtjnäfsigc Herrscher verläfst frey- 
willig oder gezwungen die Insel p). Es ver- 
lohnt nicht, Sagen dieser Art weiter nachzu- 

*) Die Verfasser der vbmoi, (von denen wenig- 
stens mittelbar Virgil vieles entlehnte, vergl. 
Heyne, exc. L ad Aen. IL) wie Augias, von I 
dem sich noch ein Fragment erhalten hat (Bibli- I 
otheh der alten Lit. u. K. Stück I. p. 40. He- ' 
phaestion ed. Gaisf. p.485.), worin jedoch des 
Idomeneus nicht gedacht wird. 

t) Virgil. Aen. III- 121. 401. XI. 264. Hierüber 
oben, p. 390. 

u) Servius ad" Aen, III. 121. 

i ) Lycophron, 1218. u. Tzetzes, I. c. 

- 
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gehen, die das Gepräge neueres Ursprungs so 
deutlich vor der Stirn tragen w). 

4 

Die Wahrheit der Auswanderung des Ido- 
meneus erscheint höchst zweifelhaft, aber wahr- 
scheinlich ist, dafs der Troerkrieg lür Kreta 
ähnliche Folgen hatte, wie für manche andere 
Staaten von Hellas x). Kreta w ar w ährend jenes 
Krieges des gröfsten Theils seiner kräftigen 
Mannschaft beraubt, und entbehrte der Ober- 
häupter. Die Verschiedenheit der Volksbestand- 
theile auf der Insel trug zur Lösung des Ban- 
des bey, das früher die bedeutenden! Städte 
umschlungen hielt. Zerrüttungen im Innern 
und Anarchie scheinen hier, wie im übrigen 
Hellas , die alten Königthümer untergraben zu 
haben. Wollen wir uns auch nicht, zum Be- 
weise hierfür, auf spätere Schriftsteller^) beru- 
fen, so dürfen wir eine Umgestaltung der Dinge 
aus den Folgen schliefsen. Von einem König 
ist, mit Ausnahme des Etearchos zu Oaxos 2), 
nicht ferner die Rede; und richtiger sieht man 
gewifs in diesem Herrscher, zur Zeit als Bat- 

u>) Es raufs immer Mifstrauen erregen, wenn spä- 
tere Schriftsteller bis ins kleinste Detail Ereignisse 
der fernen Vorwelt erzählen, von denen kein 
älterer Schriftsteller eine Sylbe weifs. Das spätere 
Gerede findet man zusammen gestellt bey Meura. 
Greta, p. 144. ✓ s 

x) Man sehe Thuc. T. 12. Plato de LL. ITI. c.4* 
p. 96. ed. Ast, Strab. I. p. 83. III. p. 223. Vgl. 
Kaoul Rochette, colonies, II.- p. 294 sqq. 

y) Vgl. Meurs. Creta, p. 144- 

z) Herod. IV. c. 154. 
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tos Kyrene gründete , einen Protokosmos des 
bereits Dorischen Staats, als einen König im 
Sinn der heroischen Periode. Ferner die ge- 
wöhnlichen Begleiter eines durch Anarchie 
zerrütteten Landes, Hungersnoth und Seuche, 
die Menschen und Vieh hinraffen, finden sich 
auch hier, als die Kretischen Helden von Ilion 
heimkehren a). Kreta, so bemerkt Herodot, 
zum andern Mahle -verheert £), wird jetzt von 
der dritten Bevölkerung sammt den Ueberbleib- 
sein der frühem Verödung bewohnt c). Klar 
ist's , dafs der Historiker auf die Dorischen Be- 
wohner der Insel hindeutet, die nach dem 
Heraklidenzuge mit Achäern und andern 
men sich hier niederliefsen. 



a) Herod. VII. 171. 

b) Das erste Mahl durch das Unternehmen nach 
Sicilien. 

c) Folgende Ansicht H^rodots ergiebt sich aus 
Vll. 171. verbunden mit I. 173: die erste Bevöl- 
kerung Kretas war die der ureinwohnenden Bar- 
baren. Darauf, nach der Niederlage in Sicilien, 
wandern andere Menschen (d. h. gleichfalls Bar- 
baren, wie der Gegensatz zeigt) und vorzüglich 
Hellenen ein. (Letzteres ist den Präsiern nach- 
gesprochen, und verdient wenig 'Glauben. Mag 
es-seyn, dafs der Verkehr der Insel manchen 
Hellenen aus dem Festlande herüber brachte; von 
einer eigentlichen- Hellenischen Kolonie, die zwi- 
schen das .Unternehmen nach Sicilien und den 
Troerkrieg fallen müfste, verlautet sonst nichts). 
Die jetzigen Kreter, also Dorier, sind die dritte 
Bevölkerung. 
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# 

Vor diese Zeiten setzen jedoch Sage und 
Ueberlieferung einige andere Kolonien, unter 
denen wenigstens Eine, nehmlich die der Ma- 
gneten , historisch zu nennen ist. Ungeschicht- 
lich oder wenigstens höchst zweifelhaft gilt uns 
folgendes. 

Agamemnon, durch Sturm nach Kreta ver- 
schlagen , sollte hier Lappa d\ oder, nach an- 
derer Erzählung*?), Mykenä, Pergamum und 
Tegea erbaut haben. "Wer «ich aber der glück- 
lichen Heimkehr dieses Helden von Ilion, nach 
Homerischer Sage f), besann, crtheilte die Ehre 
der Gründung des Kretischen Mykenä, Aga- 
memnons Herold Talthybios ; derselbe grün- 
det dann auch Tegea h). Diktys Kretensis i) 
weifs sogar — älterer Tradition zum Trotz k) — , 
dafs dieser Talthybios den jungen Orest, pach 
des Vaters Tode, gen Kreta führte. — Das 
Wahre scheint zu seyn: durch Achäische Pe- 
riöken wurden auf der Insel die Sagen von 
Agamemnon und Talthybios t) verbreitet; Achäer 

■ 

* ■ 

d) Zenob. prov. V. 50. Stephan. Byz. s. v. 

e) Vellei. Paterc. L i. 
/) Od. XL 406. 

g) Didym. ad Horn. Od. XIX. 179. Eustath. 
ad Horn, p. 1861- 

h) Stephan. Byz. s. v. Tiyna. 

i) Dict. VI. 2. 

i) Od. III. 305. XI. 458. 

/) Ueber Talthybios, Hom. IL I. 320. XIX. 250. 
XXIII. 896. Paus. Laconic. XU. § 6. Eliac. I. 

i 
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waren es ,vermuthlich , welche die stets unbe- 
deutend bleibenden Städte, wie Mykenä und 
andere, nach der frühem Heimath nannten, 
und später ihre gefeyerten Heroen als Gründer 
derselben ausgaben. 

Ueber die Gründung von Pergamum giebt 
es aber noch eine andere Sage. Aeneas selbst 
bauete die Stadt auf Kreta ni) ; oder die gefan- 
genen Troer, welche auf Agamemnons Flotte 
nach Kreta verschlagen wurden n). Die An- 
gaben in dieser Gestalt verrathen Erdichtung: 
aber wir wissen, es war eine Gegend und Stadt 
jenes Namens bey Kydonia o). Wer mag's 
leugnen, wer beweisen, dafs ein Haufen Troer 
sich hier niedergelassen! 

Der Antenoriden, Glaukos und Erymanthos, 
Siedelung auf Kreta beruht blofs auf einer fal- 
schen Leseart des Tzetzes p). Die Schriftsteller 
der vogtoi liefsen sie, nach Einer Wendung* der 
t Fabel , mit Menelaos umirren und verschlagen 
werden q), aber nicht nach Kreta , sondern nach 
Kyrene; und hier, keineswegs dort, wie Meur- 

XXIV. § 2. ^chaic. XXIII. 7. Ueber die Tal- 
thybiaden, Herod. VII. 134. Hesych. s. v. TuX- 
&vßio$ u. das. AlbertL 

ni) Virg. Aen. III. 133. 

n) Servius ad Aen. 1. c. 

o) Plutarch. Lycurg. 31. Servius. 1. c. Plinius 
IV. 20. Kreta, Th. I. p. 382. 

p) ad Lycophron. 874« 

q) Lysimachus beyTzetz. ad Lycophr. 1. c. 
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* 

siudlr) fälschlich annimmt, war der Hügel der 
Antenoriden s). - 

Kolonie der Magneten auf Kreta. 

♦ - 

Die Magneten, so erzählt Konon*), welche jetzt 
Magnesia in Asien bewohnen, hatten früher die 
Gegend am Peneios inne und den Berg Pelion. 
TJnter Anführung des Prothoos kämpfen sie 
mit den Achäern gegen Ilion u). Der Anführer 
sendet nachher den zehnten Theil der \on dort 
heimkehrenden Magneten, einem Gelübde ge- 
mäfs, nach Delphi. Diese verlassen aber dar- 
auf das Heiligthum wieder und setzen nach 
Kreta über. In der Folge, durch Gewalt ge- 
nölhigt , weichen sie auch aus der Insel und 
segeln nach Asien, wo sie dem jüngst gegrün- 
deten Ionien und Aeolien gegen ihre Unter- 
drücker hülfreiche Dienste leisten. Yon hier 
gelangen sie zu der Gegend, wo sie jetzt noch 
befindlich sind und gründen die Stadt, die sie 
nach ihrer alten Heimath Magnesia nennen. — 
In dieser Stelle sind so ziemlich alle Grund- 
züge dei 4 Verbreitung des Magnetenstamms ent- 
halten. Die Zusammenstellung der übrigen 

r) Meurs. Cr. p. 88. nach dem falsch gelesenen 
Scholion. 

*) Vgl. Heyne, ad Aen. I. exc. VII. T. IL p. 154., 
der im Scholion des Tzetzes, n€Qi tt]v Kqr { vr t v 

\ und tv KQtjTfj, richtig iu tibqI %rp KvQ^vt;v, und 
iv KvQtjvrj ändert. 

t) Photii. bihlioth. p. 439* ed Kanne c. 29. 
u) II. IL 755» 
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Nachrichten von diesem Volke, wird als^Cr- 
gänzung jener Erzählung dienen und Einzelnes 
berichtigen. 

Es gab äuf Kreta eine Stadl Magnesia, deren 
Plato an mehrern Stellen seines Buchs über 
die Gesetze v) gedenkt. Auf den Kretischen 
Ort dieses Namens bezieht sich Piatons ideelle 
Kolonie, fiif seinen vollkommenen Staat w\ 
Stadt und Staat der wirklichen Magneten auf 
Kreta waren freylich, als der Philosoph lebte, 
längst untergegangen .r) ; allein ihr Vorhanden- 
seyn in früherer Zeit steht aufser allem Zwei- 
fely). Die Magneten Kretas kommen, nach 
den verschiedenen Traditionen der Schriftstel- 
ler, bald aus Thessaliens), bald aus Delphi; 
ja Apollodor läfst sie , auf ihrer Heimkehr 
von Ilion , durch Sturm nach Kreta verschla- 
gen werden. Letzteres ist eine zu häufige Aus- 
hülfe der Mylhographen, sobald irgend wo 
die historischen Nachrichten alter Koloniesen- 
dungren verdunkelt sind; diefs Vorgeben kann 

v) Plato de legib. IX. p. *8. XII. p. 233. T. IX. 
ed. ßip. Vgl. Schol. in Plat. ed. Kuhnk. p.234« 
und Ruhnken. zu VMeu Paterc. I. p. 13. 

w) Plato de LL. IV. T. VIII. p. 162. Bip. 

x) Aufser obiger Stelle, XI. p. 135. XII. p. 186- 
T. IX. Auf die Auswanderung nach Asien bezieht 
sich wahrscheinlich T. VIII. p. 162. cf. Boeckh. 
in Piaton, Min. p. 68. / 

y) Apollod. bey Schol. Lycophr. 92f. Fragm. 
Apollod. ed. Heyne. T.l. p. 386. Strab. XIV. 
p. 943. Schol. Apoll. I. 584. 

z) Parthen. erat. c.5. 
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daher auch hier nicht in Betracht kommen, 
wo eine überwiegende Mehrzahl glaubwürdiger 
Ueberlieferungen vorhanden ist. Es bleibt also 
nur der Zwiespalt der Sagen, über den Thes- 
salischen oder Delphischen Ursprung des Kreti- 
schen Magnesia. Die .Verschiedenheit verliert 
ihr Auffallendes durch die Erzählung Konons. 

Der Magnaten früheste bekannte Heimath 
ist Thessalien, in dem Uferstriche vom Ossa 
bis Pelion a). Mit historischen Angaben stimmt 
die mythische Genealogie des fingirten Stamm— 
haupts überein, der hier seine Sitze nahm, und 
Sohn des Aeolus war /;). Als dem Aeolischen 
Stamm angehörig wurden die Magneten be- 
trachtet; Aeolisch war auch Magnesia am 
Mäander c). Ein Ereignifs, welches vorzugs- 
weise das Vordrängen nördlicher Bevölkerung 
in südliche Gegenden von Hellas veranlasste, 
war das Eindringen der Thessaler aus Thes- 
protipn in das nach ihnen benannte Thessalien $ 

a) Hom. //. II. 755. Hesiod. bey Strab. IX p. 674. 
vgl. p. 660. und XIV. p. 958. Sie siud Anwoh- 
ner des Böbeischen Sees; eine Sladt dieses Na- 
mens gab es auf Kreta. Vgl. Conont. c. 29- Eu- 
stath. ad Hom. p. 337. Rom. Es ist Wohl nur 
eine blofse Verwechselung, wenn Strabo XIV. 
p- 958. die Thessalischen Magneten für Abkömm- 
linge der Delpher ausgiebt. Raoul-Roc bette 
(colonies, II. p. 389«) staluirt wegen dieser Stelle } 
des Stiabon, eine Kolonie aus Delphi nach Ma- 
gnesia in Thessalien. 

b) Apollod. I. 9» Eustath. I. c. - 

c) Strab. XIV. p. 957. 
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welches Land auch von Aeolischen Stämmen 
bis dahin bewohnt wurde d). Dieser Zug der 
Thessaler, der sich kurz vor dem Eindringen 
der Dorier in den Peloponnes ereignete e\ be- 
einträchtigte auch das nicht eigentlich zu Thes- 
salien gerechnete Magnesia; die Magneten ka- 
men in das UnterthänigkeitsverhältriTfs zu jenen 
Siegern und wurden, wie andere^ Besiegte, die 
nicht auswanderten, Penesten /). Jetzt, so 
scheint's, ereignete sich jene Auswanderung der 
Magneten nach Kleinasien und Delphi ; letz- 
tere fafst der Mythus gewöhnlich als heiligen 
Zehnten des Delphischen Gottes #). Die nach 
Delphi gelangten Magneten trennen sich wieder 
vom Heiligthum und setzen nach Kreta über A). 
Bey dem Doppelverhältnifs, in welchem so die 
Kretischen Magneten zu Delphi und Thessalien 
stehen , kann die Verschiedenheit der Sage nicht 
auffallen, welche jene nenen Bewohner Kretas, 
bald zu einer Thessalischen i) , bald, zu einer 
Delphischen Kolonie macht t). 

d) EJerod. VII. 176. 

e) Velleius Patekc. L 3. Thuc. I. 12. 

« 

/) Theopomp, bey Athen. V.265. Thuc. II. c. 101. 
Mau vgl. Müller 's Orchomenos, p.252. 

g) Parthenius, c. 5. Nach Conon, c. 29« bringen 
diesen Zehnten die von llion zurück gekommenen 
Magneten, wegen eines alten Gelübdes. 

h) Conon , 1. c. 

i) Strab. XIV. p. 943. Schol. Piaton. ed. Ruhnk. 
1. c. Parthen. c. 5. Tzetzes ad Lycophron. 902. 
u. Apollod. das. 

I) Conon, 1. c 
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Die geringen Spuren von der Magneten Sie- 
delung auf Kreta — selbst wo ihre Stadt ge- 
legen ist zweifelhaft — , und Piaton, der Ma- 
gnesia als einen längst untergegangenen ' Ort 
bezeichnet /), lassen dfchliefsen, dafs ihr Aufent- 
halt hieselbst nicht von langer Dauer gewesen. 
Die Periode ihrer Anwesenheit ist nicht aus 
Varro zu erweisen, laut dem Idomeneus, bey 
seiner Rückkehr von Hion, durch Aufstand und 
Krieg der Magneten aus Kreta vertrieben wurde. 
Der Magneten Hingelangen nach der Insel, wie 
kurz auch ihr Aulenthalt in Delphi war, mufs 
nach obigem nur wenige Jahre vor den Hera- 
klidenzug fallen. 

Durch Gewalt vertrieben steuern die Kri- 
tischen Magnetennach Vorderasien ra), wo sie 
am Mäander o) die Stadt Magnesia gründen/?). 
Das Asiatische Volk dieses Namens stammt 
nach Strabo q) sowohl aus Thessalien als aus 
Kreta. Defshalb nun und weil sie nach einer 
Inschrift r) die ersten Hellenen heifsen, welche 

/) Plato de LL. IV. T. VIII. p. 162- Bip. 

m) Probus ad Virg. ecL VI. in : Varron. opp. I. 
p. 205. ed. Bip. * 

») Conon, I. c. 

p) Jtfaypyoia inl MatavSQw zum Unterschiede von 
Magnesia am Sipylus, vgl. Mannert's Geogr. 
VI. 3. p. 266. Larcher tabl. geogr. s.v. 

p) Conon, 1. c. Strab. XIV. p. 957. 943. 
q) Strab. XIV. p. 943. 958. • ' 
r) Aus Fourmont's Papiren mitgelheilt von Mül- 
ler, Dorier, I. p.259. u. II. p.503. Die Ergän- 

— 
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sich in Kleinasien angesiedelt hatten, und Thes- 
salien auch auf jenem Monumente als das Land 
genannt wird, woher sie kamen s), ist so viel 
gevvifs, dafs nicht alle Asiatische Magneten aus 
Kreta stammten. Also nicht von einer ersten 
Gründung Magnesias am Mäander mufs Konons 
Zeugnifs gelten, sondern nur von einem fol- 
genden Zuflufs der Bevölkerung dieser Stadt 
Der abgesonderte Delphisch - Kretische Thcil 
der Magneten findet an Asiens Küsten sein 
verwandtes Geschlecht und vereinigt sich mit 
ihm. Die Kretische Kolonie hieselbst steht 
übrigens fest /). Aufser den Zeugnissen Strabons 
und Anderer, wird sie verbürgt durch die Grün- 
dung des Kretinäon hieselbst u). Der Zeit- 
punkt der letztern Einwanderung in das be- 
reits von Thessalien aus gegründete Magnesia, 
läfst sich im allgemeinen aus Konon abnehmen, 
der Aeolis und Ionia damals jüngst gegründete 

zung des Namens der Magneten, wird durch 
mehreres in der Inschrift auiser Zweifel gesetzt. 

s) Vgl. Parthenius, c. 5. Schol. Apoll. I. 584. 

t) Strab. XIV. p. 943. vgl. Plin. V. c. 29- Conon, 
I.e. 

u) Parthen. c. 5. es roufs in der Nahe Magnesias 
am Mäander gelegen hahen , die Nähe von Ephe- 
sos, die dieser Schriftsteller angiebt, läXst diefs 
schlielsen. Ob die Namensentsprechung des Kre- 
tischen Stromes Lethäos mit dem bey Magnesia, 
aus einem Eiuflufs Kretas zu erklären sey, bleibt 
dahin gestellt. Entscheidender für Kretische Ein- 
wirkung mögten die Knieten seyn, welche hier 
die Pyrriche tanzen: m. s. die Münzen von Ma- 
guesia bey Tristan, II. p. 196. 
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Staaten nennt. Also nach den Hellenischen 
Niederlassungen an Vorderasiens Küsten, erfolgte 
die Vertreibung der Magneten aus Kreta und ' 
ihre Vereinigung mit den frühem Gründern 
und stammverwandten Bewohnern von Ma- 
gnesia^). . : ; - , , 

Dieser Kretischen Kolonie gebührt es, wenn 
Aristoteles oder Theophrast die Magneten am 
Mäander, Geweihete des Gottes (Apollon), und 
Kolonislen von Delphi nennt u>). Zunächst von 
Delphi kamen jene Gezehnteten Thessaliens 
nach Kreta x). Für die Verbreitung Apollini- 
scher Religion und Gebräuche scheint di^er 
Volkszweig von dem gröfsten Einflufs gewesen 
zu seyn. Wie die Magneten in dieser Hinsicht 
auf Kreta einwirkten, darüber fehlt es uns frey- 
lich an bestimmten Zeugnissen; dafs aber Apol- 
linischer Cultus durch sie nach der Insel ver- 
breitet wurde, läfst einmal ihr Verhältnifs zu 
Delphi schliefsen, und erhebt die ausgezeichnete 
Verehrung dieses Gottes bey demselben Volks- 
stamm am Mäander zur Gewifsheit. Von einer 
Höhle zu Magnesia mit einem sehr alten Bild- 
nifs des Apollon, das in seiner ganzen Gestalt 
Stärke ausdrückte, berichtet Pausanias y). Dane- 



v) Raoul-Rochette, colonies III. p. 48« nimmt, 
nach Eusebius, das Jahr 129 nach dem Troj. Kr. 
als das bestimmte der Gründung au, 

w) Bey Athen. IV. p. 173. 

Conon , c. 29> Parthen. c. 5. 

y) Paus. Phoc. 32. § 4. 
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ben bemerkt der Reisende Gebräuche, die 
den Thargeliengott aufs deutlichste bezeichnen. 
Aehnlicher Gastfreundschaftspflichten, wie sie 
die Delier den Delphern leisteten, gedenkt 
Athenäos nach altern Quellen z). Mögen auch 
die früheren Magnetischen Einwanderer aus 
Thessalien, Apollon verehrt haben, so ist doch 
viel wahrscheinlicher, dafs die Thargelienge- 
bräuche am Mäander durch diß Kretisch— Del- 
phische. Kolonie hervor gerufen wurden. 

• 

Die Kretischen Magneten kamen an die 
Küste Vorderasiens, als bereits durch die Ionicr 
der Apollocultus auf Delos gegründet war. 
Das Aehnliche und Entsprechende des Apol- 
linischen Dienstes hier und zu Delphi, gebührt 
den Hellenischen Einwanderern nach dem Hera- 
klidenzuge; der Mythus entrückt freylich die 
Religionsgebräuche in eine fernere Vorzeit; dar- 
auf ist aber an sich wenig zu geben. — Der Volks- 
stamm, dem Apollon in Magnesia angehört, 
ist Aeolisch : Magnesia am Mäander heifst Aeo- 
lische Stadt, und ihre Einwohner werden stets 
Aeoler genannt«). Der Sturz des Volkes er- 
folgte schon früh : im Kriege mit den Treres, 
einem Kimtirischen Völke b). 

z) Athek. aus A r i s t o t e 1 e s , IV. 22. p. 173. vergl. 
vorzügl. Müller, Dorier , I. p. 5,59. 

a) Strab. XIV. p.957. 959. 

I) Strab. XIV. p. 958. Vgl. Franckii Callinua 
p. 89. L i e b e 1 , Archilochi reliq. p. 202» 
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II. Dorische Einwanderungen. 



In der Sage der Kretischen Stadt Präsos 
galten die Bewohner der Insel, zu Herodots 
&eiten, gröfsten Theils für Einwanderer nach 
dem Tnoerkriege c). Mag die Erzählung der 
Präsier die Unglücksfalle in Folge des Krieges 
gegen Ilion übertreiben ; der Wechsel der Be- 
völkerung und Obmacht ist nicht aus der Luft 
gegriffen; es zeigt sich, nach dem Heraklidcn- 
zuge , eine völlige Umgestaltung der .alten Ver- 
hältnisse Kretas. Skylax gedenkt der Helleni- 
schen Kolonisten, die aus Lakedämon, Argos, 
Athen und andern Theilen von Hellas kamen d). 

t 

a • 

* V 

c) Herod. VII» 171. (Kq^oiv) unovöaT^auoi ix 
Tqoirjs Xtyovot oi Jlgalotot) Xt/tiov y.al 
Xotjubv Vevio&at xc^i avToiol nai rojat nqoßuTOtai, 

vnoXolftiav TQrtovö avzijp viv vi/ueo&vit KqipaQ* 

d) Scylax, p. 18. Geogr. Mim ecl. Huds. f. I. 
OinoHoi ih Iv KQfjiy t EXXrwes* oi f*i¥. ctnotxot 
AcMBdm/iiovlwv> oi di 'Agystow, ol 9h \\&r t Vu!\&> 
oi 9h ano Ttj$ € EXXa9os tys aXXys ovio&sv i'nr/tv* 
*Etol 9i Ttves (tvtwv Hui uvToy&ovte hoXuq tioA- 
Xal h KöfiTfi, 
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Uebereinstimmend mit ihm ist Dikäarchos e) 
sammt Diodor/). Der letztere Schriftsteller 
bemerkt ausdrücklich, was wir auch aus an- 
dern Zeugnissen wissen g) , dafs diese Koloni- 
sten nach dem Heraklidenzuge auf Kreta sich 
einfanden* Was obige Angaben irn Allgemei- 
nen aussagen, wird bestätigt durch die Nach- 
richten von den einzelnen Kolonieführern. 

/. Kolonie des Polls und Delphos. 

Philonomos der Spartiat, der Lakedämon 
den Doriern durch Verrath in die Hände ge- 
geben, erhielt, laut KononA), zum Lohn für 
diese That Amyklä > das er mit Bewohnern aus 
Lemnos und Imbros bevölkerte. Im dritten 

e) Dicaearchi etat. Graec. p. 24* Geogr. Min. 
T. 11. 

Anoinlag i'ayfntw 'Ekkyvcap* to uikv 

J 1> t w * A t t 

Ano rwv ' A&tjralwv' eyu 6h ßaQßaQu 
Ainoyd-ova yivr^ 

f) ÜlOD. Sic. V. 80. Meta trjv ka&o£oi> *wv 
HgauXuSUv > Agytioi xal Aaxedat/u>ovioi vtifi- 
novtfs cetooimag, aXXag ri tivag vvooijg Huvens wv+ 
*a\ tamag tag vrjoovg mtanz^aa/uevot f noXeig \ 
tivag amiaav iv etwaig* 

g) Strab. X. p. 737. vgl unten das Speciellere, p. 419. 
, und p. 430. 

h) Cokon, c. 36. P.33. Philonomos war natürlich 
Achäer ; heifst aber Spartiat, als Bewohner dieser 
Stadt. 
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Geschlecht darauf empören sich diese Ankömm- 
linge gegen die Dorier und werden von Ämy-* 
Ida vertrieben 5 sie nehmen nun einige Spartia- 
ten mit sich und, unter Anführung des Polis 
und Delphos i), steuern sie gen Kreta. Als man 
Melos streift, trennt sich ein Theil und kolo* 
nisirt diese Insel. Alle übrigen erreichen Kreta, 
nehmen ohne Widerstreit Gortyna in Besitz, 
und bevölkern diese Stadt zugleich mit Kre- 
tischen Periöken. Die Kolonie selbst ist 
nicht in Zweifel zu ziehen» wie viel unhistori- 
sches und anachronistisches auch in die Erzäh- 
lung hinein gezogen seyn mag£). Ueber die 
Zeit dieser Einwanderung nach Kreta belehrt 
uns > im Allgemeinen , gleichfalls Konon t) : sie 
w^r nach ihm gleichzeitig dem Neleidenzuge 
und der Kolonie des AlthSmenes; letztere fand 
statt im dritten Geschlecht vop Temenos. Die 
beyden vorzüglichsten Kolonien nach jener In- 
sel, fallen daher etwa ums Jahr 60 nach dem 
Heraklidenzuge 5 und, 140 nach dem Tr6er~ 
kriege; genauer«? Angabe ist eben so mifslieb, 
als unwichtig^:«, /; v .; ^ : . 

:« * 

i) Ich habe die Namen gelässfeh, wie sie im jetzigen 
Text des Conon (vgl. Photius, Bekk» p. 137») 
in dieser Stelle sieh fintiert, obgleich mir # Wegerl 
c* 4^. BekL p. 141m mit Kanne p. iAU Wahr* 
scheintich wird, Hafs beydes, flohs utad Jektjßtä 
denselben Mann bezeichnet $ vielleicht steckt int 
' letztein Namen nur ein Delpher; 

l) Vgl. Plvtj&täi'deWtutib* mul Ti Vii.p.iS. 

ed. Rsk. 
I) Conok, c. 4% p.49» 
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Von gröfserer Erheblichkeit >st die Bestim- 
mung, welches Stamms die Volksbestandtheile 
dieser Kolonie waren. Nach Konon siqd jene 
Kolonisten des Polis und Delphos, das Volk 
des Philonomös; und diefs die früheren Be- 
wohner von Lemnos und Imbros , die jener 
Verräther nach Amyklä verpflanztem). Letz- 
tere Angabe enthält einen Irrthum, Die Ge- 
schichte lehrt, dafs Amyklä erst kurz vor dem 
ersten Messenischeji Kriege den Doriern unter- 
worfen wurde und neuere Forschung o) hat 
die vielfach nachgesprochene Sage von der Er- 
oberung des Peloponnes mit Einem Schlage, 
und von der gleich d^uf folgenden Verthei- 
lung der Länder ^ als ^Jiajtjo^ v un4t ungereimt 
erwiesen. Daddrc)^ ^inkt,;^uji i der gefabelte 
Philonomös mit seiner Herrschaft yon Amyklä; 
aber die Siedclung der^JBewohner von Lemnos 
und Imbros in Lakonien steht historisch fest. 
Minyer , von den Petysgern aus jenen Inseln 
vertrieben, waren in derr Peloponnes gezogen, 
und fanden bey den Ä^haprn L^konikas gütige 
Aufnahme. Die Achäer ver$tatteten ihnen 
Wohnsitze, jedoch njcht^u Ainyttä* sondern 
im Amykläischeri 4 Nomos, am , östlichen Ab- 
hang des I aygetos p). Eine Spur des Richti- 

m) Conon, c- 36. u, 47. $iRm. VIII. 560. * *\ 
n) Paus. Lac. 2. §6.,i2.jV V ^'.^ *V V^V 
o) Müller 9 a ;Darier 9 f % $.9£ u. a. §t. 

p) HeroD. IV. 145 sqq. erst verständlich äurc.h 
Müller's scharfsinnige Untersuchung , X)rc/io- 
menos, p. 314. 

i 
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• geh 'ist *liey ' Nikolaos von Daraaskos erhalten q) t 
lakit'deih nicht Amyltlä, sondern der Amykläi- 
■ fechte' Noinos durch Philonomos bevölkert 

' ' ' 1 " 7 . ; * . \ • ■ , . • .' 

Es ist klar, dafs die Kretische Kolojrie ? wie 
die nach Thera> nicht von Äipyklä ausgehen 
konnte, w eil diese Stadt,' fortwährend der fe- 
steste Platz der Achäer , htich lafige niclit den 
Doriern unterworfen war. ttätte riehrnlich das 
Achäische Amykla Kolonien ausgesandt — 
wozu es jedoch, wegen der stetigen Vertheidi- 
gung gegen iDorier, wohl wenig Beruf fühlen 
mogte — ; so bliebe unerklärlich, wie diese 
Töchterstaatepi Dorisch werden konnten r) : denn 
in dem Zustande , i jn welchem Amykla noch 
war , wird es sich von seinen Feinden weder 
Dorische Geleiter noch Führer erbethen haben. 

Die Auswanderung des Polis und Delphos 
nach Kreta hatte Statt unter Auctorität von 
Sparta. Die Lakedämonischen Dorier sandten 
sie aus «), und Spartidten fanden sich bey dem 
Unternehmen /) ; dafs Polls tirid Delphos selbst 
Dorier waren, läfst sich daher nicht bezweifeln. 
Die Mannschaft des Pqlis bestand ferner aus 
Minyern; diese sind nach sichern Spuren das 
Volk des Philonotnos, welches? Konon bezeich- 
net. Wie aber diese neben und. mit Lakuni- 



q) p, 40. ed. Orell. 
r) Conon, c. 36. 
s) Conon , c. 47. p. 49» 
t) Conon , c. 36. p. 33. 



* 
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sehen Achäern lebten, so wurde auch sicher 
durch letztere die Kolonie verstärkt. Der schein- 
bar auffallende Umstand, dafs nichts desto weni- 
ger diese Auswanderung fiir eine Dorische galt, 
erklärt sich aus dem Verhältnifs, in welchem 
die Minyer, wie die Achäer, die sie aufge- 
nommen, zu den Doriern von Sparta standen. 
Obgleich Amyklä, die Hauptstadt der Achäer, 
sich fortwährend hielt, so traten doch die Be- 
wohner der Gegenden am Taygetos , wie an- 
derer Ortschaften, bald nach dem Fall von 
Sparta , in das Periökenverhältnifs zu dem Silz 
der Dorischen Herrschaft u). Also auch die 
Minyer wurden Periöken und waren, wie die 
sie umgebenden Achäer, abhängig von Doriern, 
Cononv) hat uns die Nachricht aufbewahrt, 
dafs diese Minyer sich gegen die Dorier em- 
pörten, Aehnhches erzählt Plutarch von den 
Tyrrhenern Möge diefs gegründet seyn 
oder nicht: die Ausführung der Unruhigen und 
Unzufriedenen war ein häufiger von den Do-- 
riern versuchtes Mittel, die-ördnung der Dinge 
zu erhalten oder herzustellen. Auf jeden Fall 
waren Dorier nicht hlofs Theilnehmer der 
Koloniesendung, sondern sie stellten die Füh- 
rer und bildeten den geistig überwiegenden 
Theil der Mannschaft, Diefs lassen die Folgen 
schliefen. Die Insel Melos, welche diese Aus- 

i 

u) Vgl. Manso's Sparta* I, 2, p, 122« Das da- 
selbst Gegebexie ist m berichtigen dm cJi Müll er 's 
Orchomcnost, p. 314* Dotier* h p% 94» 

v) Conon , p« 33« 

«0 Plvtarch, de virtutib. muh T, VII, p. 15 Rsk, 
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wanderer au gleicher Zeit kolonisirten x\ ward 
dadurch Spartanisch^), und die Uebrigen, wel- 
; die Kreta erreichten, liefsen sich in Gortyna 
nieder und bevölkerten diese Stadt zugleich mit 
Kretischen Periökenz). Also das Dorische Un- 
terthanigkeitsverhältniis wird hier durchgesetzt. 
Die Einwanderer nehmen den Ort in Besitz 
und bewohnen ihn als die Herrscher ; während 
die frühern Kreter, Peiiöken der Stadt und 
des Stadtgebieths werden, Yermuthlich traten 
auch /viele Einwanderer in das Periökenver- 
hältnifs: denn unmöglich kann man annehmen, , 
dafs jeder - Heimathlose und Abenteurer, der 
sich den Doriern angeschlossen, mit diesen in 
der neuen Kolonie auf gleiche Stuffe der An- 
sprüche und des Ansehens gestellt wurde. 

Die Gründung der Kolonie des Polis wird, 
was den Gang der Erzählung betrifft, ungefähr 
eben so,*wie bey Conon, von Plutarcha) und 
Polyän b) berichtet, allein doch nicht ohne Ab- 
weichungen, die \on Wichtigkeit sind, und 

x) Conon , c. 36« 

y) Thuc. V» 84. vgl, Müll er' a Orchomeno* p.336. 

z) Conon, 1. c. %wviijv ¥ (sc, riiQ%vvav) apa voig 
neQioixoig KQtjol ovvonti&votv , d. h. sie bevöl- 
kern Gortyna zugleich mit Periöken, die da Kre- 
ter waren, 

ä) Plutarch. de virtutib* muh T. VII, p, 15. 
Rsk, cf, Quaestiones Gr. 'L\ VII. p. i86. 

b) Polyaen. strateg. VII. 49. vergl. VIII« 73. an 
welcher letztern, leider defecten, Stelle yon den 
Minycrn erzählt wird, was VII. 49* von denPe- 
lasgern steht. 
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mit dem Unterschiede, dafs diese Schriftsteller 
, auf Tyrrhenische Pelasger beziehen , was jener 
von Minyern aussagt Die Tyrrhener, so er- 
zählt Plutafchc), von den Athenern aus Lern- 
Xios und Imbros vertrieben, lassen sich beym 
Tänarischen Vorgebirge nieder d) , und leisten 
den Spartiaten nützliche Dienste im .Heloten- 
kriege Defshalb werden sie nun von diesen 
mit «lern Bürgerrecht und dem ius connubii 
beschenkt f). Da sie indefs in der Folge Ver- 
dacht erregen, wirft man sie ins Gefangnifs. 
Durch Liist und Liebe ihrer Frauen hieraus 
befreyt, nehmen sie den Taygetos in Besitz 

c) Plutarch, de virtut. nmL VII. p. 15. 

d) Oh je «ich hier Tyrrhenische Pelasger gesiedelt 
halten , dafür finden sieh wenigstens keine andere 
Zeugnisse. Wahl aher ist das Vorhandeasey/i 
der iMinyer hieselbst aufser Zweifeln Euphemos, 
Held des Phlegyerstamms, heifst auch Bewohner 
v(/n Tänaron, wie Müller (OrvJiometios p, 315«) 
aus Apoll. I. 179. Hygin. o. 14. p. 47. ed. Van 
Slaver, u. Qrph. v. 206. zeigt. Die Insel Ki auae, 
feey Gytheion, war einst von. Mindern bewohnt, 
und der Minyeische Iuocultus ist längs des 
Taygetos heimisch. Man sehe Mii Her (OrcAo- 
menoa, p. 316.) uud die von ihm angeführte An- 
hand hing : Laure 11 1. ß e g e r i Cranae, insula 
Laeonica % a Minyarmn posteris ftabitata. Colon, 
1696. 4. 

e) Ein arger Anachronismus, wenn man auf die 
Zeit der Koloniesondung achtet« 

f) Widerlegt sich von selbst durch das Dorische 
Staatsrecht. * 

g) Sic hcfinden sich also im Amvkläischeii Gau, 
wo die Minyev, nach Herodot, sich setzteu. 
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- 

siegeln die Heloten auf und verbinden diese 
mit sich. Dadurch in Furcht gesetzt schliefsen 
die Spartiäten mit den Tyrrhenern Frieden, 
unter folgender* Bedingungen: sie sollen ihre 
Frauen zurück erhalten, man wolle ihnen Geld 
und Schiffe geben, sie sollen meinem andern 
Lande sich anbauen , aber iuv Kolonisten und 
Verwandte der Lakedäinoriier gelten A). Die 
Pelasger willigen ein, nehmen sich die Lake- 
dämonier Pollis i) und dessen Bruder Kratais 
zu Führern, und verlassen das Land. Äin Theil 
von ihnen siedelt «ich auf Melos; die gröfsere 
Anzahl unter Pollis steuert nach Kreta, die 
Erfüllung des Orakels hoffend, das verkündigt 
hatte; da würde tfas Ende ihres Umherschvvei-^ 
fens seyn, wo sie die Göttiii und den Anker 
-verlören. Sie legen an bef dem Kretischen 
Chersonesds; hier ergreift sie ein panischer 
Schrecken, und sie steuern eiligst bey Nacht 
wieder fort Allein in der Eile des Fortsegeins 

■ , 

h) Eben so senden die Dorischen Lakedäraonier das 

ir tl 1 TT»1 •! UM' T J 



WM 


T 
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*) Wie auch der Kolon iefiihi er der Minyer heilst« 
Conon, p.33. u. 49. nennt die Kotoniefuhrer J7o- 
Xtg aal ^Aa-o?. Plutarch. virt. muL VII. 
p. 16. sagt, die Tyrrhaner hätten sich] zu Führern 
genommene Tlolhv K«J iithpw %al Kgamtia 
und Quaestien. Gr. ibid, p. 186. JlolXiv nal vor 
uäek^ov. Dafs hier auf der einen oder* anderu 
Seile Fehler exisüren i*t *clir klar ; aber es ist 
Versehen des Schriftstellers und nicht der Ab-* 
Schreiber, daher ich den Delphos des Conon 
unangetastet lasse« 
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lassen sie das Schnitzbild der Brauroniscben 
Artemis zurück; Pollis bemerkt zugleich, "dafc 
ein Zahn vom Anker gebrochen, und so er- 
kennt man die Erfüllung des Götterspruchs k). 
Die Pelasger steuern also nach Kreta zurück, 
siegen in vie^n Treffen über die Gegner, und 
nehmen Ly^tos , wie viele andere Städte in 
Besitz, Defshalb halten sich nun die koloni- 
sirten Städte für Verwandte der Athener von 
mütterlicher Seite m\ und iür Kolonisten der 
Spartiaten, — Von diesen Tyrrhenischen Pelas- 
gern leitet Plutarch an einer andern Stelle die 
Katakauten Kretas her n). 

Es ist kW, dafs diese S^ge im Ganzen die 
ist, welche Herodot von den Minyern giebto); 
allein in der Erzählung des Plutorch blofs eine 
Verwechselung und einen Namensirrthum an- 
zunehmen, scheint defshalb unstatthaft zu seyn, 
weil die Lyktier durch diese Kolonie ihre Ver- 
wandtschaft mit Athen beweisen. Da wir frey- 
lich historisch wissen , dafs erst unter Miltiades 



i) In welcher Gegend Kretas die Säge haftete, wer- 
den wir unten sehen, 

* m I 

l) Dafs darunter auch Gortyna hegviffeu war, zeigt 
Conon, 

m) Weil die aus Lemnos vertriebenen, und nach 
» Lakonien gezogenen, Tyrrhenischen Pelasger 
von Athenischen Jungfrauen stammten, die aiu 
Brauron geraubt waren, Plut, I.e. p. 15» 

ri) Plut* QwesU Gr« T« VII, p, 186. von diesen 
unten. 

o) Herod, IV. p. 145, , . 
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i 

(Olymp, 67, 3») die Pelasger aus Lemnos und 
Imbros vertrieben würden p) f so mufs die 
Uebertragung der Erzählung auf jene Tyrrhe- 
iuer einen Irrthum enthalten. Vermutlich ka- 
men mit jenen Minyern von temnos, auch 
Pelasgische Haufen nach Lakonika und an den 
Taygetos; wurden diese mit jenen, Genossen 
der Kolonie des Polis nach Kreta , so ist der 
Irrthum Plutarchs und Polyäns erklärlich, wie 
auch die sagenhafte Verwandtschaft der Lyktier 
mit Athen, Doch gern bescheide ich mich, 
dafs dazu eine tiefer liegende Ursach vorhan- 
den seyn mag, und dafs die wunderliche Er- 
zählung, in der selbst Müller q) ein unauflös- 
liches Sagengewirr sieht, nicht völlig zu ent- 
t*äthseln ist. So viel scheint klar, das Ganze 
steht in engstem Bezüge zu der, unter Spartas 
Auctorität auf Kreta gegründeten, Kolonie des 
Polis. 

# 4 • \ 

i . • » • 

• i 

//, Kolonie des Alikdmenes % * 

• * » 

In Folge der Dorischen Unruhen im Pelo- 
ponnes, hatte sich eine grofse Menge Flücht- 
linge nach Attika* begeben, und hier Aufnahme 
gefunden. Die auf diese Weise sehr gestiegene 
Bevölkerung der Stadt und des Landes erregte 
Besorgnifs den Heraklidischen Fürsten. Defs- 
halb nun, und angereizt durch die Machthaber 
von Korinth und Messene, überziehen sie Athen 

. p) Herod, V, 26. Vh 140. 
7) Orchotnenos , p, 319. 
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mit Krieg. , Allein die Frey willige ^\pfftpferurtg 
des Kodros dätfelbst verhindert den Fall ■, der 
Stadt. Die Herakliden weichen besiegt, aus 
< Attika, uhd müssen sich begnügen, inMegaris 
festen Fufe gefafst zu haben ; die Stadt Megara 
bevölkerit' sife injt Dorischen Kolonisten r). Als 
Unternehmer des vereitelten Zugs gegen Attika, 
und als Gründer von Megara , werden Aletes, 
König von Korinth, und Althamenes, ein Sohn 
des Wssos, Königs von Argos, genannt «). 
KorJikH^t und andere Genossen des Dorischen 
Intete&s&s sind, statt der frühern Ionier, nun die 
Bewohner der gewonnenen Stadt/). Megara 
gilt genVeihhin als Korinthische Kölonie u\ und 
Korinth b&dierit sich ihrer mütterlichen Rechte 
nur mit zu grofser, Strenge gegen die Tochter. 
Dieser Utnstapd' Scheint, aufser andern, ein 
Hauptgrund der zahlreichen Kolonien zu seyn, 
die von Megara ausgingen v), über deren nähere 
Veranlassungen die Geschichte uns leider wenig 
unterrichtet 

Eine. der. bedeutendsten Auswanderungen 
war . die des Althamenes. Von den Doriern, 
so berichtet Strabow), welche, nach des Ko- 

" t) Straö. tX. k p. 602- 

s) Conon, p. 22. Kan. Strab. 



k a - 

% 

XIV. p. 965. X. 737. 

t) Paus. Att? 39., y u • > 1 

u) Schol. Aristoph. nuh. 440. Schql. Pind. Nem. 
Vit. 155. $ , 

p) Vgl. über die Gründung von Megara Raoul 
Rochette, III. p. 55. M ü Her 's Dorier, I.p.88. 

w) Strab. XIV. p. 965. 
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dros Tode , Megara gegründet, blieb ein Theil 
dort; aridere nahmen mit d$tx\ Argeier All ha- 
rnend Trieft ari cler Kolonie nach Kreta ; an- 
der 4 ^ z^tkr^ sich nach Rhodos, wie nach 
Kos 1 , M itnidps und Halikarnafs. Offenbar wird 
tia^h Strabö diese Kretische Kolonie als von 
Megara ausgehend betrachtet. Ephoros be- 
stimmt nicht, woher sie kam a;); aber Conon 
scheint anzudeuten, dafs Althämenes von Argos 
ausging y): er weifs von einem,, Zwiespalt zwi- 
schen ihrn und seinen Brüdern, und die Quel- 
len denen Eustathios folgt js), redeten von einer 
Vertreibung dieses Herakliden aus Argos: Für 
die Yolksmasse, welche mit AUhämenies nach 
Kreta verbreitet wurde, scheint diese Verschie- 
denheit der Angaben keinen grpfsen Unter- 
schied zu machen, und wir verschmerzen defs- 
halb leichter die Unmöglichkeit einer nähern 
Ausmittelung. Wie das Haupt dieser Kolonie 
aus Heraklidischem Stamm entsprossen war, 
so können die leitenden Bestandteile des Un- 
ternehmens nur Dorier; ^gewesen seyn. Dorier 
nennt daher Ephoros die Geleiter des. Althä- 
menes, denen er die Gründung mehrerer Städte 
Kretas zuschreibt a). Allein Althämenes hatte 
nicht blofs mit diesen Megara kolonisirt - — 
es werden ausdrücklich andere Genossen ge- 

x) Str ab. X. p. 735* - u 

y) Conon, c. 47. p. 49* 

z) Eustath. ad II. II. p. 313. Rom. T. I. p. 669- 
Pol. 

a) Ephoros bey S trab. X. p.735. 
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nannt b) • — ; Dorier bildeten daher nicht die 
einzigen Volkshestandtheile \ Welche mit jenem 
Herakliden nach Kreta übersetzten* Theilha- 
ber dieser Koloniesendung waren auch Men- 
schen anderes, vorzüglich Achälsches, Stamms, 
die etwa durch Versprechungen bewogen, dem 
Dorischen Interesse anhingen. Nachrichten, wel- 
che von Achäischen Kolonisten, und nament- 
lich von Argeiern, auf Kreta reden c), die nach 
dem Heraklidenzuge sich dort einfanden, machen 
es höchst wahrscheinlich , dafs auch diese un- 
ter Führung und Schulz des Althamenes her« 
über kamen. Wenn Conon als Genossen die- 
ses Äug&s , aufser Doriern , Pelasger nennt cf), 
so bezeichnet er dadurch wohl nur, auf un- 
bestimmte Weise, die alte vordorische Bevöl- 
kerung im allgemeinen. 

Der Zeitpunkt dieser Auswanderung ergiebt 
sich einigermafsen aus dem Umstände, dafs 
Althamenes im dritten Gliede von Temenos 
stammt e). Aufser<Jem , wie wir sahen , läfst 
Conon die Kolonie des Neleus und die des 
Delphos und Polls gleichzeitig seyn/). So\\ohl 
die Neleideh, als die Kolonisten der Lakedä- 
monier forderten Althamenes fcum Genossen 

• • i 

b) Paüs. AtU 39. §4. r ' 1 1 v 

c) Scylax, p. 18. Geogr. Min*, ei Hutk I. Dt» 
caearch. s tat* Gr, p. 24» Geogr* Min» T. II» 
Dion. Sic. Vi 80. 

■ <*) Conon j p. 49* / ) - 

t) Conon, p.48« M ' - ' ' 

f) Conon, p.49« ' *' , 

i . 
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ihres Unternehmens auf; dieser zog es aber 
vor, dem Orakel zu folgen, das ihm gebothen 
hatte, zum Zeus und Helios zu steuern. Da- 
durch war ihm Kreta und Rhodos bezeichnet^). 



Uebersicht der Dorischen Gründun- 
gen auf Kreta. 



Lyktos. Der Ursprung dieser Stadt, wie 
der hieselbst früh herrschende Zeusdienst be- 
weist, steigt in die ältesten (Zeiten hinauf K)< 
In den Unruhen, kurz nach dem Troerkriege, 
soll Lyktos mit mehrern andern Städten in der 
Nähe zerstöhrt seyn i). Möge diese Zerstöh- 
rung gegründet seyn oder nicht; gewifs ist es, 
dafs die Stadt neu kolonisirt wurde durch An- 
kömmlinge aus dem Peloponnes. Sie gilt all- 
gemein für eine Lakonische Kolonie*), und 
wer die Aehnlichkeit Spartanischer und Kreti- 
scher Gesptze, durch Uebertragung aus dem 
Peloponnes erklärte, der berief sich auf die Ko- 
lonie, die Lyktos von dort erhielt /). In frühem 

g) CONON, 1. C. 

' h) Vgl. Kreta , Bd. I. p. i& 

i) Scholia Veneta ed. Bekk. ad IL II. 649 v wo 
übrigens Avwtw statt Aiwtw zu schreiben» ' 

i) Aristot. Pol. IL 7. Ephokos bey Strab. X. 
p. 737» cL Fragm. ed. Marx. p. 166» Polyb. I V. 64. 

/) Ephoros, 1. c. 
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Zeiten behauptete Knosos den Vorrang; diese 
Stadt wurde aber in der Folge vieler ihrer 
Vorrechte beraubt, und Gort) na und Lyktos 
hoben sich nun, wie Strabo m) berichtet, zu 
der ersten Stufte des Ansehens. Die Zeit dieses 
politischen Uebergewichts fallt nach den Hera- 
küdenzug, und die* Kolonie, welche Lyktos 
aus dem Peloponnes erhielt, ist der Grund 
davon. Wenn Polybios /*), Lyktos die älteste 
Stadt Kretas, und die Mutter der trefflichsten 
Burger nennt , so geht diefs offenbar auf die 
Dorische Bevölkerung derselben, denn dem 
ertheilten Ruhm stellte der Schriftsteller die 
Bemerkung voraus: Lyktos ist Kolonie der 
Lakedämonier. 

Woher nun diese Kolonie der Lakedämo- 
nier in Lyktos? Aus Strabo 6) kann man fol- 
gern, dafs Ephoros der Meinung war, die Ein- 
führung der Spartanischen Verfassung gebühre 
der Kolonie des Althämenes. Alleirl aus La- 
konien kamen die Genossen dieses Führers nicht, 
sondern aus Argos oder Megarap); auch wird 
nicht gesagt, dafs diese Kolonie in Lyktos sich 
siedelte. Mit gröfserm Rechte schreiben wir 
daher die Doriergründüng Lyktos der Aus- 
wanderung des Polis und Delphos zu. Diese 
ging, wie wir sahen) von Lakomen aus, und 

tri) Strab. X. p. ^9* 
n) PolVB. IV. 54. 
o) Strab* X. p. 737* 
p) Vgl. oben , p. 429. 
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zwar unter Spartas Auctorität. Bestand auch 
die gröfserc Masse des Volks aus Minyern und 
andern Stämmen , so waren Doner die Gc- 
leiter, Spartaner Theilljaber, und die Auswan- 
derung galt als Dorische Kolonie </). Laut 
Conon siedeln sich diese Minyer vä Gortyna r); . 
nach Plutarch s) nimmt der Lakedämonier Po- 
Iis mit den Seinen Lyktos und andere Städte 
ein. Beyde Erzählungen vereinigt geben das 
wahrscheinliche Resultat, dafsLykfos der Haupt- 
sitz der geleitenden und führenden Dorierward, 
und dafs diese, Gortyna sammt der angränzen- 
den fruchtbaren, besonders fiir Kornbaü geeigne- 
ten, Ebene, vorzüglich den Per.öken als zinspflich- 
tigen Besitz anwiesen. Zu diesem Schlufs be- 
rechtigt wohl die Nachricht, laut der Minyer 
unter Polis und Delphos Gortyna zugleich mit 
Periöken bevölkerten t). Jedoch darf man sich, 
was auch diese Stelle Gonons besagt, Gortyna 
nicht allein von Periöken bewohnt denken: 
vom herrschenden Volk mufsten hier, wie über- 
all, diejenigen seyn> welche den eigentlichen 
Staat bildeten. 

Zum Gebielh von Gortyna gehörten Rhytion 
und Phästos ii). Letztere Stadt erhielt gleich- 
falls Dorische Kolonisten : dafür spricht die 



1 



q) Cotiotf, p.33. p. 49- PoLYAfctt. V1L4Ö« 

r) Coxox , p. 34» 

s) Plutarch. VII. p. 15 sqq, 

t) C()NON, p. 34. 

//) Stiiab. X. p. 734« 

Th. IL E c 
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> 

Sflgc bey Pausanias, dafs Phästos, cm Enkel 
des Herakles, aus Sikyon nacht Kreta über- 
setzte v), und das Kretische Phästos erbauet« w). 
Besagt diefä eigentlich eine Verbindung Kretas 
mit Sikyon aus frühern Zeiten — die immer- 
hin bestanden haben mag r— : so mufs uns doch 
der Heraklidische Gründer Phästos, aus der 
Dorischen Periode durch den Mythus .in ein 
höheres Alter hinauf geschoben gelten. Ist es 
nicht zu bezweifeln , dafs Gortyna Dorische 
Kolonisten au|i^hipi; JiQ^n wir ferner, dafs 
vorzüglich Periöken hj^r wohpten : so darf man 
wohl tnit ziettilitfher Sicherheit unterthänige 
Stände auch m «flöfl 1 W^tegenfcn Ortschaften : 
Rhytion, I?ylqrp*i *Boibe>\x),> Serie , Holopyxos 
und andern , als dje. u£er\vjeg€#de Volksmassc 
vermuthen; es Koben sich diese Städtchen, so- 
viel wir wissen , rite 'zu einigem Ansehen, «od 



sie recht eigentlich) ^ SUaen für Landbauer. 



Dieselbe Kolonie des ipplis tu'id J)elphos 
gründete sonder Zweifel (las AmyltVäon Kretas, 
welches als StAdt und Hafetf fre^ic^niir spä- 
tere Schriftsteller .fcemien y) } die AhkoÖffih^i^e 
aus dem Amykläisch^i» JFfomos konnteh^Wafel 

f ) Paus. Corinth, VI. SiMvQTATfuad IfcW. pfl52& 

u>) Stephan. Byz. s, v % ^/of/og^Elfs^AaHi )ad^ö. 

643. t>. 313. Rom. o [ 

*) Stephan, fe'zl * & vgl. Btl. L p. ( 43p, u. p. ^ 
^ jvp. ßT^?<c w&mr. W *^6iir athV atf V/! 
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nur allein Interesse daran haben , jenen Namen 
hier hervor zu rufen. Gab es In der That ei- 
nen Ort Onychion auf der Insel, wie Stepha- 
nos z) angiebt, so mufs er derselben Einwan- 
derung angehören, und aus der Erzählung des 
Plutarch a) darf man dann auf dessen Lage in 
der Nähe des Lyktischen Chersonesos schliefsen ; 
weil hier die Kolonie landete. Dafs unfern auch 
jenes Amykläon lag, kann nur Verxnuthung 
bleiben. 

Denselben Einwanderern zählte ich die 
Gründunig von Therapnä zu, entsprechend dem 
Lakonischen Flecken dieses Namens 6), südöst- 
lich von Sparta. Therapnä nennt Solinus c) 
unter den bedeutendsten Städten Kretas, und 
aus Plinius Aufzählung d) der mittelländischen 
Städte , ist auf Therapnäs Lage , westlich von 
Eleutherna, zu schliefsen. — Nicht weit von 
Amyklä und Thetapnä in Lakonien lag Phav 
ris e) , durch Spartaner in der Folge Phärä ge- 
nannt 'f). Wenn diese Stadt einst zu IVJesse- 
nien gerechnet wurde g)^ so ist der Irrthum 

z) Stephan. Byz. s. v. 

a) De virtutib. mul. T. VII. p. 17« Rsk. u. T. IL 
P. 1. p. 19. ed. Wyttenb. 

b) Paus. Laconic. XIX. § 9 sqq. 

c) Solinus, c. 11. 

d) Plin. IL N. IV. 20. 

e) Hom. IL II. 582. Paus. Laconic. XX. $ 3* 

f) Paus. Messen. XVI. § 5. 

g) Politus ad EustatK T. II. p. 622. 

E e 2 
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des Stephanus h) erklärlich, der einen Ort die- 
ses Namens sowohl in Lakonien wie in Mes- 
senlen annimmt, um so mehr, da verschiedene 
Schreibart desselben vorhanden war. Es gilt 
daher von der Lakonischen Stadt, was der Lexi- 
kograph nach Philoni) vom Messenischen Pharä 
aussagt, dafs sie Mutterstadt des Kretischen 
Pharä sey, welches Plinius k). unter den Medi- 
terraneen der Insel nennt. Wo der Ort lag, 
ist schwankend; mit gröfserer Sicherheit kann 
man schliefsen, dafs er der Kolonie des Polis 
und Delphos angehörte,, die Therapnä und 
Amyklä auf Kreta gründete > und zwar nach 
den gleichnamigen Städten, die im Lakonischen 
Mutterlande dem 'dort ^ gelegenen Pharä be- 
nachbart waren. 

Fassen wir zusammen, was jene einzelnen 
Angaben folgern lassen, so mufs diese Kolonie 
aus dem Amykläischen Nomos sich über die 
Länder&trecken verbreitet haben, die am Lykti- 
sehen Chersones beginnen, ' Lyk tos und einen 
Theil des Dikte einschliefsen , die Eberie von 
Gortyna sammt yler Stadt begreifen, und an 
der südlichen Abdachung der Idäischen Ge- 
birgszüge, sich bis zum Anfang der Weifs- 
berge ausdehnen. Hier mag mit Therapnä der 
äufserste \yestpunkt dieser Niederlassungen ge- 
geben seyn. t ^ 

h) Stephan. Byz. s. v. 

i) Stephan. Byz. 4. v. 
#) Plin. H. N. tV.20. 
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' Die andere Kolonie, welche Kreta nach dem 
Heraklidenzuge aulnahm, war ein Theil der 
Auswanderung unter Althämenes, jenes Dori- 
schen Argeiers ? der auch nach Rhodos # und 
Vorderasien Dorische Anbaucr geleitete! Bedeu- 
tend war allem Anschein nach die Menschen- 
masse , welche Kreta dadurch erhielt , obgleich 
auf Kphoros Zeugnifs nicht zu bauen ist, der 
das Seinige thut , um diese Einwanderung zu s 
heben/). In der Odyssee in) i werden bekannt- 
lich der Insel 90 Städte, in runder Zahl, zuge- 
schrieben. Beym Sänger der Uias heifst Kreta 
hundertstädtig //)., natürlich gleichfalls nach 
runder Angabe. Jetzt mittelt nun jener «Schrift- 
steller aus, dafs der Dichter in der Ilias seine 
eigene Periode im Sinn hatte; während die 
Odyssee den wirklichen Zustand deiy Insel zur 
Zeit des Troerkrieges auffafstc. So hätten frey- 
lich beyde Stellen ihr Recht, nur nicht der Hi- 
storiker, der kein Ephoros ist. Man hüte sich 
wohl , diese Angabe für etwas anderes als eine 
Lösung von Schwierigkeiten zu halten, die ei- 
gentlich keine sind o). 

t) Ephorus bey Sir ab* X. p« 735. Fragm. eck m 
Marx, p. 166 sqq. 

m) Od. XIX. ilA* ' " ."' 

ri) IL II. 649, . . ' 

o) Gleichwohl gab es eine andere Xvöts. Man ver- 
setzte auch die lOO Städte in die Troische Zeit, 
die 90 aber in das Zeitalter des Dichlers, und nun 
mul'sten die Feinde des Idomeneus 10 Städte, bey 
dessen Rückkehr nach Kreta, zerslöhren, Strab* 
X. p. 735.* Natürlich ist diefc so unhistoi isch, wie 
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* t 

Althamenes Kolonie, bestand, aufser den 
geleitenden und führenden Doriern , auch aus 
andern Völkern. Es werden diefs vorzüglich 
Achäer aus Argos und Achäische oder Aeoli- 
sche Korlnthier gewesen seyn, durch deren 
Hülfe zum l^heil Megara eingenommen war p). 
Man mufs bey diesen Achäern, den frühern 
Bewohnern von Argos und Mykenä, am ersten 
erwarten, dafs sie nach Kreta die Sagen von 
Agamemnon, Talthybios und Menelaos über- 
trugen; die Vermutnung liegt , also nahe , dafs 
Kolonisten aus jenen Atridenstädten , welche 
sich dem Zuge des Althamenes angeschlossen, 
di£ Orte erbauten , deren Ursprung die spätem 
Nachkommen an jene gefeyerten Helden selbst 
schlössen. Der Kolonie des Althamenes schrei-* 
ben wir daher folgende Gründungen zu: 

Mylenä. Die Stadt sollte von Agamemnon 
auf Kreta gebauet seyn 9); dafs sie im Westeti 
der Insel lag, ist wahrscheinlich, weil die übri- 
gen vermeintlichen Gründungen dieses Helden 
gleichfalls hier befindlich sind. Nur wegen der 
Namensspur eines neuern Orts setzen wir sie 
unterhalb der heutigen Ponta di Trapani. Das 
von hier westlich gelegene Lampa oder Lappa, 

> 

jenes. M. vgl. Schol. Venet. ed. Bekk. p. 87. 
Der Pylämenes, welcher nach Einigen die La- 
kedämonische Dekapolis auf Kreta gründet, ist 
sicher kein anderer, als der Althamenes. Verg!. 
Müll er 's Dotier, I. p. 103. 

p) Man sehe oben, p. 428« 

q) Velleius Paterc I. c. i. vgl. oben, p. 407. 




: V / 

II. Dbtische Einwanderungen. 439 

--.fliiiL'iatri »w u- * • . * • 

oberhtdfo «A?5> rPhörikhafens soll, nach Stepha- 
nos A ( ^h^uet seyn von Aganietnnon, aber be- 
nannt \oin Lawinps« Sohn des Tarrhäos. Die 
Geneilb^fe läfst wohl auf Gründung beyder 
Städte durch einer* ^HieinscbaMichen Stamm 
schliefcqq, Po-t^er «rt- ob gierade'cRe des Allhä- 

müssen 
die 
ierslöhrt 

wurde, äu den Lampäerrtt die doch wohl nur 
ihre Stammgenossen: £o toenschenfreundlich und 
bereitwillig, wie Pp|ybios, erzählt«), werden 
aufgenommen haben. . \, : y 

Dafs Kydonia^ ,<Jie Hauptstadt ides westli- 
chen Theils der Insel, Dorier bekam, verbürgt 
die Glosse des Hetyctuos t) ; nach welcher die 
Hylleis hier helmisch sirid. 1 Stefanos giebt 
nun die Nachricht, dafs Hyllis eine Phyle von 
Argos war //). Dadurch werden wir zu der 
wahrscheinlichen Annahme gefuhrt, dafs es 
vorzüglich die Dorischen Hylleer gewesen, wel- 
che zuerst Argos und Mykenä besetzten v). 

r) Stephan. Byz. s. v. J,annr. ' . 

ä) Polyb. lv. c,54. frr 

w) Stephan. Byz, s. y. 'TAlere. ; ^ »r 

Der Mythus besagt, dafs Herakles seinen Kindern 
angestanrulle Rechte vorzüglich auf Argos und 
Mykenä hi^eWiefs, die Hylios gegen Eurystheus, 
König von Mykeuä, geltend zu machen suchte. 
Nach* Apom.00. II. 8. L stirbt auch dieser König 
durch die Hand des Hylios. 
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"Werden uns nun Hylleer u* Kvdonia genannt, 
so dürfen wir mit ziemlicher Sicherheit die Ver- 
pflanzung derselben hierher, der Kolonie des 

Arghers Althämenes zuschreiben, • 

> 

Westlich von Kydonia streift die Perga- 
maische Gegend ß wo die St^dt Pergama oder 
Pergamum lagw), deren Gründung wenigstens 
Eine Sage,, obwohl wenig glaublich, mit Aga- 
memnon verbindet*). ' Ein Einflufs der Kolonie 
des Althämenes auf diese Uferstrecke ist sehr 
wahrscheinlich : die Dorische Kolonisirung stellt 
durch die Tradition fest, dafs Lykurg hier 
gestorben sey, dessen Grabmahl die Kreter in 
der Pergan} jiischefi Gegend seilten y). 

Das Gebjeih von Potyrrhehiß ^ am westli- 
chen U/er, hegte anfangs nur offene Orte, nach- 
her sandten aber die Achäer und Lakonier Ko- 
lonisten hierher , und .ummauerten einen, auch 
durch die N^tur geschützten, Ort, der 
Mittag lag z). Agamemnon, durch Sturm nach 
Kreta verschlagen, sollte hier geopfert haben a\ 
Wir dürfen wegen dieser Sage wohl den 
Achäern aus Argos, sammt den Doriern unter 
Althämenes, die Gründung beylegen. 

«0 ScYLAX, p. 18. 

x) Velleius Paterc. I. c. f . vgh Bd. I. p.24* 

y) Nach Aristoxenos bey Plut. (Lycurg c. 31«) 
Opp. T. I. p. 234 Rsk, 

z) Strab. X* p- 734- 

a) Vielleicht nach Lucilius Tarrhaeus, Zeno- 
b i u s, prov. cenU V. 50. 
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♦ 

Diefs sind die Städte, die mit einiger Wahr- 
scheinlichkeit der von Argos ausgehenden Ko- 
lonie zugeschrieben werden können. Mag es 
v auch nicht gerade geleugnet werden, dafs diese 
Auswanderer sich auch über Gegenden des 
mittlem Kreta verbreiteten b) : so fuhren doch 
die Combinationcn der Sagen zu dem Resultat, 
dafs es vorzüglich der westliche Theil der Insel 
war, der die Kolonisten des Althämenes auf- 
nahm, ' 
• 

Sicher wurden jedoch nicht blofs die auf- 
geführten Städte durch Dorier entweder ge- 
gründet, oder kolonisirt, sondern viele andere 
bekamen auch ihren Antheil Dorischer Bevöl- 
kerung, Der Ursprung mancher Oerter hie- 
selbst mag Einwanderungen aus dem Pelopon- 
nes gebühren, deren Kührer und Zeit durch die 
sosehr mangelhaftenNachrlchten uns nicht über- 
liefert sind. Allein die entsprechenden Städte— 
m namen lassen diefs folgern, jfipeia war eine 
Stadt Lakomens, eine gleichnamige fand sich 
auf Kreta c). Aulon war { Stadt Lakoniens, Ar- 
kadiens und auch Stadt oder offener Qrt Kre- 
tas d). ßoion ist eine bekannte Dorische Stadt, 
und Baiai ein Ort Kretas «?). Eteia war ein 

■ 

b) Wofür die Sage vom Sikyonischen Herakles Sohn 
oder Enkel Phästos in Geltung gebracht werden 
könnte y vgl. oben , p. 433« 

c) Hellanicus bey Steph. Byz< s, v* 

d) Stephan. Byz. s.v. 

e) Stephan. Byz* s. v, 
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Weisen Pfcfre? Entsprechen/ Lafeöri&cher 
vind Kretischer Ortsnamen vermehrt unsem 
Begriff von der bedeutenden Einwirkung La- 
koniens 'Äuf ^Ke Insel; und wollen sieh die 
eben angeführten Städte keiner von jenen bey- 
den bekannten Einwanderungen fugen, so liegt 
die VermuÜiung nahe, dafs es aufser den Ko- 
loniesenddngeih des Althämenes und folis, 
wohl noch andeie gab, über welche keine be- 
stimmte Naghriq^texi zu uns gelangt sind. 

Diese Einwanderungen aus dem Pelopon- 
nes sind e^; ^lib im Verlauf der Zeit eine Um- 
gestaltung deyi^ttfe^ auf Kreta 
herbey führtßn^>fh»«i gebührt es, daft die In- 
sel Dorisch^ wurde.- I)ie Sprache der Kreter, 
obgleich manche jElgenthümlichkeiten behaup- 
tend, ist im Ganzen der Dorische Dialekt A), 
und die StäBte galten im Allgemeinen für Do- 
risch i). Man kann nicht zweifeln, dafs die 
Kretische Staatsordnung in historischer Zeit, 
ihren Grundzügen nach, r Dorisch war, jßiese von 
Aristoteles * ge^ehüdfjrte Verfassung fand sich, 
mehr oder ! wenige^ reiri, in allen bedeutendem 
Städten <kr ; i^ei t ; es seyn, dafe manche 

g) Steph^/Lc.u. ^«^*r«j i. 

h) M. s. Valcken. ad { Vieocr, ecl.;.Berok x. II. 
£) Menandbk ^? ^^; c. 32^ p.8L ed. Heer. 
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unbedeutendere Orte , als Wohnsitze von Peri- 
öken, nur in Verbindung mit einer nahe ge- 
legenen Hauptstadt Einen Staat bildeten : so 
hatte doch jede einigermafsen angesehene Stadt 
ihre eigene und unabhängige Verfassung. Wie 
viele Städte, so viele Staaten hegte die Insel, und 
diesq waren sich särumtlich im Ganzen gleich. 
Für den Anfang des zweyten Jahrhunderts vor 
unserer Zeilrechnung, gewinnen wir, durch 
die entdeckten Monumenta Teia — bekanntlich 
Beschlüsse der Kosmen und der Polis auf den 
Antrag einer Teischen Gesandtschaft k), — 
die Kenntnifs von zwölf unabhängigen Staaten 
auf Kreta. Sic sind in geographischer Lage, 
von Osten nach Westen, folgende: Istros 9 Ar- 
ladia , Lato 9 Präsos , Rhaukos , Knossos, Sy- 
britia > Eleulherna, Oaxos, Lappa, Kydonia 
und Polyrrhenia. Wenn hier unter andern 
die beyden wichtigen Städte Lyktos und Gor- 
tyna sich nicht finden, wso möge man bedenken, 
dafs jedes einzelnen Volkes Beschlufs einen 
eigenen Stein lullte, und mithin leicht ' unter- 
gegangen seyn kann. Aus andern, zum Theil 
wohl altern, Monumenten/) lernen wir Hiera- 
pytna, Gortyna m) f Ohls n\ u. Allaria 6) gleich- 

t) C h i s h u 1 1 , antiquitates Äsiaticae , p. 107 sqq. 
im 3len Bande das Weitere über diese} für die 
Kretische Verfassung, höchst wichtigen Denk- 
mähler. 

I) Gleichfalls bey Chishull, p. 129- 
7/0 Eben das. p. 133. . 
n) Eben das. p. 134 sqq. 

o) Eben das. p. 137. » 
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falls als Städte mit selbststandigcn Verfassungen 
kennen. Aber wir sind keineswegs befugt, 
diese Staats Verhältnisse gleich oder bald nach 
Niederlassung obiger Kolonien auf Kreta anzu- 
nehmen. Im Gegentheil ist wahrscheinlich, 
dafs, erst nach und nach, wie auch im Pelo- 
ponnes, in allen jenen Städten die Dorische 
Verfassung durchdrang. 

Es fehlt uns freylich gänzlich an Quellen, 
die Ausbreitung der Dorischen Macht auf 
Kreta und den Entwicklungsgang der Dorisch- 
Kretischen Verfassungen zu zeigen; denn wir 
lernen diese Staatsordnung erst da kennen, als 
sie hereits schon lange bestanden und, wie es 
scheint, die allgemeine der Insel geworden 
war. Manches berechtigt aber zu der An- 
nahme , dafs geraume Zeit verging , bevor die 
* Dorische Herrschaft und Verfassung sich über- 
all auf der Insel befestigten. Unter Alkaruenes, 
* also gegen den Anfang der Olympiaden, sand- 
ten die Lakedämonier den Charmidas , jSohn 
des Euthys , einen angesehenen Spartaner, 
nach Kreta, um hier die innern Zwistigkeiten 
beyzulegen. Charmidas sollte die Kreter be- 
wegen, die vom Meere entfernteren und schwa- 
chen Städte zu verlassen, und ihnen behülf- 
lieh seyn, die günstiger gelegenen Seestädte 
zu kolonisiren p). Der Plan, welchen die Spar- 
taner dabey hatten, war gewifs dafs sie 

4 

1 

p) Paus AN. Laconic. c. 2. § 7* St. Croix, les anc. 
gouvernem. jeder at. p. 355. verstellt diese Stelle 
gauz falsch« 

_ 
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wünschten , ihren Stämmgenossen schnellere 
und leichtere Hülfe leisten zu können. Die Un- 
ruhen, deren Pausanias gedenkt, entsprangen 
höchst wahrscheinlich aus dem hier und da 
noch ungeregelten Zustande der Periöken, und 
aus dem Widerstreit der Landeseingeborenen 
mancher Seestädte, gegen die noch nicht über- 
all durchgedrungene Herrschaft der Dorier. 

Es wajren offenbar nicht die nördlichen 
Uferstrecken, vorzüglich des mittlem Theils 
von Kreta, wo sich die Dorische Herrschaft 
am frühesten begründet hatte. Schon wegen 
Pausanlas mufs es sehr unwahrscheinlich wer- 
den, dafs die Seestadt Knosos um diese, Zeit 
unbestrittener Dorischer Besitz war. Allein 
auch andere Umstände sprechen gegen eine 
solche Annahme. Nirgends wird «lie Kolb- 
nislrung dieser Stadt mit den oben nachgewie- 
senen Einwanderungen in Verbindung gebracht; 
im ' Gegenthell wissen wir, dafs die bedeutendste 
Kolonie — die des Polis und Delphos — vor- 
züglich im Binnenlande Kretas sich siedelte. 
Laut Staphylos q) hatten die Dorier den Ost- 
theil der Insel im Besitz: dadurch ist gewifs 
die Hauptniederlassung von Lyktos bezeichnet. 
Wenig ist' freylich auf die Sage von einem 
Kriege der,Lakedämonier gegen Knosos zu ge- 
ben, wobey Epimenides gefangen seyn sollte r) : 
die Argeier behaupteten tfin s), aber die Lake- 



. ! 



q) Staphylos b$y Strab. X. p. 728. 
r) Paus. Corintlu c. 21. § 4. 
s) Paus. 1. ^ 
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dänjonier wollton davon nichts wissen *), und 
den letzterem traut Pausanias mehr, in Bezug 
auf die Sagen von jenem Siihnprlester u). Auch 
die Verbindung und Freundschaft, welche durch 
Eplmenides zwischen Athen und Knosos ge- 
knüpft seyn soll v), und welche Plato in Gel- 
tung bringt w), mögen bezweifelt werden; al- 
lein schwerlich konnten die Sagen davon sich 
bilden, wenn man Knosos als Dorischen Haupt- 
staat auf Kreta kannte. ~ • ' . ■ : 

Es ist ein wichtiges Zeugnifs des Ephoros, 
dafs manche gesetzliche Einrichtungen isich 
reger erhalten hatten bey den Lyktiern, Gör- 
tyniern und in andern kleinen Städten, als zu. 
Knosos x). Dafs hier von Dorischer Verfas- 
sung die Rede sey, zeigt das kurz vorher 
gehende; aber in so fern ist der Schriftsteller 
im Irrthum , als er jene Erscheinung fiir eine 
Entartung hält; während wir darin eine nicht 
allseitig durchgedrungene Dorische Staatsord- 
nung sehen. Wäre Knosos schon früh reiner 
Dorischer Staat gewesen, wie Lyktos: die 
Schriftsteller würden bey dem Streben, alles 
an Minos anzuknüpfen, sicher auch die Vater- 

t) Paus. Laconic. c. 12. § 9. 
u) Paus. Laconic. c. Ii. § 

\>) Plutarch. Salon, c. 12. T.I. p.337 Rsk. Diog. 
Laert. X. § 3. 

w) Plato de LL. I. c. 11. (p. 642.) ed, Ast. p.33. 
x) Epiioros bey Strab. X. p. 737* 

♦ 
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staclt dieses vermeintlichen Gesetzgebers als 
; ' : Sruster der Dorischen Verfassung uns schil- 
^M ^dßl'n; während $ie so historisch' alles auf Lyk- 
.ITto* beziehen , und nur die TTabel sich an den 
— Knosier Minos änsehliefst, und Zeus Grotle 
«im Ida her'b^y zieht. Lyktos war es, wo 
sich die 1 Dorische Verfassung am frühesten 
befestigte. Hier ist die Lakonische Einwan- 
derung aufser allem Z weifet y), und Lyktos be- 
zeichnen die Schriftsteller, w^nri von der Gleich- 
heit Kretischer und Spartanischer Staatsord- 
nung die Rede ist z). \n^X t y)^9^-...W 0 ^ s diese 
Verfassung sich ferner ätn Tems^^ ^ui^chgesetzt 
fcaben , denn gerade von fHesew; Staate erhall- 
ten wir einige bestimmte Nachrichten über 
das Periökenverhältnifs a\\ Diese Städt war 
es endlich , wo reija 'Dorische Wesen sich 
auch am längsten, erhielt b). 1 

„ .1: i. K>>. ^ " > ' ^ (l 

y) Aristot. Pol. Ih 7* ui ^etf, p. 431. 

z) Ephoros bey S trab. . X^p. 737. Aristot. I. c. 

a) Sie werden unten bey der Verfassung gewür- 
digt werden. fff ß1o , f> j ^ 

6) Polyb. IV. 54. Ephoros, 1. c. 
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